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\Vorwort - R
Land Salzburg

Fir wanser Land!

LANDESARCHIV

Mehr als ein halbes Jahrhundert spiter ist heute eine Darstellung der Ge-
schichte der sieben Jahre von 1938 bis 1945 in Osterreich immer noch teils
problematisch, teils sogar brisant, jedenfalls niemals nur von rein akademi-
schem Interesse. Allein die Gesetzeslage, bei der sich der Gesetzgeber um
eine klar definierte Abgrenzung zwischen den berechtigten Anliegen der zeit-
genossischen Forschung und dem Datenschutz herumdriickt, erweist die Zwie-
spiltigkeit der Situation. Die Problematik nimmt zu, je weiter die Darstellung
ins Detail geht, je stirker sich die Schilderung auf einen kleinen Raum be-
schrinkt. Was in der ”groB3en Geschichte” nicht oberflichlich, aber doch ab-
strakt bleiben muf3, was in der GrofBstadt in der Anonymitit verschwindet,
wird im Dortf sehr rasch sehr konkret, mitunter personlich. Hier kennt und
kannte jeder jeden, kein Vorgang ld3t sich so behutsam darstellen, daf nicht

viele wissen, wer gemeint ist.

Dem allen ist Alois Schwaiger bewul3t nicht aus dem Weg gegangen. Wihrend
in den Chroniken anderer Orte die Jahre von 1938 bis 1945 kaum oder nur
beildufig erwihnt werden, greift er sie fir Leogang gezielt auf. Personliches
Interesse stand am Anfang, ein durchdachtes Konzept zur ausgewogenen Aus-
fihrung folgte. Grundlage sind die Eindriicke von Zeitzeugen, heute und vor
60 Jahren. 35 namentlich genannte und eine unbekannte Zahl weiterer Zeit-
zeugen 1dB3t der Autor in den einzelnen Kapiteln zu Wort kommen, in denen
sie aus heutiger Sicht ihre Erinnerungen beschreiben. Ihre Aussagen werden

den zeitgendssischen Eintragungen in den Protokollen und Akten der
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\Vorwort

Gemeinde, in der Gendarmerie-Chronik und zwei Schul-Chroniken gegen-
Ubergestellt. Verweise auf die allgemeine politische Situation und Tabellen

zur wirtschaftlichen Entwicklung dienen im Hintergrund als Erlduterung,

Die Aussagen der Zeugen und die Zitate aus den Quellen bieten eine dichte
Information und tiberzeugen sowohl dort, wo sie Gibereinstimmen, als auch
dann, wenn sie voneinander abweichen. Als Beispiele seien die Einzelschicksale
der Arbeitslosen herausgegriffen, die uns heute bedauerlicherweise schon wie-

der so aktuell betreffen.

Erlebnisse bis zu beriihrenden Einzelheiten darzustellen, das ist die Starke
von Alois Schwaigers Detailstudie. Solcherart kann man sie vor allem den
jungen Forscherinnen und Forschern der Zeitgeschichte ans Herz legen. Sie
hilft — trotz aller notwendigen Ideologiekritik und Hypothesenbildung — nicht
auf den Menschen als den Mittelpunkt von Geschehen und Geschichte zu
vergessen. Erfreulicherweise beriicksichtigen heute Autoren von Ubersichts-
werken und Handbiichern solche regionale und lokale Studien unter ihren
Quellen. Dal sie auch Alois Schwaigers Arbeit in ihren Betrachtungskreis
einbeziehen, ist in hohem Ausmal} zu wiinschen. Ihr wichtigstes Ziel werden
seine Ausfihrungen zu ”Leogang1938 — 1945 freilich in Leogang finden, bei
denen, die diese Jahre noch selbst erlebt haben, und bei den Jingeren, denen

Schicksal und Erfahrungen ihrer Eltern und Grofeltern etwas bedeuten.

Dr. Fritz Koller

TLandesarchivar



\Vorwort

Universitit
Salzburg

Alois Schwaiger: Leogang 1938-1945

Die Arbeit ist ein ausgesprochener Gewinn fir die regionale Zeitgeschichte
und reicht tiber den Raum Leogang weit hinaus. Es ist eine exemplarische
Mikrostudie, die einige Parteiformationen (NSV, HJ etc.) iberhaupt zum er-

sten Mal untersucht.

Bemerkenswert ist auch die originelle Darstellungsform, die Collage von schrift-
lichen Quellen der verschiedensten Arten und von Zeitzeugengesprichen,
eine Form, die den Rahmen tblicher Ortschroniken bei weitem sprengt und

die Forschung bereichert.

Vom Standpunkt der wissenschaftlichen Geschichtsschreibung ist eine Publi-

kation des Manuskriptes h6chst erwiinscht.

Univ.-Prof. Dr. Ernst Hanisch

Institut fur Geschichte



\Vorwort

/1 x Leoganger Bergioanr-Museurnsverein

Wir Menschen miissen einem einzigen Ziel dienen:
Der Garantie der Sl'cﬁerée/}; des Friedens
uno der Woﬁlﬂén‘ ()ergﬂnzenMemcééez}:

Albert Einstein

Bedingt durch die grolen Fortschritte in der Nachrichtentibertragung ist die
Welt von Gestern zu einem groBen Dorf geworden. Jede Neuigkeit geht in

Sekundenschnelle um die ganze Erdkugel.

In dieser sich rasch verdndernden Welt steigt in letzter Zeit wieder das Inter-
esse sich mit der kleinen Welt, mit unserem Lebensraum und unserer eigenen

Geschichte zu befassen.

Die Zeit zwischen den beiden Weltkriegen war gekennzeichnet von Not und
Arbeitslosigkeit. Die Folge davon war das Ende des selbstindigen Osterreich.
Die ganze Welt stiirzte in Krieg, Elend, Vertreibung und Hunger. Diese schreck-

lichen Ereignisse haben auch in Leogang ihre tiefen Wunden hinterlassen.

Ich freue mich, da3 sich Alois Schwaiger mit der schwierigsten Zeit unseres
Jahrhunderts auseinandergesetzt hat. Nunmehr steht dieses Buch allen inter-
essierten Menschen zur Verfliigung, um sich ein besseres Bild von dieser Zeit

zu machen und Antworten auf offene Fragen zu finden.

Moge dieses Buch ein Anstof3 sein, dafl die Zukunft im Sinne der Aussage
von Albert Einstein gestaltet wird.

Hermann Mayrhofer

Kustos des Bergbaumuseums Leogang



Einleitung

Gedenkt,

wenn iy von unsern Schwichen J/Weﬁéz;
der Zeit, der /Zr enthommen sei.

Bert Brec()t

Vor einiger Zeit konnte ich die Leoganger Gemeinderatsprotokolle der Jahre
1924 bis 1948 einsehen und dabei schaute ich, fiir mich uberraschend wie in
einen Spiegel der Geschichte Osterreichs. Uber die Zeit des Nationalsozialis-
mus war aber in diesen Protokollen auffallend wenig geschrieben und so
entstand bei mir das Interesse, diese politisch und menschlich schwierige Zeit
meiner Heimatgemeinde Leogang auf andere Weise kennen zu lernen.

Dazu habe ich zahlreiche Gespriche mit Zeitzeugen gefiihrt und bin fast
immer auf Gbereinstimmende Berichte gestof3en. So ist ein farbiges Bild die-
ser Zeit fiir mich entstanden. Wenn auch fast alle politischen Akteure dieser
Epoche bereits verstorben sind, wurde doch erstaunlich viel Wissen weiter
gegeben. Auch die damals zwar jungen, aber interessierten Zeitzeugen sind

heute eine ergiebige Quelle fiir die Analyse dieser Periode.

Nachdem aber mehr als 50 Jahre seither vergangen sind, werden sich in der
Riickschau vielleicht positive Erlebnisse verstirkt haben und negative heute
nicht mehr so kritisch gesehen. Zur Priifung und Erginzung der miindlichen
Berichte habe ich daher alle mir zuginglichen schriftlichen Quellen von amt-

lichen Stellen Leogangs gesichtet und entsprechend in diese Arbeit eingebaut.

Besonderer Dank gilt dabei Herrn Biirgermeister Matthias Scheiber und Herrn
Gemeindesekretir und Kustos Hermann Mayrhofer, die meine Arbeit sehr
getérdert und mir alle vorhandenen schriftlichen Unterlagen des Gemeinde-

amtes aus dieser Zeit zuginglich gemacht haben.

Eine ergiebige Quelle waren auch die Schul-Chroniken von Leogang und
Hitten, die mir Frau Schuldirektor Ulrike Scheiber in dankenswerter Weise

zur Verfiigung gestellt hat.



Einleitung

Weiters erhielt ich die Genehmigung, die Gendarmerie-Chronik dieser Zeit
einzusehen, daflir herzlichen Dank an das Landesgendarmerie-Kommando

Salzburg,

Leider existiert in Leogang keine Pfarr-Chronik aus dieser Periode, aber der
Hw. Pfarrer Piet Commandeur hat mir Einsicht in die bisch6éflichen Erldsse
und diversen kirchlichen Schriftverkehr der Jahre 1938 bis 1945 in dankens-

werter Weise ermdglicht.

Um zu den einzelnen Kapiteln die mir wesentlich erscheinenden historischen
Hintergrundinformationen zu liefern, befal3te ich mich mit der historischen

Fachliteratur, die Osterreich und das Land Salzburg in dieser Zeit behandeln.

Ich selbst konnte, da erst 1940 in Leogang geboren, natiirlich kaum persénli-
ches Erleben fir diese Zeitspanne einbringen, aber die Erzihlungen meiner
Eltern und dlteren Geschwister haben sicherlich mein Bild geprigt und es
wird auch meine persénliche Meinung in vielen Punkten hier einflieBen.

Oberstes Gebot bei der Erstellung dieser Dokumentation war fiir mich, in
unserem Dorf keine persénlichen Griben aufzureillen, keine Sippenhaftung
zu aktivieren, eine moglichst neutrale Darstellung der Tatsachen zu geben
und das Zeitgeschehen in Leogang wahrheitsgetreu vor Augen zu fithren.
Wir kennen heute die Ergebnisse und Katastrophen, die der Nationalsozialis-
mus iiber Osterreich und Europa gebracht hat. Ein wirklich gerechtes Urteil
tber die damals lebenden und agierenden Menschen in unserem Dorf ist
heute wahrscheinlich nicht mehr mdoglich, wohl aber Verstindnis fir das

Zeitgeschehen, das auf sie eingewirkt hat.

Dieses Buch widme ich dem Andenken an meinen Vater Matthias Schwaiger,
Ehrenbiirger der Gemeinde Leogang. Er hat von 1920 bis 1960 als Gemeinde-
sekretir die Geschicke Leogangs, insbesondere auch in den schwierigen Jah-
ren von 1938-1945 durch seine Sachkenntnis, sein unparteiisches Wesen und
seinen selbstlosen kulturellen Einsatz als Organist, Kirchenchotleiter und
Kapellmeister wesentlich mitbestimmt.

Der Autor



Zeitzeugen

Die nachstehend angefiihrten Zeitzeugen aus Leogang haben durch die Wei-

tergabe ihrer persénlichen Erlebnisse und ihrer Meinung tiber die Zeit 1938—

1945 entscheidend zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen, wofiir ich mich

bei allen herzlich bedanken mochte.

Ich bin bei meinen Gesprichspartnern auf gro3es Interesse gestofien und die

in der Folge Genannten waren bereit, dal3 die Berichte mit Nennung ihres

Namens veroffentlicht werden:

Altenberger Josef
Bayer Aloisia
Breitfuls Susanne
Buchholzer Rosa
Duclercqg Francois

Ebser Anna

Fellner Leonhard
Fréhlich Margarethe
Gruber Leonhard
Heitzmann Bernhard
Hilzensauer Ludwig
Klier Theresia

Koidl Anna
Lederer Josef
Liebscher Klaus

Madreiter Toni
Mayer Maria
Mayr Maria

Krallerbauer/Hotelier, geb. 1922, Leogang
Hausfrau, geb. 1908, Leogang
Huader-Austragbiurin, geb. 1909, Leogang
Heeresbedienstete 1. R., geb. 1919, Saalfelden
Finanzbeamter i. R., geb. 1913, Amiens/Frankreich,
war als franzdsischer Gefangener in Leogang
geborene Brandstitter/Martlbauer, geb. 1926
Bergarbeiter i. R., geb. 1914, Leogang
Friseurmeisterin i. R., geb. 1911, Leogang
Vorderried-Austragbauer, geb. 1928, Leogang

Dr., Rechtsanwalt, geb. 1938, Innsbruck
Schneidermeister i. R., geb. 1918, Leogang
geborene Schwaiger, geb. 1925, Salzburg,

war Lehrerin in Leogang/ Hiutten 1945-1950
Schwester des Autors

geb. Schernthaner/Griesbauer, geb. 1915, Leogang
Tischler 1. R., geb. 1930, Leogang

Dr., Prisident der Osterr. Nationalbank, geb. 1939
Wien, war als Fluchtlingskind 1945 in Leogang
Gastwirt, geb. 1929, Leogang

geborene Stockl/Huttwirt, geb. 1935, Leogang
geborene Schwaiger, geb. 1923, Wien,

war Lehrerin in Leogang 1944-1951,

Schwester des Autors



Zeitzeugen

Millauer Matthias
Millauer Theresia
Scheiber Johann
Schwabl Hermine

Schwaiger Anna
Schwaiger Matthias
Schwaiger Frieda
Seyffertitz Maria

Steidl Albert

Steidl Josef
Steinmann Josef

Stockl Ottilie
Stéckl Thomas
Treichl Heinrich
Weigand Heribert

Zacherl Susanne

Zeppetzauer Hermine

Po6chtl-Austragbauer, geb. 1925, Leogang
geborene Scheiber/Sinnlehen, geb. 1929, Leogang
Sinnlehen-Austragbauer, geb. 1912, Leogang
geborene Weeber, geb. 1923, Leogang,

war 1941-1942 mit dem RAD in Leogang
Forstamtsangestellte i. R., geb. 1924, Leogang
Schwester des Autors

Stoffen-Austragbauer, geb. 1907, Leogang
geborene Scheiber/Gunzenreit, geb. 1920
Bankangestellte i. R., geb. 1925, Salzburg

war ab 1937 in Pension Badhaus/Schrattenegg
Dkfm.Dr., Nationalrat a.D., geb. 1927, Leogang
Biirgermeister von Leogang 1964—1977

Mag, Dr., Landesschulinsp. i. R., geb. 1928, Salzbg,
Grobming, geb. 1922, war 1941 /42 mit einer
Krankenkraftwagen-Kompanie in Leogang
Riedl-Austragbéurin, geb. 1904, Leogang
Zimmermann i. R., geb. 1936, Leogang

Dr., Generaldirektor i. R., geb. 1913, Leogang
Dr., Facharzti. R., geb. 1928, Koln, war 1941 mit
der Kinder-Land-Verschickung in Leogang
geborene Treichl, geb. 1918, Frankfurt

war 1944-45 am Wolfganggut in Leogang
geborene Schwaiger, geb. 1929, Bad Ischl,

Schwester des Autors

Einige Zeitzeugen wollten nicht genannt sein. Da ihre Berichte aber wesentlich

fir das Ganze waren, werden sie mit ,,anoONymM* zitiert.

Anmerkung:

Die Gesprache mit den Zeitzeugen wurden grofStenteils im Pinzgauer Dialekt gefUhrt
und damit in der geschriebenen Form nicht allzu viele Nuancen des Ausdrucks verloren
gehen, wurde zur Niederschrift eine abgeschwachte Form des Dialektes gewdahlt, der
auch von Nicht-Pinzgauern noch gelesen und verstanden werden kann. Dialektexperten
sind dabei um Nachsicht gebeten, eine korrekte Wiedergabe wadre nur mit einer Art
Lautschrift méglich und diese ist dem Leser nicht zumutbar.
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Schriftliche Quellen des Ortes

Die verfiigbaren schriftlichen Quellen der amtlichen Stellen Leogangs wut-
den fiir den Zeitraum 1930 bis 1947 vom Autor analysiert und in Form von
Zitaten in diese Arbeit aufgenommen. Zur besseren Ubersicht erfolgte
mitunter eine Gruppierung der Zitate unter einem vom Autor eingefligten

Schlagwort in der Form:
Datum/Schlagwort

Gemeinderats-Protokolle

Die Gemeinderats-Protokolle sind ab 1924 verfiigbar. Sie werden vom
Gemeindesekretir als Sitzungsprotokolle gefithrt. Man findet darin die perso-
nelle Zusammensetzung der Gemeindevertretung, die Teilnehmer an den Sit-

zung und die behandelten Tagesordnungspunkte und deren Ergebnisse.

Gemeindeamts-Akten

Die Gemeindeamts-Akten fiir den Zeitraum 1938 - 1945 bestehen aus Verord-
nungen und Erldssen der Kreis- und Gaubehdrden und aus Aufzeichnungen

tiber den Fremdarbeitereinsatz und die Entnazifizierung,

Gendarmerie-Chronik

Die Gendarmerie-Chronik ist ab dem Jahr 1880 verfiigbar und wird vom je-
weiligen Postenkommandanten gefithrt. Sie enthilt die wesentlichen Aktivi-
titen und Einschreitungen des Gendarmeriepostens sowie auch allgemeine

Berichte iiber Vorkommnisse im Ort und im Land.

Schul-Chronik Leogang

Die Chronik der Volksschule Leogang wird ab dem Jahr 1890 von der
Schulleitung gefithrt. Sie enthilt schulbezogene Angaben (Namen der
LehrerInnen, Schiilerzahlen, Schulveranstaltungen) und allgemeine Berichte tiber

Ereignisse im Ort und im Land.



Schriftliche Quellen des Ortes

Schul-Chronik Hutten
Diese Chronik ist ab dem Jahr 1880 bis zur Auflésung der Schule im Jahr 1970

verfigbar. Hitten ist ein Ortsteil von Leogang und hatte eine meist zweiklassige

Volksschule, zeitweise auch eine einklassige Winter-Expositur in Berg Grief3en.

Pfarr-Akten Leogang
Eine Pfarr-Chronik existiert nicht fur die Zeit 1938 - 1945, aber zahlreiche

bischofliche Erlisse und Korrespondenzen mit kirchlichen und weltlichen

Behorden sind vorhanden.

Bildmaterial

Es konnte auf eine Fotosammlung des Leoganger Bergbau-Museumsvereins
und auf Leihgaben aus dem Ort zuriickgegriffen werden. Im Anhang befindet

sich ein Detailverzeichnis der Bilder und der Leihgeber.

Anmerkung:

Leogang ist ein Dorf im Land Salzburg, Bezirk Pinzgau. 1934 hatte Leogang 1879 Ein-
wohner und die Wirtschaftsstruktur des Ortes bestand aus 55 % Land- und Forstwirt-
schaft, 13 % Industrie und Gewerbe, 14 % Handel und Verkehr, 15 % Selbstandige und
Berufslose, 2 % offentlicher Dienst. 1938 betrug die Einwohnerzahl 1944 Personen.

Beim ,,Bayerischen Forstamt” in Leogang handelt es sich um die Bayerischen Saalforste,
die im Saalach- und Leogangertal ausgedehnte Forstbesitzungen auf Grund der Salinen-
konvention von 1829 betreiben.

Bei den Formulierungen der Gendarmerie- und Schul-Chroniken ist zu beachten, daf3
ihre Verfasser unter strenger Kontrolle seitens der vorgesetzten Dienstbehdrde stan-
den und sie bei nicht linientreuen Aussagen existentieller Bedrohung ausgesetzt waren.
Aus dem Inhalt kann daher nicht auf die politische Meinung ihrer Verfasser geschlos-
sen werden.

Die einzelnen Zeitzeugen-Berichte widersprechen manchmal einander oder stehen im
Gegensatz zu den schriftlichen Quellen. Dies wurde bewul3t so stehen gelassen, um
auch beim Leser ein Gefuhl daflr zu erzeugen, wie sehr die Zeit und auch die personli-
che Einstellung die heute wiedergegebenen Meinung beeinflussen kénnen.

Die Preisangaben wurden zur besseren Vorstellung auf heutige Kaufkraftwerte mit Ta-
bellen des Institutes fur Wirtschaftsgeschichte der Wirtschaftsuniversitat Wien umge-
rechnet. Die Angaben sind infolge des unterschiedlichen Konsumverhaltens und Waren-
korbes aber nur als grobe Richtwerte zu betrachten.
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|. Die Zeit vor 1938



Die Zeit vor 1938

1

Arbeitslosigkeit und politische Intoleranz

Die Ursachen und Wurzeln der Machtergreifung durch die Nationalsoziali-

sten im Mirz 1938 in Osterreich sind in der duBerst schwierigen wirtschaftli-

chen und politischen Situation Osterreichs in den Jahren vor 1938 zu suchen.

Die Schilderungen der Zeitzeugen und die Berichte in den Gemeinderats-

protokollen der 30er-Jahre geben ein eindrucksvolles Bild dieser von Arbeits-

losigkeit und politischer Intoleranz geprigten Zeit.

»» Wie ist es wirtschaftlich vor 1938 gegangen?“

20

* Matthias und Frieda Schwaiger

Es waren sehr viel ausgesteuerte* Arbeitslose unterwegs, auch
von Wien sind sie gekommen, von Bauer zu Bauer um ein paar
Groschen betteln und auch ein Nachtquartier haben sie gesucht.
Sogar im Winter sind sie unterwegs gewesen. Eine furchtbar

schlechte Zetit.
* ausgesteuert bedeutet, dal? keine Arbeitslosenunterstiitzung mehr gewéhrt wurde.

* Anna Koidl

Es ist schon anfangs der 30er-Jahre unruhig geworden, eine Ar-
beitslosigkeit war, eine furchtbare. Mein Mann - wir haben 1935
geheiratet - ist bei der Bahn gewesen seit dem Jahr 1926, aber
immer nur als Reservearbeiter, weil sie niemand fur Dauer auf-
nehmen haben kénnen. Sie haben ihn immer um den 20. Mai
herum angestellt und um den 20. September haben sie ihn wie-
der abgebaut, damit er die Arbeitslosenunterstiitzung nicht er-
reicht hat, nur die Notstandshilfe. Fur viele Familien war das
furchtbar.

Viele sind auf der Stral3e gewesen, auch von Leogang waren eini-
ge auf der Walz, bis nach Vorarlberg hinein. Sie haben ums Essen
bettelt, denn Arbeit haben sie keine bekommen.

In Leogang waren aber ab 1935 oder 1936 durch die Bayeri-
schen Saalforste viele Leute beschaftigt, auch Maurer und Zim-
merer haben bei den Bayern gearbeitet. Ich bin Boschen-Setzen
gangen, auch darum ist es z’Neid gangen.



Arbeitslosigkeit und politische Intoleranz

Bis 1935 war ich zu Hause beim Griesbauern. Uns ist es nicht
schlecht gegangen, was das Essen anbelangt, wir haben ja alles
selbst gehabt beim Bauern, aber Geld ist einfach keines da gewesen.
Das Holz hat keinen Wert gehabt und auch das Vieh nicht, ein
paar Facken masten ist umsonst gewesen, weil sie dir keiner ab-
kauft hat, der Metzger hat sie nicht braucht. Von meinen Briidern
hat nur einer einen Beruf lernen kdnnen, Zimmerer beim Zehentner,
dabei wére er so gerne Tischler geworden. Bis Worgl hintiber ist er
mit dem Radl gefahren, bis Krimml aufi, bis Lofer abi und bis
Schwarzach und nirgends hat er einen Platz bekommen. Aul3er-
dem hat fiir die Lehre damals dem Meister etwas gezahlt werden
mussen.

* Ludwig Hilzensauer

Die 30er-Jahre waren schlimm. Ich bin 1928 aus der Volksschule
gekommen und mein Vater, der Schneidermeister war, hat mich
dann in die Burgerschule (=Hauptschule) nach Saalfelden ge-
schickt. Weil damals die Haltestelle in Leogang-Steinberge noch
nicht war, muf3te ich ein ganzes Jahr lang zu Ful3 die sieben Kilo-
meter von Leogang nach Saalfelden gehen, Radl haben wir uns
keines leisten kbnnen. Im Sommer ist nichts dabei gewesen, aber
im Winter! Im 2. Jahr ist dann die Haltestelle* gekommen.

* Die Haltestelle wurde im Dezember 1930 erdffnet.

Vier Jahr bin ich in die Burgerschul gangen und nachher hab ich
beim Vater drei Jahr Schneidern glernt. Die Schneider sind da-
mals noch auf d'Stehr gangen und da war im Sommer keine Ar-
beit, weil da sind die Bauern beschéatftigt gwesen. Im Herbst sind
dann a die Schneidergselln kemma. Im Winter haben wir 3-4
Burschen ghabt und im Frihjahr sind’s wieder auf d’Stral3 gangen.
Wenn’s zu an Schneidermeister kemma sand, ham'’s an Schilling
kriagt. Es waren ja so viel Bettler, einer hat dem anderen die Tir
in'd Hand gebn und hat nur a paar Groschen kriagt, aber a
Schneidergsell hat einen Schilling kriagt beim Meister.

Es hat einfach niemand a Arbeit ghabt. Dann hat die Gemeinde die
Strald zum Bahnhof aufi baut. Da sind die Leoganger beschatftigt
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worden, die haben im Tag 50 Groschen kriagt, a Kilo Brot und an
Liter Milch. Die billigste Zigaretten hat einen Groschen kost, a
Halbe Bier aber 40 Groschen. Dann hat’s gheil3en, wer langer wia
3 Monat arbeitet, kriagt a Paar Schuach von der Gemeinde, die
hatt i heut no guat. Des war im Jahr 1934.

Es ist a schwere Arbeit gwesen, alles mit der Hand und koaner
hat a Lust ghabt, weilst nix verdient hast. Da sind a junge Ranggler
dabei gwesen und die haben stundenlang grangglt und wenn der
Burgermoaster kemma is, nachand haben ma wieder angfangt a
wenk schaufeln.

Und wenn’s recht schlecht Wetter gwesen is, sand alle zum Bahn-
wirt aufi. Der hat a koa Freud ghabt, weil koaner se was kafn hat
kinna, a paar hamb se a Zigaretten kaft, hamb an Haufn Dreck
eichi tragn und sand sau uliab gwesen.

Die Arbeitssituation bis zum 38er Jahr nix besser wordn. Da Va-
terist halt in die Preif3lbeern gangen und hat's vakaft, weil's woar
koa Arbeit da fiir an Schneider.

* Matthias Millauer
Es war eine grol3e Arbeitslosigkeit und die Bauern konnten nichts
verkaufen.

* Ottilie Stockl
Das Vieh hat damals keinen Wert gehabt. Es waren viele Arbeits-
lose, wia nach dem ersten Weltkrieg.

* Johann Scheiber

1938 war ich 26 Jahre alt, ich war daheim am Hof mit flnf
Geschwistern. Ich bin erst 1944 eingerickt, vorher war ich UK
(= unabkémmlich) gestellt.

Von 1935 bis 1937 habe ich bei den bayerischen Holzknechten
in Leogang gearbeitet, wegen dem Verdienst.

Wir haben ganz gut verdient, immer Akkordarbeit von funf Uhr
friih bis sechs Uhr am Abend im Sommer. Wir sind auf sechs Schil-
ling am Tag gekommen. Die anderen Holzknechte, die nicht bei
den Bayern gearbeitet haben, nur auf drei Schilling und muf3ten
sich die Krankenkasse noch selber zahlen.
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Holzknechte des Bayerischen Forstamtes vor Rindenhtitte und mit Trinkwasserfals

Dadurch sind die bayerischen Holzknechte auch fir den Hitler
eingestellt gewesen, weil es etwas gebracht hat.

Spater ist dann eine Partie Leoganger nach Bayern hinaus arbei-
ten. Mit den Fahrradern sind’s Uber den Hirschbichl-Pal} jede Wo-
che hinaus und wieder heim gfahren. Drauf3en waren sie unbe-
liebt, weil’s viel gearbeitet haben, damit sie mehr verdienen und
haben dadurch den Bayern den Akkord verpfuscht.

Ein Bauernknecht hat damals im Monat 30 Schilling* verdient,
bei einem Grof3bauern ein besserer Knecht vielleicht 40 Schil-
ling. Und ein Paar gute Schuhe hat 30 Schilling gekostet, 1 Liter
Milch 30 g und 1 Halbe Bier 40 g.

* heutiger Geldwert S 960

In den 30er-Jahren waren viele Bettler da und Handwerksbur-
schen. Fur die Arbeiter im Ort hat es wenig Mdglichkeit gegeben,
nur das Sagewerk und die Holzarbeit im Wald. Sonst hat sich ja
alles noch bei den Bauern abgespielt. Und die Bauern haben auch
zum Teil auf den Hitler gehofft, weil es wirtschaftlich so schlecht
war und sie haben gsehen, dal3 in Deutschland mit'n Hitler bald

einmal Arbeit da war und bessere Verhéaltnisse.
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Holzknechte im Februar 1936 vor dem Hdttwirt beim ,,Akrona”, dem Auszug aus der
Holzknechtstubn am Ende der Wintersaison

* Josef Lederer
Meine Mutter hat erzéhlt, daist Theater gewesen in Leogang und
das hat 1 Schilling gekostet und den hat's teilweise nicht gehabt.

* Albert Steidl

Der Zeitraum von 1933 bis 1938 war durch zwei Umstande be-
sonders gekennzeichnet:

einerseits durch eine gewisse Armut, bedingt durch die enorm
hohe Arbeitslosigkeit, andererseits durch eine sehr stark ausgepragte
politische Konfrontation zwischen den Anhangern des offiziellen
Regimes (Standestaates), den Sozialisten und den Sympathisan-
ten und lllegalen der NSDAP.

Es wurde immer versucht, die Arbeitslosigkeit durch Programme
zuvermindern, z. B. durch den Bau der GroR3glocknerstral3e, aber
auch durch StraRenbau im Lande, auch in Leogang. So wurde
der Weg von Hutten nach Griel3en neu trassiert und von jungen
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Arbeitlosen gebaut. Sie haben dafir im Tag Verpflegung und
50 Groschen Lohn bekommen. Eine Folge der Arbeitslosigkeit
und Armut war ein ungewohnlich grof3er Anteil an Bettlern. Die-
se Bettler, zum Uberwiegenden Teil ,ausgesteuerte” Arbeits-
lose, kamen schon in den ersten Morgenstunden und bis zum
spaten Abend. Ich erinnere mich, dalR wir zeitweise neben der
Tur eine Kaffeeschale hatten, in der 1-Groschen-, 2-Groschen-
, 5-Groschen- und 10-Groschenstiicke waren, die den Bettlern
gegeben wurden. Dabei lernte man auch deren Lebens-
geschichte kennen, die in vielen Fallen wirklich tragisch war.
Aufgefallen ist mir, daf3 unter den Bettlern auch eine erkleckli-
che Anzahl von Akademikern war.

Auch die Armut der Bauern war auffallig. Ich erinnere mich, mit
meinem Vater Preiselbeeren pfliicken gegangen zu sein und es
hat so ausgesehen, als durften wir nicht pflicken, wenn wir dem
Bauern nicht 50 Groschen geben. Diese Armut hat sich auch bei
den Kindern in der Schule gezeigt, teils am mangelhaften und
fehlenden Schuhwerk, an geflickter und oftmals Ubertragener Klei-
dung, wenig Sportgeraten und was diese Dinge mehr sind.

* Maria Seyffertitz

Ich war damals noch ein Kind, bin aber in einer sehr politisch
engagierten Familie aufgewachsen. Ab 1935 war mein Vater in
Wien als Generalsekretar der Osterreichischen Sport- und Turn-
front tétig, so daf3 wir alle Phasen bis zum bitteren Ende intensiv
miterlebt haben.

Es gab immer Auseinandersetzungen zwischen der Heimwehr und
den Nazis und Sprengstoffanschlage. Mein Vater muf3te oft im
Rahmen der Heimwehr in der Nacht zu Bewachungen ausrik-
ken. Es hat natUrlich viel Diskussionen gegeben mit Andersden-
kenden, was auch Unfrieden in manche Familien gebracht hat
und in Freundeskreise.

Die Not durch Arbeitslosigkeit war aber damals sehr grof3 und daher
waren besonders junge Menschen fur Hitlers massive Propaganda
empfanglich. Daf} die Arbeitsmoglichkeiten im benachbarten
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Pension Badhaus mit Birnhorn
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Deutschland schon Kriegsvorbereitungen waren, konnten die
wenigsten erfassen.

Es war eine sehr sorgenvolle Zeit mit Hoffen und Bangen. Trotz
aller Schwierigkeiten hat es aber auch viele positive Erlebnisse
gegeben, z. B. in Salzburg einen Aufschwung durch die Festspie-
le, den Bau der GroRglocknerstrae, Osterreichs Erfolge bei der
letzten Vorkriegs-Olympiade in Garmisch und Berlin und einen
stark zunehmenden Patriotismus fir das kleine Osterreich.

1937 hat sich die Moglichkeit ergeben, uns in Leogang im Bad-
haus und Schrattenegg anzukaufen mit zweifacher Begriindung:
der Mdglichkeit einer Wintersaison zusatzlich zu unserem Gaste-
betrieb im Sommer in Salzburg und wegen der Zuspitzung der
politischen Lage mit der Wahrscheinlichkeit eines nahen Krieges.

* Josef Altenberger
Es war eine gro3e Notzeit. Die Leute, die bei uns in Logis waren,
haben beim Bayerischen Forst gearbeitet und damals hat esimmer
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wieder geheil3en, dal3 welche abgebaut werden, sie haben
nur zeitweise eine Arbeit gehabt. Das Schleifholz haben sie
da unten in der Au meterlang abgeschnitten und jedes Prigei
ist mit dem Roaffmesser geschalt worden, weil die Arbeit
nichts gekostet hat. An einen kann ich mich erinnern, der wollte
unbedingt auswandern nach Amerika. Dann hat es geheif3en,
die Glocknerstral3e wird gebaut. Das war ein Aufschrei bei
den Arbeitsuchenden und eine Hoffnung. Sie haben ja jede
Arbeit aufgegriffen, da war uns gegeniber der Bahnhofbichl,
~-Hungerbichl* haben sie ihn genannt, da haben sie um einen
Strutzen Brot und ein paar Groschen gearbeitet. Hauptsache,
sie haben etwas zum Beif3en gehabt.

Ich habe auf dem Bauernhof meines Stiefvaters gearbeitet. Den
Bauern ist es auch schlecht gegangen und es hat bei vielen
hergschaut, daf3’s achi schwimman.

1937 haben wir Stall gebaut und da hat es noch keine Subventio-
nen gegeben, aber meine Mutter hat etwas Geld gehabt in der
Raiffeisenbank in Mittersill und da war es so, dal? man sein Geld
nicht einfach abheben konnte, sondern die Banken haben das Geld
nur kloaweis herausgegeben und so mul3te sie 6fters hinauffah-
ren, damit sie die Bauleut zahlen hat kbnnen.

Die Bauern aus dem Oberpinzgau sind mit dem Radl nach
Saalfelden und Zell am See gefahren und haben Butter verkauft,
weil sie dort ein paar Groschen mehr bekamen.

Mit dem Anschluf? 1938 hat es mit einem Schlag keinen Arbeits-
losen mehr gegeben und vorher sind die jingsten Leut ,Schnal-
len driicken” gangen, von Haus zu Haus, da haben sich die Baue-
rinnen schon Groschen, einzelne Groschen wechseln lassen, da
hat einer nur einen Groschen bekommen, denn mehr hat man
sich nicht leisten kdnnen.

* Aloisia Bayer
Esis a grausige Zeit gwesen, die Arbeitslosen-Zeit. Da sand de
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“Schnallendrucker” kemma, dia sand mit allem zfriedn gwesen,
a bissl a warms Essen oder a paar Groschen, oanige hamb dafia
Liadl gsunga. De Jungen hamb eana Pingei packt und sand groast.

»» Wie war damals die politische Situation in Leogang?“
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* Ludwig Hilzensauer
Bei uns hat man damals eigentlich gar nit sagn kénnen, dal3 es
politisch extrem war.

* Anna Koidl

Esistin Leogang nicht sehr radikal gewesen, keine grof3en Strei-
tereien. Weil der Dollful? im Standestaat die Roten verboten hat,
war es aber verstandlich, dal3 die einen Zorn gehabt haben.

¢ Johann Scheiber

Nein, es hat nur ein paar Extreme gegeben, die radikal fur Hitler
eingestellt waren und manchmal hat es auch Raufereien zwischen
den Schwarzen und den lllegalen gegeben. Aber normalerweise
sind alle gut miteinander ausgekommen.

* Frieda Schwaiger
Es ist schon viel politisiert worden und es war eher radikal.

* Josef Lederer

Bei der Eisenbahnbriicke (bei der Haltestelle), habn's erzahlt, ware
es mit den Roten bald zu einer Schiel3erei gekommen. Die Brik-
ke ist von der Heimwehr bewacht worden.

* Josef Altenberger

Es war eine gespannte Situation, weil in den Familien verschie-
dene Meinungen waren. Es hat sehr viele gegeben, die sich gesagt
haben, in Deutschland geht’s aufwarts, wir waren froh, wenn’s
bei uns auch so ware, wenn wir eingegliedert wirden.

* Albert Steidl

Die politische Konfrontation verteilte sich in Leogang ziemlich
gleichmafig auf Sozialisten und NSDAP-Anhénger. Der Kampf
gegen die Sozialisten, der vielleicht nicht notwendig gewesen waére,
wenn sich die fihrenden Stellen des Standestaates in Wien und
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Der Trachtenverein , Spielberger” bei einer Almpartie

die Fuhrung der Austromarxisten auf die gemeinsame Abwehr des
Nationalsozialismus hatten einigen kénnen, war in Leogang viel-
leicht deshalb so ausgepragt, weil es viele Eisenbahner gegeben
hat, die zu einem grol3en Teil Sozialisten waren. Dabei sind die
Sozialisten auch mehr gegen die Vaterlandische Front bzw. den
Standestaat losgegangen als gegen die Nationalsozialisten.
Bezeichnend fur das politische Klima mag sein, daf3 1933 der
Trachtenverein in Leogang gegriundet wurde, fiir den mein Vater
als Schriftfiihrer die Statuten verfaf3te. Schon kurze Zeit spater
war aber der Vorstand entzweit, weil offenbar die Mitglieder des
Vorstandes verschiedenen politischen Richtungen angehérten und
es schwer watr, in der Vereinsarbeit auf einen gemeinsamen Nen-
ner zu kommen. In der ersten Zeit waren in der Volksschule in
Hutten immer die Schuhplattler-Proben, aber schon nach einem
Jahr konnte man offenbar nicht mehr mitsammen.
Insgesamt jedenfalls war diese Zeit von Auseinandersetzungen
gepragt und Armut und Arbeitslosigkeit waren der beste Nahrbo-
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den fur den Nationalsozialismus.

* Josef Steidl

Wir haben damals Jungvaterland-Uniformen bekommen, weil un-
ser Vater der Bezirksleiter dieser Jugendorganisation der Vater-
landischen Front war. Es gibt ein Foto mit Leoganger Buben vor
einem Maschinengewehr liegend, das zeigt, dal3 es auch damals
bereits eine Art vormilitdrische Erziehung gegeben hat.

Als ,Jungvaterl&nder” sind wir dabei einmal in Saalfelden und
Zellam See gewesen. Wahrscheinlich waren der Starhemberg und
der Fey gekommen, denn wiederholt muf3te auf die Lautsprecher-
frage: ,Wer macht uns frei?" - die Gruppe skandieren:
.Starhemberg und Fey!" Da hat es Abzeichen in Rautenform
gegeben mit der Aufschrift: ,,Seid einig”, die waren sehr begehrt
bei uns.

Zu diesem Zeitzeugen-Bericht steht in der Schul-Chronik Hiitten:
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Jungvaterland/Jungvolk
Am 7. Oktober 1934 sprach in Saalfelden bei einem Bezirks-

aufmarsch des Heimatschutzes Generalstaatskommissar Mi-

nister Fey, auch die Jungvaterland-Jugend von Hitten war er-
schienen.

Zum Heimatschutzaufmarsch am 28. Oktober 1934 in Zell
am See, zu dem Vizekanzler Starhemberg erschienen war, fuh-

ren die Jungvaterland-Buben von Hiitten hinauf.

Am 13. Juni 1937 war das 1. Bezirksjugendtreffen des Vaterlindi-
schen-Front-Werkes ,,Osterreichisches Jungvolk® in Saalfelden.
An demselben nahmen die Jungvolk-Buben und Midel von Hit-
ten unter Fuhrung des Lehrkorpers teil.

Fahnenweihe

Am 8. Juli 1934 fand in der Pfarrkirche LLeogang die Fahnenweihe
der Schulfahne Hitten statt. Dank dem Entgegenkommen der

Fahnenpatin Frau T. wurde eine schéne Schulfahne, rot weil3 rot
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Leoganger Buben von ,, Jungvaterland” 1 936 ber vormifitarischer Erziehung

mit Kruckenkreuz beschafft.

Neuvereidigung der Lehrerschaft

Die stindige Beunruhigung Osterreichs durch eine gegen den selb-
stindigen Bestand Osterreichs gerichteten Bewegung veranlaf3te
die Bundesregierung, von allen Bundesbeamten, Land- und

Gemeindebeamten einen neuen Eid abzuverlangen. Fir die Lehrer-
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b - 3 " . T i A
Die Schuilkinder von Hditten 1937 mit der Kruckenkreuz-Fahne, links Oberlehrer
Albert Sterdl, rechts Lehrerin Maria Ftirberger

schaft von Saalfelden und Umgebung fand diese Neuvereidigung
am 3. Juli 1933 im Hauptschulgebidude Saalfelden statt.

Ermordung des Bundeskanzlers Dollfuf3

Am 25. Juli 1934 wurde der um Osterreichs Wiederaufbau so
hochverdiente Bundeskanzler Dr. Dollful3 ermordet. Die natio-

nalsozialistische Revolte, der leider Dr. Dollful3 zum Opfer fiel,
konnte aber ihr Ziel, die Machtergreifung in Osterreich nicht er-
reichen, da die Exekutive, die freiwilligen Wehrverbinde und die
gesamte vaterlindische Bevélkerung sich den Gleichschaltungs-
bestrebungen energisch widersetzten. Dieser mit groBem Helden-
mut gefiihrte Abwehrkampf hat allerdings grof3e Blutopfer und
Sachschidden gekostet.

Am 28. Juli wurde Dr. Dollful3 unter ungeheurer Beteiligung zu
Grabe getragen. Die neue Regierung sah den mehrjihrigen Un-
terrichts- und Justizminister Dr. Kurt Schuschnigg an der Spitze
mit Starhemberg als Vizekanzler.

Am 30. Juli fand in der Pfarrkirche Leogang ein feierliches Requiem
statt, an dem die ganze Bevolkerung teilnahm. Auch die Schule Hiit-
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ten beteiligte sich offiziell daran.
Am 2. Oktober fand fir simtliche Schulen der Trauergottesdienst
fir den ermordeten Bundeskanzler Dr. Dollful3 statt.

In der Schul-Chronik Leogang wird dazu berichtet:

Ermordung des Bundeskanzlers Dollfuf
Am 25. Juli 1934 wurde Bundeskanzler Dr. Dollfuf3 in schindli-

cher Weise ermordet, welche Tat leider einen Schatten auf die

Stellung des Gesamtdeutschen Volkes wirft. Am Montag den
30.7.34 findet um 8 Uhr ein feierliches heiliges Seelenamt fiir die
Seelenruhe des grof3en Heldenkanzlers Dollful3 statt.

Es wird der gesamten Bevolkerung von Leogang, Dr. Dollful3 war
Ehrenbtrger der Gemeinde, zur Pflicht gemacht, an diesem Got-
tesdienste teilzunehmen und Gott den Allmichtigen zu bitten, dal3
aus dem Blute des gréften und treuesten Osterreichers Friede und

Segen fiir die Heimat ersprieBen moge.

Dollfu3-Platz und Heldendenkmal

Die Schulleitung vereinbarte mit der Gemeindevertretung schon
1934, dal3 der Schulplatz, der als Turnplatz schon fast unbrauch-
bar (ein steiniger Hiigel), hergerichtet wird, geebnet, teilweise neu
angelegt, wozu auf alle Besitzer in der Gemeinde die notwendi-
gen Arbeitsschichten verteilt werden. Diese Arbeit wurde noch
im Herbst 1934 begonnen und in den Ferien 1935 vollendet.
Der neu angelegte Platz vor der Schule erhielt die Benennung
,,Dollful3-Platz®.

Die Schulleitung bewilligt daftiir, daf3 der Platz wie bisher weiter-
hin als Festplatz bei verschiedenen Feierlichkeiten bentitzt wet-
den kann, sowie, dal3 in einer Ecke, bisher Lagerplatz fiir
Schulholz, ein Musikpavillion errichtet werden kann. Weiters
trat die Schulleitung einen Teil des anschlieBenden Schulgartens,
ober den Lirchen, ab zur Errichtung eines Heldendenkmals
fir die im Weltkrieg gefallenen Krieger der Gemeinde, sowie
zweier Gedenksiulen fir Kaiser Karl und Kanzler Dollful3.
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Am 22.9.1935 fand in Leogang die Kriegerheldendenkmal-Weihe
verbunden mit einem Wiedersehensfest statt. Zu diesem vaterlin-
dischen Fest trafen auch Erzherzog Georg, General Demut und
viele hohe Personlichkeiten von Nah und Fern ein. Dieses Fest

nahm einen sehr wirdigen vaterldndisch gesinnten Verlauf.

Gemeinde-Stindevertretung

Am Dienstag, den 28. Janner 1936 fand die konstituierende Sit-
zung des Gemeinde-Tages Leogang und gleichzeitige Biirgermei-
sterwahl mit nachstehendem Ergebnis statt:

* Birgermeister: Friedrich Herbst, Stockingbauer

* Vertreter der rom. kath. Kirche: Pfarrer Peter Galiner
* Vertreter des Schulwesens: Oberlehrer Franz Nickerl
* sicben Vertreter der Landwirtschaft

e drei Vertreter des Gewerbes

¢ cin Vertreter des 6ffentlichen Dienstes

s»Hat sich die Kirche vor 1938 in die Politik eingemischt?*
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* Ludwig Hilzensauer
Ja, der Pfarrer Gal3ner hat’s nit ungern getan.

* Johann Scheiber

Der Pfarrer Gal3ner hat es vor jeder Wahl nicht lassen kénnen und bei
der Predigt gesagt: ,Wabhlet christlich, wahlet gut. Er war auch in der
Nazizeit, als er schon in Pension war, noch sehr an Politik interessiert.

* Matthias und Theresia Millauer
Ja, der damalige Pfarrer Gal3ner hat von der Kanzel herab politi-
siert und das hat auch bdses Blut geschaffen.

* Albert Steidl
Die Kirche hat meiner Erinnerung nach wohl etwas politisiert,
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Blirgermeister Friedrich Herbst, Stockingbauer

direkte Aufforderungen von der Kanzel sind mir allerdings nicht
in Erinnerung.

Aus den Gemeinderatsprotokollen

Die ersten Hinweise iiber die schlechte wirtschaftliche Lage und die grofie
Zahl von , Durchreisenden®, d. h. Arbeit suchenden Handwerksburschen,

Arbeitslosen, Ausgesteuerten und Bettlern findet man bereits ab 1931:

20.9.1931 Ausspeise-/Ubernachtungsstelle

Hochw. Herr Geistl. Rat Pfarrer Galiner beantragt, es wolle
die Gemeinde das Projekt der Errichtung einer Ausspeise- und
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Ubernachtungsstelle fir Durchreisende niher in Betracht ziehen.
Es wird beschlossen, Erkundigungen tiber Ergebnisse und prakti-
sche Fihrung einer 6ffentlichen Herberge einzuziehen, um in ei-

ner nichsten Sitzung dariiber Beschlul3 fassen zu kénnen.

4.10.1931

Berichterstattung des Sekretirs Schwaiger tiber das Herbergswesen
in Taxenbach wird zur Kenntnis genommen und beschlossen, von
der Errichtung einer Herberge Abstand zu nehmen, wenn nicht
das Land die Finanzierung ibernimmt.

Zur Durchfihrung der Arbeitslosenhilfsaktion wird ein Ausschul3
aufgestellt.

Die Gemeinde hatte die Armenfiirsorge fiir jene Biirger zu erbringen, die in

der Gemeinde das Heimatrecht besallen. Da dieses offenbar auch ,ersessen®

werden konnte, gab es folgende Gegenaktion der Gemeinde:

9.10.1932 Heimatrecht

Uber Antrag des Gemeinderates R. wird beschlossen ein Ver-
zeichnis uber alle in der Gemeinde wohnenden auswirts zu-
stindigen Personen aufzunehmen, welche bis in einigen Jahren
durch Ersitzung das Heimatrecht erwerben kénnen und ist bei
vermogenslosen Personen in geeigneter Weise eine Unterbre-

chung der Ersitzungszeit einzuleiten.

Wer das Heimatrecht besal3, bekam Hilfe von der Gemeinde:
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18.12.1932 Winterhilfsaktion

Es wird einstimmig beschlossen fiir ausgesteuerte und andere
arbeitslose Bedirftige, die weder eine Unterstiitzung noch son-
stiges Einkommen haben, eine ,,Winterhilfsaktion® fir die Dau-
er vom 24.12.1932 bis 15.4.1933 einzufihren. Es wird be-
stimmt, da3 nur Lebensmittel verausgabt werden, welche zum
Teil durch Sammlung und Ankauf seitens der Gemeinde be-
schafft werden. Die Ausgabe hat wochentlich oder 14-tigig

periodisch zu geschehen.

Personen, welche das Heimatrecht zur Gemeinde Leogang
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nicht besitzen, kénnen erst dann beteilt werden, wenn die
Kosten von deren Heimatgemeinde ersetzt werden. Der fiir
solche Personen zu erlangende Bundeszuschuf3 ist der Heimat-

gemeinde gut zu schreiben.

15.3.1931 Arbeitslosenunterstiitzung

Erscheint I. R. und bittet um Unterstitzung fur die Zeit der
Arbeitslosigkeit und es wird beschlossen, eine monatliche Unter-
stitzung von S 15* zu geben. Falls sich der Bewerber damit nicht
zufrieden geben kénne, werden Bewerber und dessen Gattin in das
hiesige Spital** aufgenommen.

*  Geldwert heute S 450

** das ,,Spital“ war eine Mehrzweckeinrichtung und diente als Armenhaus, Alters-
heim und Spital

20.3.1932

Erscheint D. M. und bittet um Zuweisung einer Arbeit oder
Bewilligung einer Unterstiitzung, da er ohne Verdienst und in
grofler Notlage ist. Es werden ihm S 20 Unterstiitzung bewil-
ligt und seitens des Herrn Hartl die Zusicherung erreicht, D. M.
ehestens in seinen Betrieb einzustellen.

Erscheint V. N. und bittet um Erhéhung seiner monatlichen
Unterstiitzung, Es wird eine Erhéhung von S 10 monatlich

bewilligt.
21.8.1932

Erscheint wieder P. B. und ersucht um Unterstiitzung von S 50 per
Monat oder um Zuweisung einer Arbeit. Er habe fiir Miete S 25
und fur Alimente S 25 zu zahlen.

15.1.1933

Erscheint J. S. und bittet um Zuweisung einer Arbeit damit er
fur sich und seine Familie sein Fortkommen hitte, da er schon
langst ohne Arbeit und ohne jedwedes Einkommen ist.
Gemeindeausschul3-Mitglied Hartl erklidrt sich bereit, thn ab
23.1.33 in Arbeit zu nehmen.
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18.1.1933

Erscheint S. M. und ersucht um einen Vorschuf3 auf die
Arbeitslosenunterstitzung, wird S 10 bewilligt und sofort
ausbezahlt.

18.1.1933 ,,Krisenheim* - Aufenthaltshiitte fiir Arbeitslose

Erscheinen die Arbeitslosen S. H. und R. H. und ersuchen unter
Vorlage des Bauplanes im Namen der Arbeitslosen um die Bewil-
ligung zum Bau einer Hiitte zu dem Zwecke der Unterkunft und
des Aufenthaltes der Arbeitslosen.

Mit Riicksicht darauf, daf3 die Schaffung eines gemeinsamen
Aufenthaltsraumes der Arbeitslosen nicht notwendig ist, da
jeder seine Wohnung und Unterkunft habe und daf3 zu befiirch-
ten steht, dafl dieses Objekt zu allerlei Versammlungen und
Zusammenkunften erlaubter und unerlaubter Art, die auch in
sittlicher Beziehung Anstol3 erregen kénnen, zumal eine Uber-
wachung fast unmdéglich ist, beniitzt werden wird, wird mit 9
gegen 4 Stimmen der Bau dieser Unterkunfts- bzw. Aufenthalts-
hitte verboten.

Dem Rekurs der Arbeitslosen gegen die Verweigerung der
Baubewilligung eines Blockhauses auf der Grundparzelle 732/1
Kat. Gemeinde Sonnberg wird am 13.4.1933 mit der Bedingung
stattgegeben, dal3 in diesem Raume keine Versammlungen statt-
finden, daf3 keine Ruhestérung und keine 6ffentlichen Argernisse
erregt werden. Der Aufenthalt im Blockhause soll sich nicht iiber

9 Uhr abends erstrecken.

Das ,,Krisenheim® gibt es heute noch, duBerlich kaum verdndert unterhalb
der Haltestelle Leogang-Steinberge. Statt Arbeitsloser beherbergt es die Mine-

raliensammlung des jetzigen Besitzers Leonhard Fellner.

* Leonhard Fellner

De Arbeitslosen sand bei de Gasthauser, beim Wachter- und

Metzgerwirscht nit gern gsechn gwesen, weil’s nix konsumiert

hamb, se nur gwarmt hamb. Se hamb glei 40 Groschen Unter-
38
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Das , Krisenheim” neben dem Haus Feliner in Rosental

stlitzung im Tag kriagt, des is a Halbe Bier gwesn. Und da hat
da Metzgerwirt den Arbeitslosen in an Jungwald in Ullach drin
a Holz gschenkt. Des hamb’s selber garbeit. Dann ham’s
s’Krisenheim baun angfanga mit zwoa arbeitslose Zimmerer.

Aber bald sand de Schantenga kemma und hamb gsagt, dal3
des a Schwarzbau is, aber da Burgermoaster hat's dalabt ghabt.
Es hat nix gnutzt, mit aufpflanztem Bajonett hat's da Schantenga
aufn Posten umi triebn, des siach i heit no, wias achi sand
durchs Rosental, de Arbeitslosen voraus und hintabei da
Schantenga mitn Gwehr. Da hat se da Buagamoasta wieda
eingschalt und es is toleriert wordn, dafd in da Nacht a bif3l
weida baut hamb, untern Tag is neamb da gwesen. Und so is
fertig wordn, s’Krisenheim. De Schantenga sand dann ofters
da gwesen und hier und da hat sie scho a Frau in da Nacht eini
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verirrt, hat eh aufn Tisch obn schlafn mial3n.

17.6.1933 Auslinder

Es wird Beschwerde gefihrt, dal3 von Herrn Forster P. der tsche-
choslowakische Staatsangehérige F. P. als Forstarbeiter angestellt
wurde, wogegen einheimische arbeitslose Familienviter ohne Ver-
dienst und Arbeit sind. Forster P. ist zu verhalten, den Auslinder

aus- und einen Einheimischen einzustellen.

31.5.1931 Arbeitsprogramme in der Gemeinde

Die Gemeindevorstehung wird beauftragt, zwecks Unterbringung
hiesiger Arbeitsloser bei der Neulage der Bundesbahn mit den

Betriebsunternehmern zu verhandeln.

13.4.1933

Gemeindeausschullmitglied F. H. beantragt die Schaffung ei-
ner Arbeit fir die Arbeitslosen durch Urbarmachung derzeit
unproduktiver Grundstiicke wie ,,Matz-Au‘ und anderer sol-
cher seinerzeit iberschwemmten Griinde. Es wird beschlos-
sen, dieser dullerst wichtigen Sache besonderes Augenmerk
zu schenken und mit anderen mal3gebenden Personen zu re-
den. Zur Ein- und Durchfihrung des ,freiwilligen Arbeits-
dienstes wird als erstes Arbeitsprojekt die Umlegung der
Bahnhofsstral3e in Vorschlag gebracht.

16.7.1933
Bau einer neuen Zufahrtsstrale zum Bahnhofe Leogang.

Der Gemeindeausschul} beschlie3t einstimmig:

Der Bau dieser Stra3e ist im Wege des ,freiwilligen Arbeits-
dienstes” mdglich und nur durch diesen zu errichten, es wert-
den durchschnittlich 20 Mann beschiftigt und dauert bis Ein-
tritt des Winters. Vom Bund wird die Pauschalvergiitung von
tiaglich S 2* bzw. S 2,50 pro Arbeitsdienstwilligen zugesprochen.
Die Arbeiter erhalten tdglich S 2 Verpflegsgeld, Sonn- und Feier-
tage inbegriffen und 1 Liter Vollmilch.
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* Geldwert heute S 66

Die den Arbeitsdienstwilligen abzugebende Milch ist nur bei den
Bauern anzufordern, die im Gemeindeumlagen-Konto im Rick-
stand sind.

Jene Arbeiter, die die ganze Arbeitszeit, d. h. bis Arbeitseinstel-
lung im Spidtherbste im freiwilligen Arbeitsdienste verbleiben,
erhalten nach Wunsch entweder 1 Paar Schuhe oder 5 rm Brennholz.

Arbeiter, fiir welche der Bundesbeitrag nicht zu erhalten ist, kén-
nen auch eingestellt werden und erhalten Verpflegung im Spital
und pro Arbeitstag 50 Groschen Handgeld. Die gesetzlich vorge-
schriebene Krankenkassen- und Unfallbeitrige werden zur Gin-
ze von der Gemeinde bestritten. Es sind nur zur Gemeinde Leo-
gang beheimatete Personen in Arbeit zu stellen. Die Arbeitszeit

wird pro Woche auf 40 Stunden festgesetzt.

Die Briickenobjekte sind nicht in Beton sondern in Holz (Liarchen)
auszufithren, welches Holz ebenfalls von Umlage-Rickstindigen

gekauft werden soll.

29.7.1933

Die Arbeitszeit beim Stralenbau wird fiir den ,,freiwilligen
Arbeitsdienst® auf wochentlich 48 Stunden festgesetzt, die
Abgabe von tiglich 1 Liter Milch und jeden zweiten Tag einen
grolen Laib Brot pro Arbeitdienstwilligem wird bewilligt, die
Milch ist um 35 Groschen* pro Liter einzukaufen.

* Geldwert heute S 11,50

18.11.1933

Ein Schuhbeitrag fiir Arbeiter im freiwilligen Arbeitsdienst,
welche nicht die ganze Bauzeit in Arbeit gestanden sind, wird

abgelehnt.

13.4.1934
Der Ausbau des Giiterweges nach Berg Grielen (Weillbach-
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To6dling) wird im Rahmen des ,,Arbeitsbeschaffungsprogrammes
der Bundesregierung® fir 1934 vom Gemeinderat beschlossen.

Far 1935 ist die Umlegung des Brenntbichls vorgesehen.

13.12.1931 Pfuscherwesen

Erscheint Herr M. H., Tischlermeister, in Begleitung seines Sohnes
und erklirt, daf3 er gezwungen war, aus Notlage hervorgerufen durch
Arbeitsmangel, die Anzeige gegen das Pfuscherwesen zu erstatten,
die Folgen der Anzeige Giberlasse er jenen, die Arbeiten an Pfuscher

vergeben.

1.1.1932 Notleidende Gemeindefinanzen

In Zusammenhang mit Nachforderungen der Bundesbahn fiir die

Errichtungskosten der Haltestelle Leogang:

Bemerkt sei auch, dal3 die Gemeinde infolge der Wirtschaftsnot
und der damit verbundenen enorm anwachsenden Armenkosten

finanziell auB3er Stande ist, noch solche Zahlungen zu leisten [...].

10.6.1934

Es wird beschlossen, bis Mitte August von einer exekutiven
Eintreibung der Gemeinde-Umlagenriickstinde abzusehen.
Die Ruckstindigen sind aufzufordern, bis dahin die Hailfte des

Rickstandes einzuzahlen.

Die biduerlichen Umlagentriger* der Gemeinde sind infolge
der schweren Wirtschaftslage, der Wasser- und Hagelschiden,
nicht mehr in der Lage, ihre gesamte Umlagepflicht in Bar-
geld abzuleisten, das Jahr 1935 hat mit einem Aktivausstand
der Gemeindeumlagen der biuerlichen Besitzer von S 17.706 ab-
geschlossen, die Gemeindeverwaltung ist in ithren Verpflichtungen

in arger Notlage, sie kann aber den Umlageriickstindlern nicht
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das Letzte, den Grund und Boden nehmen, es ist fur unsere
Gebirgsbauern nur die Mdéglichkeit der wenigstens teilweisen
Ableistung in Natura bzw. Arbeitsleistung.

* das sind die Grundsteuerpflichtigen

20.1.1934

Erklirt Hochw. Herr Geistl. Rat Pfarrer Peter GalB3ner, daf3 er:

1.) die von der Gemeinde beschlossene Riicksetzung des Pacht-
schillings fiir das Pfarrerlehen von monatlich S 60 freiwillig

auf S 50 zuricksetze,

2.) die Abfindungsjahresrate fiir die Naturalsammlung von S 197
freiwillig aut S 150 zurtcksetze.

In der Gendarmerie-Chronik finden sich zahlreiche Hinweise tiber Arbeits-
programme in Leogang, aber auch tiber die politisch spannungsgeladene

Situation und die Auswirkungen der Revolten von 1934 und 1936:

Arbeitsprogramme

Am 29.5.1932 um 20 Uhr sind am Posten Leogang 21 Gendarmen

unter dem Kommando des Herren Bezirksinspektors R. anld3-

lich einer Konzentrierung wegen Arbeitsunruhen bei der Baufir-
ma Ing. Miller eingertickt und am 31. 5. wieder auf ihre Stamm-

pOStCI‘l abgegangen.

Vom 31.7. bis 16.12.1933 wurde in der Gemeinde Leogang in frei-
willigem Arbeitsdienst durch 35 Arbeiter von der Gemeindestral3e
aus am rechten Ufer des Badhausbaches eine neue Bahnhofs-Zu-
fahrtsstra3e gebaut. Diese Arbeiter verhielten sich im allgemei-
nen ruhig,

Vom 19.6. bis 15.12.1934 wurde im Gemeindegebiet Leogang die
Gemeindestrale von Berg bis Grie3en auf der Strecke Weil3bach
- Todling durch 40 Arbeiter neu angelegt bzw. erbaut. Diese Ar-

beiter, meist Leoganger, verhielten sich ruhig.

In den Monaten Juli bis Dezember 1936 wurden von der Firma
Salzburger Montangesellschaft Hans Brabek (Bergbauunter-
nehmer) zwecks Magnesitgewinnung vom Bahnhof Leogang bis
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zur Vogler Hochalpe am Inschlag eine 5400 m lange Seilbahn
gebaut, welche aber bis nun nicht ganz fertig ist. Drei Waggon
Probemagnesit wurden bisher am Bahnhof Leogang verladen und
versendet. An diesem Seilbahnbau und Vorarbeiten zur Magnesit-
gewinnung waren wihrend der angefithrten Monate meist 30 bis
50, mitunter auch 80 Arbeiter beschiftigt.

In den Monaten Mirz bis Mai 1936 wurde die grof3e Wasserwehr
des Sdgewerkes Thomas Frick in Leogang, die im Jahre 1935 durch
Hochwasser weggerissen wurde, neu errichtet und waren hiebei
immer 80 bis 100 Arbeiter beschiftigt.

Infolge der vorjihrigen Hochwasserkatastrophe waren im Jahr 1937
in den Wildbichen Weil3bach, Grieselbach, Vorderrettenbach und
Ullachgebiet (Eckersbach-Wehr), Gemeinde Leogang, fast stindig
in den ganzen Sommermonaten ca. 40 bis 50 Arbeiter der Wild-

bachverbauung Mittelpinzgau beschiftigt.

* Susanne Breitful’

Den Zement hab i mit'n Rof3 fir den Eckersbach-Sperrenbau so
weit's ganga is aufi gfuihrt, dann is a mit da Seilbahn weiter trans-
portiert wordn. Mia sand froh gwesen, wenn ma a bissl Geld
kriagt hamb, Geld is soviel rar gwesen zu derer Zeit.

Neue Holzziehwege

Im Sommer 1937 wurden auch drei neue Holzziehwege im
Schwarzbach-Klammbach-Gebiet in den Bayerischen Saal-
forsten, Gemeinde Leogang, in Bau genommen und zu diesen
Arbeiten ununterbrochen 50 bis 60 einheimische Arbeiter vom

Bayerischen Forstamt Leogang eingestellt und entlohnt.

Auswirkungen der Revolten von 1934 und 1936

AnldBlich der Februarrevolte 1934 wurden im Gemeindegebiet
Leogang ein unbrauchbares Maschinengewehr, ein Werndl-Ge-
wehr, drei Mannlicher Infanteriegewehre, ein Mannlicher Stutzen-
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Bauarbeiter der Frick-Wasserwehraniagen 1936

PR &

M,

Bauarbeiten an der Eckersbach-Wehr 1937
45



Die Zeit vor 1938

Kompressor-Transport zur Baustelle der Eckersbach-Wehr, die auf dem Weg zur
Passauerhditte liegt
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karabiner, sechs umgearbeitete und zu Wildererzwecken geeignete
Militdrkarabiner (Abschraubgewehre), zwei Bajonette und zwei
Maschinengewehrgurten mit insgesamt 103 Stiick Patronen be-

schlagnahmt und die Besitzer zur Anzeige gebracht.

Anlafllich der Februarrevolte 1934 wurden 13 Schutzcorpsminner
zur hiesigen Bahnstreckenbewachung vom Posten Leogang in
Stand genommen und in den Dienst gestellt.

AnlaBlich der Julirevolte 1934 wurden sieben Schutzcorpsminner
zur hiesigen Bahnbewachung am Posten Leogang in Stand ge-
nommen und in den Dienst gestellt. Am 1. Juli 1934 wurden im
Gemeindegebiet Leogang ein Ortsschutz in der Stirke von 35
Mann aufgestellt. Im Einvernehmen des Biirgermeisters wurde
von der Indienststellung, da hierorts Ruhe herrschte, Abstand

genommen.
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Vom 26. bis 29. April 1936 wurden in Leogang dreizehn Natio-
nalsozialisten wegen Geheimbiindelei verhaftet, dem Bezirksge-
richte in Saalfelden eingeliefert und gleichzeitig auf der Bezirks-
hauptmannschaft Zell am See zur Anzeige gebracht.

Am 6.7.1936 wurde der Kommunist A. E. wegen Stérung der
offentlichen Ruhe und der Kommunist A. H. wegen Geheimbiin-
delei verhaftet, dem Bezirksgericht Saalfelden eingeliefert und
zugleich der Bezirkshauptmannschaft Zell am See zur Anzeige
gebracht.

Verbot der Kommunistischen Partei und der NSDAP

Mit Anordnung der Bundesregierung vom 26.5.1933 Bundesge-
setzblatt Nr. 200 wurde der Kommunistischen Partei Osterreichs

jede Betitigung verboten.

Mit Erla3 Zahl 169881 vom 13.6.1933 wurde den Bundesange-
stellten die Zugehorigkeit zur NSDAP-Hitlerbewegung untersagt.

Zufolge Erlasses Zahl 173562 vom 21.6.1933 ist der NSDAP und
dem Steirischen Heimatschutz Fihrung Kammerhofer jede Partei-

titigkeit verboten worden.

Schutzcorps

Zufolge Erlasses Zahl 183402 vom 14.7.1933 wurden beim Lan-

des-Gendarmeriekommando fir Salzburg 300 Mann des freiwilli-

gen Schutzcorps bestehend aus Angehdrigen der Heimatwehr, der
Ostmarkischen Sturmscharen und der Christlich Deutschen Tur-
ner aufgeboten und als Hilfsgendarmen zur Dienstleistung vor-

wiegend den Grenzposten zugewiesen.

Zufolge Erlasses Zahl 168636 vom 25.7.1933 wurde die 6sterreichi-
sche Bundesgendarmerie zur Unterdriickung von Exzessen und
Ruhestérungen mit einer Anzahl von Gummikniippeln ausgerti-
stet, die aber grundsitzlich nur beim Einschreiten in geschlossener
Formation zur Aufrechterhaltung der 6ffentlichen Ordnung, Ruhe

und Sicherheit verwendet werden durfen.
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Standrecht und Verbot der Sozialistischen Partei

Zufolge Kundmachung der Bundesregierung vom 10.11.1933 Bun-
desgesetzblatt 505 wurde das standrechtliche Verfahren in Fillen
der Verbrechen des Mordes, der Brandlegung, der 6ffentlichen
Gewalttitigkeit durch boshafte Beschidigung fremden Eigentums
fir das gesamte Bundesgebiet angeordnet und die Anwendbar-

keit der Todesstrafe kundgemacht.

Mit Kundmachung des Sicherheitsdirektors wurde im Zusammen-
hang mit der sozialdemokratischen Generalstreik-Parole und dem
Aufruhr in Wien mit 12.2.1934 tiber das Land Salzburg das Stand-
recht verhingt. Die Sozialdemokratische Partei wurde mit Bundes-
gesetzblatt Nr. 78 vom 12.2.1934 aufgel6st, Hausdurchsuchungen und
Waftenbeschlagnahmungen bei ihren Funktiondren und in thren Hei-
men angeordnet und mit Erfolg durchgefihrt. Im Lande Salzburg
ist es nur zu einzelnen Sabotageakten an Bahnen etc. gekommen, wie
[...] Verlegung der Gleise der Pinzgauer Lokalbahn bei Uttendorf. In
Zell am See wurden die Telefon- und Starkstromleitungen durch-

schnitten bzw. auf letztere ein Sprengstoffanschlag vertbt.

Wihrend des ganzen Jahres 1934 wurden in Osterreich insge-
samt 57 Todesurteile gefillt, davon aber nur 27 vollstreckt und
30 im Gnadenwege in eine Kerkerstrafe umgewandelt. Von den
vollstreckten Todesstrafen gingen 15 auf Urteile des Standge-
richtes, 11 auf solche des Militirgerichtshofes und nur eine ein-
zige auf den Spruch eines ordentlichen Gerichtshofes zuriick.
Von den insgesamt 77 Urteilen, welche das Standgericht ver-
hingt hatte, lauteten nicht weniger als 20% auf Todesstrafe, da-
gegen entfielen auf die 801 Urteile des Militdrgerichtshofes nur
etwa 1% auf Todesurteile.
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Gefahrdete Eisenbahnbriicke bel der Haltestelle Leogang-Steinberge
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In den Jahren 1934 bis 1936 war diese Eisenbahnbriicke durch Anschlige der
Sozialdemokraten und Nationalsozialisten wiederholt gefihrdet und wurde
deshalb von Schutzcorps bewacht.

Geschichtlicher Hintergrund

Fursorgefunktion der Gemeinde

Die Gemeinde hatte in dieser Zeit die ,,Armenfiirsorge® fir jene Biirger zu

erbringen, die in der Gemeinde das Heimatrecht besa(3en.

Einleger und Pflegekinder

Da in Leogang nicht alle Gemeindearmen im ,,Spital“ versorgt werden konn-
ten, gab es die sog. ,,Einleger®, die gegen eine geringe Entschidigung von den
Bauern wochenweise aufgenommen werden mufiten. Die Gemeinde zahlte
dafir eine ,,Einlegergebtihr®.

Durch den damals noch sehr hohen Anteil an landwirtschaftlich Beschiftigten

(Dienstboten) war ein weiteres soziales Problem die Versorgung der ledigen
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Kinder, da eine Magd nur in seltenen Fillen ihr Kind auf den Arbeitsplatz
beim Bauern mitnehmen konnte. So wurden diese Kinder meist in Pflege
gegeben und wenn der Kindesvater nicht bekannt oder nicht zahlungsfihig
war, mufite die Gemeinde finanziell einspringen.

Bei Heirat einer Person, die der Fiirsorge der Gemeinde oblag, wurde ein
Heiratszuschul3 gewihrt.

Diese direkte Form der Sozialhilfe war einerseits mit relativ geringen Mitteln
zu realisieren und gab unmittelbar Gelegenheit zu titiger Nichstenliebe, barg
aber auch die Gefahr in sich, dafl bei der Bargeldknappheit der Bauern die
Gemeindeumlage (Grundsteuer) nicht ungern durch die Riickverrechnung von
Einlegergebtihren und Erziehungsbeitrigen fiir ,,Annehmkinder* abgewickelt

wurde.

Leistungssdtze der Gemeinde 1932

Leistung Vergltungssatz Geldwert heute
Einlegergebuhr 30 g pro Tag S10
Erziehungsbeitrag fur Kind S 25 - 40 pro Monat S 800 - 1280
Kind auswarts untergebracht S 15 - 25 pro Monat S 450 - 800
Lebensmittel fur Erwachsene S 15 pro Monat S 480
Heiratszuschuf S 20 einmalig S 640

Arbeitslosigkeit in Osterreich

Seit der Weltwirtschaftskrise 1929 war die Arbeitslosigkeit in Osterreich kata-
strophal angestiegen. 1937 waren 464.000 (22% der Erwerbstitigen)* arbeits-
los und weitere 100.000 ,,ausgesteuert™, d. h. sie bekamen keine Arbeitslosen-

unterstiitzung mehr und fielen der Fursorge ihrer Heimatgemeinde zur Last.

Die Arbeitsbeschaffungs-Programme -vorwiegend hindisch durchgefiihrter
Strallenbau- waren meist nur ,,produktive Arbeitslosenfiirsorge® und wegen
der geringen Léhne ohne breitere wirtschaftliche Auswirkung,

Im Gegensatz zu Osterreich ging es in Deutschland zu dieser Zeit bedingt
durch Industrialisierung und Ristungspolitik wirtschaftlich bereits stark auf-
wirts. Waren 1932 noch sechs Millionen Arbeitslose (31% der Erwerbstitigen),
so sank deren Zahl 1936 auf 1,6 Mio. (8%) und 1938 war bereits ein Arbeits-
kriftemangel in Deutschland zu beobachten.

Diese positive wirtschaftliche Entwicklung Deutschlands wurde in Oster-
50



reich sehr wohl gesehen und hat die Verbreitung nationalsozialistischer Ide-

en ganz wesentlich beeinflufit und beglinstigt.
* Quelle: Butschek, Statistische Reihen zur dsterreichischen Wirtschaftsgeschichte
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2 \Vorboten des Nationalsozialismus

s»Hat man in Leogang von den damals illegalen Nationalsozialisten
etwas bemerkt?*

52

* Ottilie Stockl
A ja, gwildt hat ma’s scho, was so umma is. Aber in Weg glegt
ham’s da nix.

* Ludwig Hilzensauer
Ja, es sand schon a paar da gwesen. Die Extremeren sand dann
nach Deutschland gangen.

* Frieda Schwaiger
Es hat einige gebn, aber dia sand nit besonders aufgfallen.

* Josef Lederer

Sie sind schon aufmarschiert, die SA’'ler und die lllegalen, beson-
ders in Saalfelden, aber damals noch nicht in Uniform.
Hakenkreuz-Feuer haben sie auch gebrannt, da waren etliche Fa-
natiker in Leogang.

* anonym
Es sind Hakenkreuz-Feuer abgebrannt worden, ober Sinning und
auf der Irrach-Halt.

* Aloisia Bayer

Mei Bruada hat Foia brennt, a da Hech obm, er war so a Spinner.
Und wia schnell des gehen hat miaf3n, dia hamb se schiaga darennt.
In kurza Zeit sands wieda dahoam gwesen, damit se se ausweisen
hamb kinna, dal3 za da fraglichen Zeit dahoam gwesen sand. Und
was hat er ghabt davo?

* Josef Altenberger

Die Nationalsozialisten hat es schon gegebenin Leogang und je schlech-
ter es geworden ist, um so mehr Nahrboden war da fir diese Leute.
Darum die grof3e Begeisterung beim Einmarsch, da braucht man sich
nur die Bilder anschauen, wie’s zugegangen ist in Wien und tberall.
Beim Anschluf3 hat man nicht gemeint, daf3 in Kiirze Krieg kommt.
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Beim Bayerischen Forstamt in Leogang, gewissermaf3en auf
exterritorialem Grund, ist bei ereignisreichen Tagen oder bei
Hitlers Geburtstag die Hakenkreuz-Fahne gehif3t worden, ob-
wohl es damals in Osterreich verboten war. Das war schon fiir
einige der Ansporn, dal} sie geheim Hakenkreuz-Schmierereien
gemacht haben.

Mein Stiefvater war nach dem Anschluf? dann Ortsbauernftihrer,
der war auch auf der nationalsozialistischen Linie, das braucht
man nicht verheimlichen. Vor 1938 war er nicht aktiv, hat aber
sympathisiert mit den Nationalsozialisten.

* Theresia Millauer

Ja, dawaren die Leoganger Holzknecht, die in Bayern gearbeitet
haben. Sie sind jede Woche Uber den Hirschbichl-PalR mit dem
Radl hinaus und haben recht aufgschnitten, wie besser es in
Deutschland geht und haben gut verdient. Sie brachten die Nazi-
Ideen zu uns nach Leogang. Spater haben sie auch wieder in Leo-
gang gearbeitet. Meine Schwester war Holzknecht-Kéchin in der
Grundner- und der Permannsegger-Stubn. Ich bin als Kind manch-
mal zu ihr hinein, noch vor 1938. In der Holzknecht-Stubn ha-
ben sie ein grolRes Hakenkreuz aufgehangt gehabt. Und dartiber
ist der Herrgott gewesen. Das habe ich mir sehr gut gemerkt.

* Anna Koidl

Durch das Bayerische Forstamt sind schon einige zu den Natio-
nalsozialisten gekommen. Mein Mann ist da viel zu gut gewesen.
Der Forster M. hat ihn einmal (1934) nach Weil3bach gerufen
zum Holzmachen und hat ihm einen Rucksack mit Propaganda-
material zum Transport nach Leogang mitgegeben. Das ist aber
dort von der Nachbarin ausspioniert und verraten worden. Er ist
dann mit den Langlaufskiern Richtung Leogang und da hat ihn
ein Gendarm kontrolliert und geschnappt. Dann ist er drei Mo-
nate eingesperrt worden. Nachher ist er bei der Bahn nicht mehr
angekommen, aber dafiir beim Bayerischen Forstamt als Chauf-
feur des Forstmeisters Baron B. und mit dem ist er bis ins Rhein-
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land hinaus gefahren, wo er sonst nie hingekommen ware.
1938 wurde er dann bei der Bahn angestellt und da ist er dann
auch zur Partei gegangen.

* anonym
Beim boarischen Forstamt sand ,lllegale” als Holzknecht gwesen,
dia vorher wegen ihrer verbotenen Nazi-Tatigkeit nach Deutsch-
land sand und wenn's zruck kemma sand, homb’s beim boarischen
Forstamt Arbeit kriagt.

* Albert Steidl

Man hat ungefahr gewuf3t, welche Personen mit Hitler sympa-
thisieren oder ihn unterstitzen.

Aus meiner friihesten kindlichen Wahrnehmung ist mir die national-
sozialistische Demonstration beim Begrabnis eines Bauern 1933
in Leogang in Erinnerung. Die Schleifen auf den Kréanzen und
Blumengebinden trugen nationalsozialistische Aufdrucke und
auch die Kleidung vieler, die zum Beten gingen, entsprach natio-
nalsozialistischen Vorstellungen.

Die Nationalsozialisten machten sich in zweierlei Erscheinungen
bemerkbar: in Form der lllegalen und in Form der Sympathisanten.
Vielleicht habe ich diese Auseinandersetzungen deshalb starker als
andere erlebt, weil mein Vater Funktionar der Vaterlandischen Front
war und deshalb wohl mehr als andere angegriffen wurde. So er-
innere ich mich an einen Abend, als ich mit meinem Vater im
Schreibzimmer saf? und an der Schreibmaschine ubte, als plotz-
lich vor dem Fenster ein Schul? erténte. Wir nahmen sofort Dek-
kung, schalteten das Licht ab, doch konnten wir nie herausfin-
den, wer den Schul3 abgegeben und wem er gegolten hat.

Mir ist auch in Erinnerung, daf3 in Leogang zahlreiche Pdller ge-
schossen wurden, einmal - aber das habe ich nicht selbst erlebt -
soll sogar in der Kirche ein Poller losgegangen sein.

* Anna Schwaiger
Von Deutschland aus organisierten lllegale einen Bombentransport
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Uber das Steinerne Meer und es gab eine Liste der Hauser, die
beim Umbruch gesprengt werden sollten. Auch unser Haus und
das des Gemeindearztes standen auf dieser Liste.

* Josef Steidl

Als etwa 8-Jahriger kann ich mich erinnern, daf ich bei einem
Besuch in Fieberbrunn so um Sonnwend herum, abends in
der Buchenstein-Wand ein riesiges Hakenkreuz abbrennen sah.
Da ist mir erstmals bewul3t geworden, dafl? etwas Entscheidendes
im Kommen ist.

12
4
2 2 ]
1931 1932 1933 1934 1935 1936

Anzahl der Beitritte zur illegalen NSDAP

Aus den Gemeindeakten

1 1

I R

18-20 21-25  26-30 31-35 36-40 41-45 46-50

Beitrittsalter zur fllegalen NSDAP

Aus den Statistiken der ,,Entnazifizierung® im Jahr 1945 geht hervor, daf3 ins-
gesamt 21 Leoganger ,,illegal® der NSDAP vor der Machtiibernahme im Mirz
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1938 angehort haben (die NSDAP war ja seit 21.6.1933 in Osterreich verboten).
Die ,Illegalen‘ waren teilweise beruflich nicht in Leogang, sondern in Deutsch-
land titig (z. B. als Holzknechte). Wie die Zeitzeugen berichten, waren sie
aber in Leogang als Ideentrager des Nationalsozialismus aktiv.

Daf3 zumindest 11 Fille von diesen 21 Leogangern keine ,,Mitldufer* waren,
sondern aktiv an der Vorbereitung der Machtergreifung gearbeitet haben, kann
aus den Strafen gefolgert werden, die sie in der Zeit von 1933 bis 1938 in
Osterreichs Stindestaat fiir ihre nationalsozialistische Betitigung bekommen
haben und/oder den Auszeichnungen, mit denen sie nach 1938 von der NSDAP
fur diese Titigkeit ,,belohnt™ wurden.

Strafen wegen illegaler politischer Auszeichnung
Tatigkeit im Standestaat durch NSDAP
Fall Haftstrafe Strafbegriindung
1/1933 6 Wochen Hakenkreuz-Malen Ostmarkmedaille
2/1933 1 Woche NSDAP-Propaganda Erinnerungsmed.
3/1934 3 Monate Handgranaten-Beférderung

Unterstutzung NSDAP Ostmarkmedaille
4/1936 6 Wochen Ruhestérung
5/1936 6 Wochen Geheimbundelei
6/1936 1+3 Wochen  kein Grund angegeben
7/1936 6 Wochen Geheimbundelei
8/1936 4 Wochen Begrabnisteilnahme
9/1937 1 Woche kein Grund angegeben Ostmarkmedaille
10/1938 keine Ostmarkmedaille
11/1938 keine Ostmarkmedaille

Dazu ist auch in der Gendarmerie-Chronik Leogang zu lesen:

Geheimbiindelei

Vom 26. bis 29. April 1936 wurden in Leogang 13 Nationalsozia-
listen wegen Geheimbiindelei verhaftet, dem Bezirksgerichte in
Saalfelden eingeliefert und gleichzeitig auf der Bezirkshaupt-

mannschaft Zell am See zur Anzeige gebracht.

Eine Analyse des Beitrittszeitpunktes zeigt eine Haufung im Jahr 1933, dem
Jahr der Machtergreifung Hitlers in Deutschland:

Das Beitrittsalter zeigt einen Schwerpunkt im Bereich 26 bis 30 Jahren:

Bei den angegebenen Zahlen ist noch zu beachten, dall Leogang im Jahr 1938
P9 44 Einwohner hatte.
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Machtergreifung durch die NSDAP 1938

»» Wie ist die NS-Machtergreifung 1938 in Leogang abgelaufen?“
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* Anna Schwaiger

Ich weifs noch so gut, als wir mit Vater Radio gehdrt haben und
wir neugierig waren, wie es weitergeht mit der Regierung in Wien.
Und dann ist es immer ernster und ernster geworden und wir
haben den Schuschnigg im Radio gehért, daf er nicht mehr an-
ders kann, als kapitulieren und dann hat er mit gebrochener Stim-
me gesagt: ,Gott schiitze Osterreich”. Das war das letzte und wir
sind alle ganz desperat gewesen, es war so ergreifend.

Dann hat es die Freudenfeuer der Nazis gegeben, mit lauten ,Sieg
Heil“-Rufen wurden auf dem Schulplatz die Fahnen des Stinde-
staates verbrannt.

* Theresia Millauer

Es sind die Leoganger SA'ler aufmarschiert, die schon in den 30er-
Jahren Nazi waren. Es war ein schrecklicher Jubel. Ein Dorffest
ist gewesen und fast ein jeder hat ,,Heil Hitler® geschrien. Ein
paar weif3 ich aber auch genau, die nicht geschrien haben. Mein
Vater hat immer gesagt: ,Schreit’s na nit 2’laut, schreit’s na nit
?'laut”. Die Bauern waren tiberhaupt am Anfang eher etwas ab-
wartend. Nach und nach sind aber auch die Bauern begeistert
worden, weil’s gemerkt haben, daf} es ihnen besser geht. Beson-
ders die armen Bauern waren begeistert.

Die Arbeiter haben aus ihrer Not heraus am meisten geschrien,
das ist gang klar.

* Margarethe Frohlich

Es ist eigentlich gang ruhig verlaufen. Aber die ganzy im schwarzen
Lager waren, die haben sich schon gefiirchtet, genau so wie wir
uns dann 1945 gefiirchtet haben.

* Anna Koidl
Es hat nur eine kleine Feier in der Gaststuben beim Madreiter gege-
ben und da haben alle ,Heil Hitler* geschrien, auch die Roten.
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* anonym

Es is a grofer Jubel gwesen, a Umzug auf’d Nacht. Mia sand bei
dem kloan Lagerhiusl neben da Kapelln unterm Madreiter gstanden
und hamb zuagschaut wias gjubet hamb, de Fraun va de boarischen
Forschtarbeiter sand glei so aufghupft und hamb “Heil Hitler”
gschrien, a fiirchterlicher Jubel is des gwesen, des siech i heit no.

* Josef Altenberger
Ich kann mich daran erinnern, daf} alles bestens organisiert war
von den ,Braunhemden”, der SA.

* Josef Lederer

Beim Einmarsch der Deutschen sind auch Flieger durch das
Leoganger Tal geflogen, ganz nieder, das hat uns Kinder sehr be-
eindruckt, da haben die Deutschen ihre Macht gezeigt.

* Ludwig Hilzensauer

Mia hamb uns zerscht iiberhaupt nit auskennt, was los is. Die
Deutschen Truppen sand iiberall einmarschiert, in den Ortschaf-
ten is dann die SA gegriindet worden und die Hitlerjugend.

* Albert Steidl

Die Machtergreifung durch Hitler in Leogang war mehr oder we-
niger wie in anderen Gemeinden auch von einem gewissen Freu-
dentaumel gekennzeichnet. Ich besuchte damals die Hauptschule
in Saalfelden und konnte mich nicht genug wundern, daf} es be-
reits am 13. Midrz 1938 eine solche Unzahl von Hakenkreuz-Ab-
zeichen gegeben hat, die schon vorher fabriziert worden sein muf-
ten. Jeder hat plotzlich auf dem Rockaufschlag dieses weifie Ha-
kenkreuz getragen.

Mein Vater war zusammen mit dem Leoganger Biirgermeister
Friedrich Herbst der erste, der eingesperrt wurde, mit weiteren 13
Personen in einer Zelle. Nach einigen Tagen kam Vater wieder
frei. Auch sein Motorrad wurde beschlagnahmt und 14 Tage spd-
ter wurde uns gesagt, daf3 wir es abholen kénnten. Mein Vater
wollte dies nicht selbst tun und bat mich, es abzuholen.
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Es hat sich schon nach wenigen Tagen herausgestellt, dafy auch die Lehrerin
in der Schule Hiitten Nationalsozialistin war. In den néchsten Tagen sah
man viele junge Leoganger mit weifsen Hemden, weiffen Stutzen und kur-
zen Hosen in Formation marschieren und Sport betreiben und ich sah mich
leid, weil ich ja sportlich war, hier nicht mittun zu diirfen.

* Josef Steidl

Mein Vater war einer der wenigen, der bereits ein Radio in Leo-
gang besafs. Er hat sehr betroffen gehorcht, als Schuschnigg auf
den Obersalzberg gefahren ist und nach seiner Heimkehr die letz-
te Ansprache hielt. Am ndchsten Vormittag® sind zwei halbwiich-
sige Burschen mit Hakenkreuz-Binden am Arm und der Gendarm,
der Postenkommandant von Leogang, gekommen. Der hat sich
quasi entschuldigt, daf} er jetzt in neuer Funktion da ist und den
Herrm Oberlehrer zu perlustrieren habe. Er hat aber gewisserma-
fen nur den Aufpasser gemacht und die zwei Burschen hatten den
Auftrag, samtliche Biicher in Vaters Biicherkasten, die den Na-

men ,,Osterreich” trugen, zu beschlagnahmen.
* am 13. Mirz 1938

Sie sind mit Vater in das Zimmer gegangen, es wurde abgeschlossen
und Vater hat die Vorhinge zugemacht am hellichten Tag, damit
diese beschdmende Situation niemand sehen konnte. Sie haben dann
in zwei voll gefiillten Jutescicken nicht nur die Biicher mitgenom-
men sondern auch die rot-weif3-rote Fahne mit dem Trauerflor an
der Spitze, der seit 1934, dem Jahr der Ermordung von Dollfuf,
drauf war. Dabei haben sie einfach den Fahnenschaft abgebrochen
und in den Sack gesteckt. Auf einem Leiterwagerl haben sie alles
verladen. Das Bild ist mir heute noch in Erinnerung: Vater in sei-
nem schweren Fischgrditen-Wintermantel, gewissermaflen wie ein
Andreas Hofer durch den Ort gefiihrt, vorne weg die zwei Bur-
schen mit dem Leiterwagerl und hinten drein der Gendarm.

Vater ist nach Saalfelden ins Gefingnis gekommen mit anderen
(spiter nach 1945) prominenten (OVP-)Leuten, wie Griefner aus
Fusch, Hasenauer aus Maishofen, Haslinger von Zell am See. Nachdem
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aber mein Vater Alleinverdiener war und die Mutter im Mai das 6. Kind
erwanrtete, haben sie ihn nach einer Woche wieder freigelassen.

Er ist vom Schuldienst nicht ausgestellt worden, hat aber an wver-
schiedenen ,Umerziehungs-Kursen“ teilnehmen miissen. Er war
aber mit einigen, die ausgestellt wurden, in stindiger Verbindung.
Das hat man aber vor uns Kindern ziemlich geheim gehalten,
denn es war immer zu befiirchten, dafl Kinder etwas unbedacht
ausplaudern wiirden.

Mein Vater hat dieses traumatische Erlebnis des 13. Mdry 1938
nie mehr richtig tiberwunden und ist schon einige Jahre spdter
mit 42 Jahren gestorben.

* Maria Seyffertitz

Die Machtiibernahme in Leogang selbst habe ich nicht erlebt, wir
waren vom Ortszentrum zu weit weg. Aber die Stimmung war
entsetzlich. Mein Vater war damals in Wien als Generalsekretdr
der Osterreichischen Sport- und Turnfront titig und er ist sofort
vom Biiro weg verhaftet worden. Durch die Hilfe des neuen Justiz-
ministers konnte meine Mutter aber ihn wieder frei bekommen.

Von da an war Vater in Leogang, wo er noch einmal — vom Mit-
tagessen mit unseren vorwiegend englischen Gdsten weg — von
jungen Saalfeldnern verhaftet und abtransportiert wurde. Da hat
ihn der Biirgermeister Empl wieder herausgeholt. Die Gefahr ei-
ner neuerlichen Verhaftung ist aber bis zum Kriegsende geblieben,
z. B. mufite Vater am 20. Juli 1944, nach dem Attentat auf Hitler
durch Stauffenberg, sdmtliche Namen unserer aristokratischen
Gaste angeben. Gottlob blieb das ohne Folgen. Wahrscheinlich
waren keine Verwandtschaften gegeben, fiir die Sippenhaftung fillig
gewesen wdre.

Aus den Gemeinde-Akten
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Zum Zeitpunkt der Machtiibernahme gab es in Leogang 21 ,.illegale National-
sozialisten, die bereits Parteimitglieder der (deutschen) NSDAP waren, davon
gehorten viele der SA an. Mit diesem Kader wurden die wichtigsten Fithrungs-

positionen der Ortsgruppe besetzt.

Simon Empl, Kaufmann in Hitten und NSDAP-Mitglied seit 1933 und
NSDAP-Anhinger seit 1922, 16ste den bisherigen Burgermeister Friedrich
Herbst ab.

Am 14. Mirz 1938 findet sich die erste Eintragung des neuen Birgermei-
sters in den Gemeinderats-Protokollen. Sie ist in auffallender Kiirze vom
Vater des Autors, dem Gemeindesekretir, formuliert als ,,EntschlieBung
des Burgermeisters™, d. h. es gab zu diesem Zeitpunkt keine Gemeindever-
tretung und der kommissarisch eingesetzte Biirgermeister falite allein seine

Entschlisse:

14.3.1938 Aufhebung Ehrenbiirgerschaft fiir Otto von Habsburg

Gemeindebeschlul3 vom 17.4.1932 Gber Ehrenbiirgerrecht Otto
von Habsburg wird aufgehoben. Die Voraussetzung der Gemein-

deordnung fiir die Verleithung war nie gegeben.

Es ist heute schwer verstindlich, daf3 die Aberkennung einer Ehrenbtirger-
schaft zu diesem Zeitpunkt das dringlichste Anliegen des neuen Biirgermei-
sters war, ist aber als Symbol der politischen Distanz zum Stindestaat zu

deuten.

Die nichste Eintragung in den Gemeinderats-Protokollen entspricht dem

Ritual politischer Umstiirze:

31.4.1938 Dollfu3-Platz wird Adolf-Hitler-Platz

Den Schulplatz, bisher ,,Dollful3-Platz*, nenne ich ab heute
in ,,Adolf-Hitler-Platz* um.

Es folgte eine weitere EntschlieBung des neuen Birgermeisters gegen zwei

unliebsame Ehrenbiirger:
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8.5.1938 Aufhebung der Ehrenbiirgerschaft fiir Dollful3 und Fey
Zufolge Erlal der Landeshauptmannschaft Salzburg Z1 1.967/
Prds-1938 am 29. Mirz 1938 wird der Gemeindeausschul3-

beschlufl vom 29. Mirz 1934 uber Ehrenbirgerernennung
Dr. Engelbert Dollful3 und Emil Fey aufgehoben.

First Rudiger von Starhemberg, ein weiterer Ehrenbiirger von Leogang
aus dem Jahr 1934, wurde bei der ,,Sduberungsaktion® 1938 vergessen.
Die Schul-Chronik von Leogang beschreibt mit begeisterten Worten die Macht-

ubernahme durch die Nationalsozialisten:

Machtiibernahme

Machtibernahme durch die N.S.D.A.P. in Osterreich und Wie-
dervereinigung mit dem deutschen Vaterlande zu Grof3deutschland
am 13. Mirz 1938, das Werk Adolf Hitlers.

Die Spaltung des deutschen Volkes in Deutschland und Oster-
reich geh6rt der Vergangenheit an. Von geradezu unbeschreib-
lichen Kundgebungen der Freude wurde der Fuhrer auf sei-
nem Triumphzug sondersgleichen durch alle Linder begriif3t.
Alle groflen und kleinen Orte hatten zu diesem einzigartigen
Ereignis ein Festgewand angelegt, wie man es noch nie gese-
hen hatte und der Jubel der gesamten Bevolkerung kannte

keine Grenzen.
Ahnlich die Schilderung dieses Ereignisses in der Schul-Chronik Hiitten:

Machtergreifung
Der 11. Mirz 1938 wurde fir Osterreich zu einer Schicksals-

wende. Die Regierung Schuschnigg stiirzte Uber eine von ihr

geplanten Volksabstimmung und es erfolgte die Machtergrei-
fung durch den Nationalsozialismus.

Der Fihrer und Reichskanzler Adolf Hitler zog am 12. Mirz
unter dem unbeschreiblichen Jubel der Bevélkerung in Oster-
reich ein. Der 13. Mirz brachte die Erfillung einer Jahrhunderte
alten Sehnsucht, die Wiedervereinigung Osterreichs mit dem Deut-
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schen Reich. ,,Deutschisterreich ist ein Bestandtei! des dentschen Rei-
ches”. Damit ist GroB3deutschland erstanden und der Weltkrieg
fir die Deutschen gewonnen. Der unbekannte Soldat des Welt-
krieges, der Deutsch-Osterreicher Adolf Hitler, hat damit den
Wechsel eingeldst, den zwei Millionen Tote des Weltkrieges
priasentierten und ein Wort des Moeller van der Bruck* wahr
gemacht, der nach dem Weltkrieg gesagt hat: ,,Kriege werden im
Frieden gewonnen.

Am Donnerstag den 24. Mirz fand die Vereidigung der Lehrer-
schaft des Bezirkes Zell am See auf den Fihrer und Reichskanzler
Adolf Hitler statt.

* Moeller van der Bruck war Publizist und Schopfer des Begriffes ,,Drittes Reich®.

Auch in den Sitzungsprotokollen der Raiffeisenkasse Leogang findet der

Umbruch seine Wirdigung:

Schaffung des Grof3deutschen Reiches

Zum Schluf3 der Sitzung am 13.3.1938 wurde der welt-
historischen Ereignisse des 11., 12, und 13. Mirz 1938 freudig
gedacht, nachdem durch Schaffung des Grof3deutschen Reiches

fir uns wieder bessere Jahre kommen werden.

Heil Hitler!

Ab 1.2.1938 erfolgte die Eintragung in den Geschiftsbiichern in
Reichsmark (1,5 Schilling = 1 Reichsmark).

Die Gendarmerie-Chronik Leogang berichtet:

Umbruch/Anschluf3

Vom 12. auf den 13. Mirz 1938 erfolgte der Umbruch, Oster-
reich wurde mit Grof3deutschland vereinigt. Im Gemeindegebiet

Leogang ist der AnschluB3 Osterreichs an das GroBdeutsche
Reich im allgemeinen sehr ruhig verlaufen.
Im Monat Dezember 1938 erhielten die hier stationierten Gendar-

meriebeamten neue reichsdeutsche Uniformen zugesandt.

Geschichtlicher Hintergrund
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Um den drohenden AnschluB3 Osterreichs an Deutschland zu verhindern,
traf Bundeskanzler Schuschnigg mit Hitler am 12. Februar 1938 im Berg-
hof Berchtesgaden zusammen. Hitler schiichterte ihn durch tibermichtige
Militdr-Prisenz ein und setzte thn unter schweren psychischen Druck mit den

Worten:

»Ich habe einen geschichtlichen Auftrag zu erfiillen, weil mich die
Vorsehung dazu bestimmt hat. Wer nicht mittut, kommt unter die
Rdéder. Ich brauche nur einen Befehl zu geben und tiber Nacht ist
der Spuk an der Grenze zerstoben. Sie werden doch nicht glauben,
dafy Sie mich auch nur eine halbe Stunde aufhalten konnen.“*

Er warf ihm ein vorbereitetes Protokoll hin und drohte:

Verhandelt wird nicht, ich dndere keinen Beistrich. Sie haben
entweder zu unterschreiben oder alles ist zwecklos und wir sind
zu keinem Ergebnis gekommen; ich werde dann in der Nacht meine

Entschliisse zu fassen haben.“*

* nach einem Bericht von Hitlers Adjudanten Nicglaus von Below
in: Wagner, Der grofe Bildatlas zur Geschichte Osterreichs

Schuschnigg unterschrieb daraufhin das Protokoll, das die gleichberech-
tigte Anerkennung der nationalsozialistischen Partei in Osterreich und
die Einsetzung von zwel nationalsozialistischen Ministern bedeutete und
kehrte ,,tief erschiittert und wissend, daff das Urteil nun endgiiltig iiber uns

gefdllt war** nach Wien zuriick.

* Zitat nach einem Bericht von AuBen-Staatssekretir Guido Schmidt
in: Wagner, Der grofe Bildatlas zur Geschichte Osterreichs

Ab diesem Zeitpunkt begannen die illegalen Nationalsozialisten in Salzburg
und den anderen Bundesldndern mit offener Propaganda und Vorbereitungen
fur den Fall des Einmarsches. Viele Behorden waren bereits von den Natio-
nalsozialisten politisch durchsetzt und die Verwaltung war wie gelihmt.

Auf einen Aufmarsch der SA und SS in voller Uniform mit den Parolen
o, Heil Hitler““und ,,Schuschnigg verrecke “in der Stadt Salzburg mit 15.000 Teilneh-
mern reagierte die ,, Vaterlindische Front™ am 25. Februar mit 24.000 Demon-
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stranten und 28 Musikkapellen unter der Schuschnigg-Parole ,,Roz-Weif-Rot
bis in den Tod "

Erzbischof Waitz warnte vergeblich in einem Hirtenbrief vor einem neuen

Weltkrieg, der viel schrecklicher sein wiirde als der erste.

Aus dem Exil meldete sich Otto von Habsburg, riet zur Aufristung des
Bundesheeres und bot sich selbst als Bundeskanzler an, was abgelehnt

wurde, weil es den sofortigen Krieg mit Deutschland provoziert hitte.

Am 9. Mirz 1938 kiindigte Schuschnigg in Innsbruck fir den 13. Mirz
eine Volksabstimmung Gber den Anschlul3 (,Fiir ein freies, dentsches, unab-
héingiges und sogiales, fiir ein christliches und einiges Osterreich®™) an.
Er rechnete mit einer Zweidrittel-Mehrheit fiir ein unabhingiges Osterreich,
da sich auch die Fithrer der verbotenen Sozialdemokratischen Partei dafiir
ausgesprochen hatten. Goring drohte darauthin am 11. Mirz erneut mit dem
Einmarsch, wenn nicht sofort eine nationalsozialistische Regierung unter Sey(3-

Inquart gebildet wiirde.

Unter diesem Druck sagte Schuschnigg noch am 11. Mirz die Volksabstim-
mung ab und hielt am selben Abend im Rundfunk die historische Rede:

»Der heutige Tag hat uns vor eine schwere und entscheidende
Situation gestellt. [...]

Die deutsche Reichsregierung hat dem Herrn Bundesprdsiden-
ten (Miklas) ein befristetes Ultimatum gestellt, nach welchem
der Herr Bundesprisident einen ihm vorgeschlagenen Kandidaten
(SeyB-Inquart) zum Bundeskanzler zu ernennen und die Regie-
rung nach den Vorschligen der deutschen Reichsregierung zu be-
stellen hdtte, widrigenfalls der Einmarsch deutscher Truppen fiir
diese Stunde in Aussicht genommen wiirde. [...]

Der Herr Bundesprdsident beauftragt mich, dem dsterreichischen Volk mit-
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zuteilen, daf3 wir der Gewalt weichen. Wir haben, weil wir um keinen Preis,
auch in der ersten Stunde nicht, deutsches Blut zu vergiefien gesonnen sind,
unserer Wehrmacht den Auftrag gegeben, fiir den Fall, daf der Einmarsch
durchgefiihrt wird, ohne Widerstand sich zuriickzuziehen und die Entschei-
dungen der néichsten Stunden abzuwarten. [...]

So werabschiede ich mich in dieser Stunde vom dsterreichischen
Volke mit einem deutschen Wort und dem Herzenswunsch:
Gott schiitze Osterreich!*

Das war das Signal fiir die Machtergreifung der SS und SA in allen Bun-
desldndern, auch in Salzburg. Am selben Abend wurde vom spiteren Gau-
leiter Wintersteiger das Arbeitszimmer des Landeshauptmanns Rehrl be-
setzt. Widerstand gab es dabei keinen, im Gegenteil, die Wachen des
Chiemsechofes griiten mit ,Hez/ Hitler”. Weiters wurden der Rund-
funksender, das Fernmeldeamt, das Rathaus, das Gericht, die Landwirtschafts-
kammer von der SA und die Polizeidirektion von der SS besetzt. Das Bundes-

heer leistete keinerlei Widerstand.

In dieser Nacht erfolgten bereits die ersten Verhaftungen der Gegner des
neuen Regimes. Im erzbischéflichen Palais wurden die Fenster eingewor-
fen und Erzbischof Waitz von der SA und HJ unter Hausarrest gesetzt.
Die Macht in Salzburg und auch in den anderen Bundeslindern war da-
mit in Hinden der Nationalsozialisten. Die Machtergreifung hatte von
innen stattgefunden und der folgende Einmarsch von aulen war nur mehr
ein Formalakt.

Am Vormittag des 12. Mirz 1938 marschierten die deutschen Truppen unter
dem unbeschreiblichen Jubel der Salzburger Bevolkerung in die Stadt ein und
Hitler tberschritt um 16 Uht in seinem Heimatort Braunau die dsterreichische
Grenze und fuhr unter dem Liuten der Kirchenglocken tiber Ried nach Linz.
In Braunau erzihlte der damalige Kutscher Joseph Rothenbuchner dem Autor
dazu folgende Anektote:
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»Als die deutschen Truppen von der Inn-Briicke kommend auf
dem Stadtplatz einriickten, kam ich ihnen im Stadttor mit mei-
nem Brauerei-Pferdefuhrwerk entgegen. Die Pferde scheuten,
schreckten zuriick und der Wagen wversperrte das Stadttor. Es dau-
erte mehrere Minuten, bis die deutschen Soldaten dieses Hinder-
nis entfernt hatten. Ich kann sagen, daf ich als einziger Osterrei-
cher aktiv den Einmarsch Hitlers, zumindest einige Minuten, auf-
gehalten habe.“

In Salzburg wurden in der Folge fast alle Spitzenposten der Landesregie-
rung und der Landesverwaltung mit Nationalsozialisten neu besetzt und
exponierte Fihrungspersonen des Stindestaates entfernt. Die Mittel- und
Unterschicht der Beamten blieb dabei aber weitgehend ungeschoren und

die gesamte Administration war daher auch weiterhin arbeitsfahig,

Die Eingliederung und Vereidigung des Bundesheeres fand bereits am 14.
Mirz statt und am 15. Mirz wurde dann Hitler am Wiener Heldenplatz
von 200.000 Wienern begeistert begriiit. Die Bilder davon erwecken den
Eindruck, ganz Wien wire auf dem Heldenplatz gewesen, tatsichlich wa-
ren es etwa 10 % der Bevolkerung Wiens und die Gegner und tausende zu

diesem Zeitpunkt bereits Verhaftete fehlten in diesem Bild.

In Salzburg wurden am 16. Mirz alle Beamten der Landeshauptmannschaft
auf Hitler vereidigt und in Zell am See erfolgte die Ablése des Bezirks-
hauptmannes Rudolf Hanifle durch Bernhard Allerberger, einem NSDAP-
und SA-Mitglied seit 1933. Der Bezirkshauptmann (er hiel3 dann ab 1939 ,,Land-
rat”) hatte die administrativen Aufgaben des Bezirkes, die politischen hatte ab
nun der NSDAP-Kcreisleiter Josef Kastner, dessen Position in den kommen-
den Jahren wesentlich einfluB3reicher war als die des Bezirkshauptmannes.

Die Bevoélkerung wandte sich primir an die ,,Kreisleitung®.

Dabei denkt der Autor an den stindigen Spruch des Leoganger Faktotums

,Brennt Hansei, der lange nach 1945 immer noch mit unnachahmlicher Beto-
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nung sagte: ,,I wer’s scho an Kreisleiter sag’n!*, wenn die Buben ihn drgerten.

Historiker schitzen, daf} etwa 25 % der Osterreicher zu diesem Zeitpunkt mit
den Nationalsozialisten sympathisierten und in der ,,Entnazifizierung®™ 1947
wurden 100.000 Osterreicher als ,,Illegale Nationalsozialisten® eingestuft, d.
h. sie waren vor 1938 bereits NSDAP-Mitglieder.

Einige Historiker sind auch der Ansicht, daf3 der alte Ssterreichische
Wunsch des Anschlusses an Deutschland zum Durchbruch gekommen
ist. Denn in der Grundverfassung der 1. Republik, die bezeichnenderwei-
se ,,Deutschisterreich” hiel3, steht im Artikel 2: ,Deutschisterreich ist ein
Bestandteil der dentschen Republik*

In Volksabstimmungen in Tirol und Salzburg wurde im Jahr 1921 mit tberwil-
tigender Mehrheit von 98,8 % bzw. 99,5 % fiir diesen Anschluf3 pladiert.

Das Ergebnis dieser Abstimmung in Leogang steht in der Schul-Chronik von
Hitten:

Volksabstimmung am 29. Mai 1921

Wahlsprengel Ja-Stimmen/ Nein-Stimmen/ Stimmberechtigt/
% Stimmen % Stimmen % Wahlbeteiligung

Ortschaft Hutten 261/100 % 0 272/96 %

Gemeinde Leogang  848/100 % 0 897/94 %

Land Salzburg 98.986/ 99 %  889/1 %

In Leogang haben also 1921 bei einer Wahlbeteiligung von 94 % alle fir

den AnschluBl Osterreichs an Deutschland gestimmit.

Nur wenige Osterreicher konnten 1938 die Zeichen der Zeit und die un-
seligen Politik des Nationalsozialismus deuten, die millionenfaches Leid
tber Europa und einen groflen Teil der Welt gebracht hat. Der Krieg war noch
nicht vorstellbar und die mérderischen Verbrechen gegen die Juden, Zigeuner
und geistig Behinderten waren erst in Ansitzen zu erkennen. Der Jubel von
1938 galt aber nicht diesen Verbrechen, sondern der Hoffnung auf eine bes-

sere Zukunft Osterreichs.
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Die Reibungslosigkeit und Geschwindigkeit des gesamten Machtwechsels

verstirkte die positive Erwartungshaltung der Mehrheit der 6sterreichischen

Bevolkerung,

Literatur: Hanisch, Gan der guten Nerven
Duseke/ Pelinka/ Weinzierl, Zeitgeschichte inr Aufiif§
Wagner, Der grofie Bildatlas ur Geschichte Osterreichs
Sandgruber, Okonomie und Politik
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2 Volksabstimmung am 10. April 1938

Die Volksabstimmung sollte die Machtergreifung durch die Nationalsozialisten
als ,,Wiedervereinigung* Osterreichs mit Deutschland rechtfertigen und dem-

entsprechend wurde auch die Frage auf dem Stimmzettel gestellt:

Dolhsabftimmung und Srofdeutfder Reicdstag

Etimmyettel
R T mit ber e 15 Ty 1338 pollirgenen

Wiedervercinigung Ofterreichs mit bem Deutfhen Reich
enpesfiasben uak Mmenft D fdr e O waferes Fikers

Adolf Hitler?

X 5

Stimmzettel zum 10. April 1938 aus aer Wahlwerbung
in der Zeitschrift , Osterreichische Woche™

Bemerkenswert ist die optische Reduktion auf die Frage: ,,Adolf Hitler? -
Ja® und die Suggestivkraft des groflen ,,Ja“-Kreises.

Vielfach wurde offen vor der Kommission die Stimme ausgefillt, um nicht
in den Verdacht der Ablehnung zu kommen. Wahlberechtigt waren alle

Frauen und Minner iber 20 Jahre.
»» Wie war die Volksabstimmung im April 1938 in Leogang?“

* Ottilie Stockl
Ja, in Leogang haben alle fiir Hitler gestimmt, nur 3 waren dagegen.

* Johann Scheiber

In der Gemeindekangzlei beim Frick war das Wahllokal und ich
erinnere mich, daf} die L. M. mit ,Nein“ gestimmt hat und nach-
her haben es alle gewufst, auch der Biirgermeister.
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Es ist ihr aber nichts passiert. Man hat gesagt, sie ist eben dumm.
Einer hat mir aber an diesem Tag gsagt: ,,Die wdhln alle falsch
heut, werscht’s scho sechn, was aus dem Hitler wird.“

* Ludwig Hilzensauer
De Leut hamb gsagt, ja ja, freilich wdhlen mir, weil iatz ham ma a
Arbeit und mia verdienen was. Es hat eigentlich iiberhaupt koa

“

Hindernis gebn, dafi ma nit mit “Ja“ stimmat. Wenn jemand gwufit

héitt, was dahinter steckt, aber des hat ja niemand voraus gsechn!

* Theresia Klier

Ich erinnere mich, dafi genau beobachtet wurde, wie abgestimmt
wurde und auch mein Vater sah sich gexwungen, mit ,Ja“ abzu-
stimmen, er widre als Gemeindesekretir sonst sehr gefdhrdet ge-

wesen.

* Anna Schwaiger

Von mafigeblicher Stelle des Landes wurde meinem Vater, der
Gemeindesekretdr war, mitgeteilt, daf es keine andere Chance
gab, als mit ,, Ja* zu stimmen.

* Anna Koidl

Im Schulhaus war das Wahllokal und ein bekannter Schwarzer
hat zu mir gesagt: ,Bei Dir woaf} i eh, dafy’d ,Ja“ sagst!* - das
hdtt er auch nicht sagen miissen.

Zwang ist keiner ausgeiibt worden, es war schon eine geheime
Abstimmung.

* Maria Seyffertitz

Ich war noch zu jung, um zu wdhlen. So weit ich mich erinnern
kann, hat es in Leogang nur eine Nein-Stimme gegeben, die aber
von einem geistig behinderten Mann. Die Wahl war ja in Wirk-
lichkeit nicht geheim. Die Wahlkommission hat genau gewuft,
wer wie gewdhlt hat.

* Frieda Schwaiger:

Weil die Arbeitslosigkeit vorher so groff war und sich von
Deutschland her eine Hoffnung gezeigt hat, haben fast alle mit
yJa“ gestimmt. Es ist schrecklich, wenn man keine Arbeit hat.
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Wann iatz de Jungen sagn ,Warum seid’s so dumm gwen und hab’s
an Hitler gfoigt?, dann drgere i mi. Mia sand ja ganz anders erzo-
gen worden wia die heutige Jugend. Bei ins hat’s scho im Eltern-
haus koan Widerspruch geben, da is ma unkritischer gwen, ma
hat si mehr anpafit, da hast gehorchen miiafin, da hats nix gebn.
Drum habn’s se se leicht tan frihra mit de Leit, da is nit
demonstrierscht worn, de hdttn eahna was dazoit frihra. De Fraun
hamb sowiso nix zredn ghabt.

* Albert Steidl

Die Volksabstimmung am 10. April 1938 ist mir deshalb im Gedicht-
nis, weil von einem Ehepaar aus Grieflen bekannt geworden ist, dafs
sie unter jenen wenigen waren, die mit ,Nein“ gestimmt haben.

* Josef Steidl

Die Zeit bis zur Volksabstimmung haben wir sehr intensiv erlebt,
weil das Schreibzimmer meines Vaters wiederholt mit Leuten wvoll
war, wenn der Fiihrer im Radio gesprochen hat. Er hat manche
Zuhorer geradezu hypnotisiert und propagandistisch war alles sehr
gut gemacht. Ich erinnere mich, wie es eines Tages hiefs, dafi der
Fiithrer im Zug von Tirvol kommend durchfihrt. Da sind wir dann
zu Dutzenden hinauf zum Wiichterhaus und haben auf den Son-
derzug des Fiihrers gewartet. Er kam wirklich und ein bifichen
haben wir ihn erspiht und dieses Erspihen war allein schon fiir
viele ein besonderes Erlebnis.

Gut in Erinnerung sind mir auch die vielen Plakate. Eine solche
Papieroffensive hat es vorher ja in Leogang nie gegeben. Das do-
minierende Plakat trug den Spruch: ,Stimme mit Ja“. Es war
dann eigentlich niemand iiberrascht iiber den Ausgang dieser sehr
gelenkten Wahl.
Spéiter wurde dann der Film als wesentliches Propagandamittel
eingesetzt. Ich bin da nach Saalfelden in die Hauptschule gekom-
men und mit 10 Jahren habe ich meinen ersten Film gesehen:
» Iriumph des Willens“ von Leni Riefenstahl. Das war ein phdino-
menaler Propagandafilm mit suggestiver Tiefenwirkung. Man muf3
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sich vorstellen, daf3 ich noch kein bewegtes Bild in meinem Leben gesehen
habe und die triumphale Musik dazu und die Beleuchtungstechnik und die
pathetisch-eindringliche Art der Sprache. Das alles hat auf mich einen unge-
heuren Eindruck gemacht. Ein anderer Film hief3 ,, Der Hitlerjunge Quex".

Das war aber alles nur ein Vorspiel, was dann spdter als totale
Propaganda fiir Augen, Ohren und vor allem fiirs Hirn gekom-
men ist. Das war der Beginn eines Indoktrinationsprozesses, heu-
te wiirde man sagen einer ,Gehirnwdsche”. Totaler Konformismus,
totale Unterordnung, totaler Gehorsam war das Ziel.

In der Schule erfolgte eine geistige Umerziehung, besonders die
Ficher Geschichte und Geographie waren davon betroffen. Alles
spezifisch Osterreichische wurde eliminiert, die Ungerechtigkeit
des Friedensvertrages von St. Germain nach dem 1. Weltkrieg und
Deutschland als Volk ohne Raum in den Vordergrund gestellt, die
Freiheitsdichter des 19. Jhdts. kamen wieder in Mode (Moritg .
Arndt, Theodor Korner) und die Marschlieder bestimmten den
Musikunterricht. Eine ideologische Kriegsvorbereitung sonders-
gleichen war im Gange.

Die Schul-Chronik Leogang protokolliert die Abstimmergebnisse in Leogang:
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Das gro3e Geschehen vom 13. Mirz 1938 wurde am Abstim-
mungstag, den 10. April 1938 bestitigt durch ein noch nie
dagewesenes Ergebnis.

In GroBdeutschland (einschlieBlich Osterreich) waren in den
Stimmlisten 49,493.028 Personen, davon stimmten 49,279.104 ab,
das sind 99,75 %. Nicht weniger als 48,751.587, das sind mehr als
99 %, haben mit,,Ja* gestimmt.

In Osterreich allein gab es 4,354.590 Stimmberechtigte. Davon
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haben 4,341.809 die Stimme abgegeben und 4,324.805, das sind
99,75 %, mit,,Ja* gestimmt.

Im Pinzgau stimmten von 25.883 Stimmberechtigten 25.685 mit

»Ja, 77 mit ,,Nein®, 53 Stimmen waren ungultig.

In Leogang stimmten von 1.099 Stimmberechtigten 1.088 mit

»Ja‘, 6 mit ,,Nein*, 1 Stimme war ungultig.

Die Schul-Chronik Hutten berichtet:

Volksabstimmung

Bei der am 10. April in GrofB3deutschland vorgenommenen
Volksabstimmung und Wahl zum GrofB3deutschen Reichstag
bekannten sich tiber 99 % zum Fuhrer und Reichskanzler Adolf
Hitler. Mit der Volksabstimmung am 10. April wurde dem
Fahrer der Dank des Volkes dafiir abgestattet, da3 er den tau-
sendjdhrigen Sehnsuchtstraum aller Deutschen zur Wirklichkeit
gemacht hat. Damit ist Hoffman v. Fallerslebens Wort wahr ge-
macht: ,,Von der Maas bis an die Memel, von der Etsch bis an den
Belr<.

Geschichtlicher Hintergrund

Die Vorbereitung der Volksabstimmung war mit einem beispiellosen Propa-
gandaaufwand betrieben worden und allein in Salzburg waren 5200 Personen

mit der Wahlvorbereitung beschiftigt:

»Zuckerbrot und Peitsche“-Politik: einerseits Versprechungen
Hitlers, er werde Osterreich in einen blithenden Garten ver-
wandeln und andererseits die Drohung der GESTAPO, jeden
Widerspenstigen ins KZ zu bringen.

»»Die Nein-Sager sind Einzelganger, sind Sonderlinge, denen fiir immer das Kains-
mahl auf der Stirne brennen solf* (nach Karl Springenschmied, dem
Propaganda- und Schulungsleiter des Reichsgaus Salzburg).

Auf der Wahlreise in den Lungau wurde Goring wie ein ,,Bi-
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schof* mit Girlanden und Musik empfangen und er versprach

den Bau einer Eisenbahn vom Lungau nach Salzburg.

Far die Wahlversammlung Goérings auf dem Residenzplatz in
Salzburg war die Stadt mit 10.000 Meter Fahnentuch ge-

schmuckt worden.

Zum Hoéhepunkt der Wahlkampagne kam am 6. April Hitler
selbst in Begleitung von Himmler nach Salzburg und hielt
seinen viel diskutierten triumphalen Einzug. Die Begeiste-
rungsstiirme und der entfachte Fihrerkult grenzte ans Ma-

nisch-Hysterische.

Es gab aber auch viele seit dem Anschlufl konkret spilirbaren wirtschaftlichen

und sozialen Verbesserungen:

Die wirtschaftliche Situation wurde gezielt angekurbelt:

* die Zellulosefabrik in Hallein ging wieder in Betrieb

* das Notstandsgebiet Biirmoos erhielt 10.000 RM Foérderung

* Ankindigung der Reichsautobahn und der Tauernkraftwerke

* Versteigerungsverbot fiir verschuldete Bauergiiter

Die soziale Situation wurde rasch verbessert:

* Arbeitslosenunterstiitzung fur die ,,Ausgesteuerten

* Ehestandsdarlehen und Kindergeld wurden eingefiihrt

* Spenden des Winterhilfswerkes wurden verteilt

* 500 Arbeiter fuhren mit ,,Kraft durch Freude® ins Reich
* 1000 Kinder reisten mit einer Ferienaktion ins Reich

Die Geriichte iiber eine bald einsetzende Kirchenverfolgung wurden demen-
tiert und die Osterreichischen Bischéfe gaben am 18. Mirz 1938 eine ,,Feierliche
Erklirung® ab, in der sie fiir ein ,,Ja“ bei der Volksabstimmung sprachen.

Eine dhnliche Erklirung fiir ein ,,Ja“ kam vom Evangelischen Oberkirchenrat
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und auch vom ersten Staatskanzler der 1. Republik, dem Sozialdemokraten
Renner. Wie stark missen solche Wahlempfehlungen bei den Osterreichern

gewirkt haben!

Das Wahlergebnis dieser unvergleichlichen Kampagne im Land Salzburg war
Uberwiltigend:

99,7 % Ja-Stimmen und nur 0,29 % Nein-Stimmen,

nur 387 der Wahlberechtigten gingen nicht zur Wahl.

Literatur: Hanisch, Gau der guten Nerven
Dusek/ Pelinka/ Weinzierl, Zeitgeschichte inr Aufiif§
Wagner, Der grofée Bildatlas 3ur Geschichte Osterreichs
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3

Hoffnung und wirtschaftliche Situation nach
dem Anschluf’

s War der Anschlul3 ein Fortschritt fiir die Leoganger?“

78

* Ludwig Hilzensauer

Ja, dann is a glei a Arbeit kemma. Die Leut waren begeistert da-
mals, weil jeder a Arbeit kriagt hat. Wer nit arbeiten woin hat, hat
a miiafn, da hats nix gebn. Die Bauern haben a wieder was kriagt
fiir ihre Produkte. Und fiir die Kinder hams a was kriagt, zum
Beispiel beim B.-Bauern, da warn viele Kinder, da war’s nit mehr
lang ganga, dann war er aufgschnoit.

* Albert Steidl

Nach dem sog. ,,Anschluf3* wurde die wirtschaftliche Situation
schlagartig besser. Die Leute haben Arbeit bekommen, dadurch ist
Kaufkraft im Ort vorhanden gewesen, die Geschdfte wurden be-
lebt, kurz und gut, es hat jeder von diesem Aufschwung profitiert.

Eine ganz grofle Hilfe war die alsbald eingefiihrte Kinderbeihilfe,
welche insbesondere den kinderreichen Familien eine entscheid-
ende Unterstiitzung geboten hat.

* anonym

Es hamb alle glei a Arbeit ghabt, vorher waren die Arbeitslosen
im ,Krisenheim®, a Holzhiitten unter der Haltstelle, die sich de
Arbeitslosen baut hamb. Es sand Straffen baut worn und a im
Ort hamb de Gewerbetreibenden, 7. B. das Scigewerk Hartl, Leu-
te anstellen kénnen.

* Anna Koidl

Es ist schon 1937 in Leogang besser geworden, weil bei den Baye-
rischen Saalforsten so viele arbeiten haben kénnen. Mein Mann
hat mit einem zweiten einen Fahrradhandel gehabt und da haben
sie viele Fahrrider an die Forstarbeiter verkauft.
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Sdgewerk Hartl im wirtschaftlichen Aufwind

s»Haben die Bauern 1938 auf Hitler ihre Hoffnungen gesetzt?“

* Matthias Millauer

Ja absolut, jeder hat ,,Heil Hitler* geschrien. Uns ist es nach der
Machtiibernahme durch Hitler besser gegangen. Meine Eltern ha-
ben 1932 Pochil gekauft und dann waren natiirlich Schulden da.
Nach 1938 ist dann die Umschuldung gekommen von Schilling
auf Mark und das war positiv. Die Bauern haben dann auch Sub-
ventionen bekommen, z. B. wenn man eine Maschine gekauft hat.
Da mufite man bei der Bauernkammer ansuchen und ist unter-
stiitzt worden. Hitler hat schon gewufit, wie er die Bauern auf
seine Seite bringt. In den ersten Jahren war eine sehr positive Stim-
mung unter den Bauern.

* Margarethe Frohlich

Ja, vorher war es sehr schlecht, weil die Bauern nichts mehr
verkauft haben und es hat immer geheifien, der und der ist beim
aufhausen. Da haben sie gehofft, beim Hitler wird’s besser.
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* Josef Altenberger

Die Arbeitslosigkeit war schlagartig weg. Und in welcher Zeit
zum Beispiel die Straffe von Lofer nach Zell am See gebaut wor-
den ist, das war gigantisch. In einem Jahr sind die Briicken mit
Quadersteinen gemauert worden, vorher war das ein Karrenweg.
Da ist sofort die Aktion der ,Umschuldung” gekommen. Da hat
ein jeder das Geld bekommen, um seinen Hof wieder schulden-
frei zu machen, mit einem Zinssaty und einer Dauer, die unwahr-
scheinlich ist, 1 % auf 30 Jahre! Das hat es vorher und nachher
fiir die Bauern nicht gegeben, daf} sie zu so einem Satz Geld be-
kommen hdtten. Ein jeder hat bauen koénnen, was er gebraucht
hat mit diesem Zinssatz, z. B. eine Giilleanlage, die haben wir
auch gebaut, haben sie hindisch ausgegraben, ist finanziert wor-
den. Nach dem Krieg war es ein neuer Gewinn fiir die Bauern, da
haben sie 1:1 (Schilling fiir Mark) den Kredit zuriickzahlen kénnen.

Die Deutschen haben den ésterreichischen Bauern auch einiges
Neues gelernt, z.B. die Ausbringung der Jauche mit den Giuille-
leitungen, da haben wir das ganze Anwesen mit dieser Leitung
erreicht und gediingt, das war wohl eine Sauarbeit an der vorder-
sten Front, da war meistens ich, gestunken hast du auf und auf,
hast dann ein schneidiges Bad braucht.

* Ottilie Stéckl

Wie der Hitler gekommen ist, sind die Bauern entschuldet wor-
den, das ist eine grofie Hilfe gwesen. Ich hab den Hitler nia miogn,
bin nia hitlerisch gwesen, aber da hat er gholfn, des sagen noch
heut viele, daf} er uns aufia griin hat.

Da sind Bauern gewesen, die ganz hitlerisch waren, einer hat gsagt:
,Koa Wasser is ma Z’tiaf und koa Berg Z’hoch fiir'n Hitler.
Andere sind wieder schwary bliebn wie vorher.

* Anna Ebser
Viele Bauern waren verschuldet und es ist ihnen schlecht gegan-
gen. Mit dem Hitler haben sie ihre Schulden los gebracht und sie
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haben Forderungen fiir Anschaffungen bekommen, auch fiir die
Instandhaltung der Gebdude, z. B. ein neues Hausdach wurde
gefordert.

* Johann Scheiber

Es waren einige Bauern, denen es sehr schlecht gegangen ist und sie
waren auch beim Kramer sehr verschuldet. Es sind ihnen die Schul-
den erlassen worden und sie haben auch eine Kuh bekommen.
Dann hat es die Kinderbeihilfe gegeben und wenn einer geheiratet
hat, hat er zur Hausstandsgriindung ein Darlehen bekommen, das
man nicht zuriickzahlen mufite. Auch wir haben so eines bekom-
men, als wir 1939 geheiratet haben.

Es gab eine fixe Abnahme fiir die Produkte der Bauern mit einem
stabilen Preis, das war auch wiel besser als vorher. Die meisten
Bauern haben aber gar nicht Milch liefern konnen, weil sie keine
gehabt haben. Das Fiittern und die Wirtschaft aufbauen haben
uns ndmlich die Nazi gelernt: viel Erddipfel anbauen und viel bil-
ligen Kunstdiinger verwenden. Da hat es auch sogenannte Auf-
baugemeinden gegeben, z. B. Rauris, die haben den Kunstdiinger,
das Kalisaly, unentgeltlich bekommen.

* Susanne Breitful
Wir hamb Stall baut und dafiir a Unterstiitzung kriagt. Nach dem
Kriag sand durch die Geldentwertung a de Schuldn weniger wordn.

* Albert Steidl!

Auch die Bauern konnten ihre wirtschaftliche Lage verbessern,
wozu entscheidend die Entschuldungsaktion beitrug. Wire diese
nicht gekommen, hdtten wohl viele Bauern Hab und Gut aufge-
ben miissen.

* Maria Seyffertitz

Die meisten Bauern waren damals hoch werschuldet. Die
Entschuldungsaktion hat vielen geholfen. Trotzdem waren der
Grofteil der Bauern keine Nazi, glaube ich. Da diirfte auch die
Kirchenfeindlichkeit des Reiches eine Rolle gespielt haben in
einer sehr katholisch und konservativ geprigten Gemeinde.
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»» Wie hat sich der Fremdenverkehr entwickelt?*
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* Margarethe Frohlich

Wir haben die Kinderland-Verschickung da gehabt, laufend 15 Frauen
und 40 Kinder. Das Geld dafiir habe ich auszahlen miissen.

Wir haben die Giiste in Saalfelden abgeholt, sie waren vom Ruhr-
gebiet und sind beim Kirchenwirt, bei Bauern und auch in Privat-
hiusern gewesen und haben dort auch das Essen bekommen. Dafiir
sind die Quartiergeber bezahlt worden.

Teilweise waren die Giiste anspruchsvoll. Einmal hat sich eine
Frau beklagt, dafi in den Knédeln zuwenig Wurst drin ist. Ich
habe ihr darauf gesagt, daf} sie zu hause im Ruhrgebiet wahr-
scheinlich mit ithrem Mann, der eine Schwerstarbeiter-Lebensmit-
telkarte gehabt hat, mitessen kann und da gibt’s sicher Wurst drauf.
Und eine andere war ganz entsetzt, ,dafy die alte Biurin barfufs in
die Kiiche kommt und Krapfen macht”. Meine Antwort war: ,Ja,
aber nit mit de Fiiaf3“.

* Matthias Millauer

Wir haben damals beim Péchtl schon mit dem Fremdenverkehr
angefangen, die KdF'ler (=Kraft durch Freude) und die Frauen,
deren Mdnner in Deutschland in der Riistung gearbeitet haben.
Sie konnten mit den Kindern Urlaub machen. Wir waren eine der
ersten, die diese genommen haben und dabei haben wir auch et-
was verdient.

* Josef Altenberger

Ich kann mich gut erinnern, wie die KdF’'ler gekommen sind, das
war ein Volksfest. Sie sind mit dem Zug angekommen, da hat
man sie alle hinaus auf den Schulplatz, da war die Begriiffung
und auch eine Auffithrung mit Musik, Schuhplattlern, Gesang.
Die KdF’ler waren begeistert, wir haben auch zwei gehabt, einer
war ein Kellner und der andere ein Kunstmaler. Der Kellner war
ganz scharf auf einen Tomatensalat. Die Tomaten hat es aber bei
uns in Leogang damals noch nicht gegeben, aber in Saalfelden.
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Malerisches Birnhorn und Ullachtal

Da bin ich mit dem Radl auf3i gfahrn um Tomaten. Und da habe
ich auch die ersten Tomaten gessen, mit Zwiebel und sie haben
mir guat gschmeckt.

* Anna Koidl

Nach 1938 sind dann auch die Fremden gekommen, die KdF’ler.
Ich bin heute noch mit einer Frau in Verbindung, die damals da
gewesen ist. Wir haben auch vermietet, sind in den Dachboden
gezogen in ein Lager mit Strohsdcken und so haben wir zwei Zim-
mer vermieten konnen, weil wir ja erst 1938 Haus gebaut haben
und abzahlen muften, yumindest die Zinsen.
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Kinder-Land-Verschickung
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* Heribert Weigand

Im Sommer 1941 wurden auf Grund der zunehmenden Gefahr
feindlicher Luftangriffe auf Koln Kinder und Jugendliche in weni-
ger oder nicht gefihrdete Gebiete verschicke.

Mein Bruder Elmar und ich (damals war ich 13 Jahre alt) kamen
Ende Juni nach Leogang auf den Embachhof, weil der Embach-
bauer sich bereit erklirt hatte, zwei Kinder bzw. Jugendliche auf-
zunehmen. Soweit mir bekannt ist, waren etwa zur gleichen Zeit
3 Kinder der Familie Schneider aus unserer Nachbarschaft in Koln
beim Elmaubauern untergebracht.

Wir wurden auf dem Embachhof in die Familie aufgenommen,
wohnten auf der yweiten Etage mit einem herrlichen Blick auf
das Birnhorn und das Steinerne Meer und hatten uns sehr schnell
gut eingelebt. Daf} es damals auf dem Hof bis auf den Brunntrog
vor dem Haus sowie in der Kiiche noch kein fliefendes Wasser
gab und daf} auch die Toiletten tiber keine Wasserspiilung verfiig-
ten, hat uns tiberhaupt nicht gestért.

Von dem Umstand, daff das Essen nicht von Lebensmittelmarken
abhiingig war und die meisten Lebensmittel auf dem Hof selbst
produziert wurden (einschlieflich des Obstlers und Vogel-
beerschnapses), waren wir sehr angetan. Die Bduerin Frau
Madpreiter war eine hervorragende Kéchin, besonders was die Mehl-

speisen anbetraf.

Bei der Ernte, beim Heuen und anderen Arbeiten auf dem Hof
haben wir selbstverstindlich mitgeholfen. Manchmal sind wir mit
Pferd und Wagen zur Neumaisalm gefahren, um Kiise, Butter und
andere Milchprodukte abzuholen. Eine solche Fahrt dauerte ge-
wohnlich fast einen ganzen Tag.
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Schwimmbad ,,Wagger!”, beliebt bei der Jugend

Von einer politischen Beeinflussung konnte auf dem Embachhof keine Rede
sein. Im Gegenteil, der sonntdigliche Kirchgang war selbstverstindlich. Als
Ministranten in St. Heribert in Koln-Deuty haben wir - um nicht aus der
Ubung zu kommen - auch in Leogang héiufig ministriert und es haben sich
mit gleichaltrigen Leogangern Freundschaften entwickelt, die bis heute an-
gehalten haben.

Wiihrend der Zeit, in der auch in Leogang Ferien waren, haben
mein Bruder und ich die ndhere Umgebung erkundet und sind
2.B. zum Baden in die Ache oder in das Schwimmbad von Herm
Waggerl gegangen.

Sonntags haben wir schon mal beim Brenntwirt die Kegel aufge-
setzt und uns einige Groschen verdient.

In dieser Zeit kam unsere Mutter zu Besuch und wir sind gemein-
sam zum Pillersee gewandert (natiirlich alles zu Fuf3) und haben
auch mit thr den Spielberg (wo wir beide unser erstes Edelweifs
pfliicken konnten) und sogar das Birnhorn bestiegen.
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Die Ferienkinder fahren wieder nach Hause

Als im Herbst in Leogang die Schule wieder begann, sind mein
Bruder und ich nach Saalfelden in die Hauptschule gekommen.
Mein Bruder war in der 2. und ich in der 4. Klasse. In guter Erin-
nerung ist mir der Unterricht bei dem damaligen - wenn auch
etwas strengen - Lehrer Herrn Steidl aus Hiuitten.

Anfang November sind wir nach Kéln zuriickgefahren und in
Leogang lag schon der erste Schnee.
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Entwicklung des Fremdenverkehrs in Leogang

Fir die Gastwirte, Privathaushalte und Bauern war der Aufschwung im Frem-

denverkehr nach dem Anschluf3 mit folgenden Aktionen verbunden:

* KdF - Kraft durch Freude
* Kinder-Land-Verschickung
* Ferien fur Frauen, deren Minner in den Ruistungsbetrieben

des Rheinlandes arbeiteten
Es ergab sich dadurch 1938 und 1939 ein Zuwachs an Nichtigungen:

Entwicklung des Fremdenverkehrs in Leogang

Jahr Personen Nachtigung
1934 192 2034
1937 260 2838
1938 619 5227
1939 1040 9606
1940 346 3890
1941 557 7452
1942 645 6646
1943 782 8362
1948 285 3043

Quelle: Hock, Gesellschafis- und wirtschaftskundliche Betrachtungen von 1eogang
GafSner, Die natiirliche Bevolkerungsbewegung von 1 eogang

Die Schul-Chronik Leogang berichtet iiber den Fremdenverkehr:

Kraft durch Freude

Wihrend der Sommerferien 1938 belebten 3 mal tber 100
,IKraft durch Freude® - Fahrer jedesmal 1-2 wochig unseren
Ort und flihlten sich sehr wohl, was beim Abschied in ein
herzliches ,,Auf Wiedersehen® zum Ausdruck kam. Die Gi-

ste waren aus Baden Wirttemberg, vom Rhein und Westfalen.

Frauen und Kinder aus Gelsenkirchen

Ankunft von 30 Miuttern mit 70 Kindern aus Gelsenkirchen. Un-

terbringung hier in der Gemeinde.

87



Anschlufd und Umbruch

o == = My . TR
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Leogang-Dorf mit Steinernem Meer
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Das Dorf im Winter

Wintersportplatz Leogang anfangs der 40er-Jahire
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Asitzhiitte und Steinernes Meer

Asitzhditte 1940
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Ortschaft Hitten

Geschichtlicher Hintergrund
Der Historiker Ernst Hanisch untersuchte die Erwartungshaltung einzelner
Bevélkerungsschichten des Landes Salzburg nach dem Anschluf3 und kam zu

folgender Beurteilung:

Die Arbeiter erhofften sich von Hitler vor allem Arbeit, zu tief
waren sie von jahrelanger Arbeitslosigkeit betroffen gewesen. Dal3
ihre autonome Standesorganisation radikal unterdriickt und
ihnen das Streikrecht entzogen wurde, spielte offenbar in der

Begeisterung keine Rolle.

Der Mittelstand, die Intelligenz und die Parteielite hatte die gro3e
Hoffnung, endlich das geistig Kleinliche und die Enge, das dko-
nomisch Beschrinkte der 6sterreichischen Provinz los zu wert-
den. Ein Enthusiasmus des Aufbaus machte sich breit und die

augenscheinlichen wirtschaftlichen Erfolge Hitlers blendeten.
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Die Bauern waren von den Wirtschaftskrisen der vergangenen zwei
Jahrzehnte schwer betroffen und verschuldet. Die Vieh- und Holz-
preise waren am Boden. Sie setzten ihre Hoffnung in den wirtschaft-

lichen Aufschwung, der sich in Deutschland bereits abzeichnete.

Literatur: Hanisch, Gan der guten Nerven

Abbau der Arbeitslosigkeit

Programme zur Arbeitsbeschaffung und die Aufnahme ausgesteuerter Arbeits-
loser in die Arbeitslosenunterstitzung wurden unmittelbar nach dem Anschluf3
realisiert und 100.000 Arbeitslose wurden auch nach Deutschland vermittelt.
Der Abbau der Arbeitslosigkeit ging dann rasch vor sich, wobei in Wien die

Zahlen besonders eindrucksvoll waren.
Als rigorose Malinahmen zum Abbau der Arbeitslosigkeit wurden getroffen:

Arbeitsbuch, Arbeitsdienst, Dienstverpflichtung fiir Betriebe, Pflichtjahr fir
junge Frauen und die Beschrinkung des Arbeitsplatzwechsels.

Anzahl der Arbeitslosen

Jahr in Osterreich in Wien
1937 464.000

1938 276.000 204.000
1939 66.000 84.000
1940 22.000 37.000
1941 4.000
1942 600

Literatur: Talos, Sozialpolitik 1938 bis 1945
in: Talos/ Hanisch/ Nengebaner, NS-Herrschaft in Osterreich 1938-1945
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Wirtschaftliche Situation der Bauern

Entschuldungsaktion

Die schlechte wirtschaftliche Lage der Bauern hatte eine starke Verschuldung
zur Folge. Im Land Salzburg waren 20,8 % der landwirtschaftlichen Betrieben
1938 uberschuldet.

Die ,,Osterr. Entschuldungsverordnung vom 5. Mai 1938 verfolgte das
Ziel, unter Nachweis der Bedurftigkeit und Entschuldungwiirdigkeit die Til-
gungsraten der Leistungsfihigkeit des Hofes anzupassen und die Bauern
vor drohender Versteigerung zu bewahren. Das Ansuchen mufite bis Ende
1938 gestellt werden. Es wurden die bestehenden (kiindbaren) Forderungen
vom Deutschen Reich abgel6st und in unkindbare mit fixen 4,5 % Zinsen
und %2 % Tilgungsraten pro Jahr umgeschrieben. Die Laufzeit von 51 Jahren
ermoglichte geringe Riickzahlungsraten. Die Glaubiger erhielten */5 des offe-
nen Datlehens in bar und '/3in Abl6sungsschuldverschreibungen der deut-
schen Rentenbank. In Verbindung mit dem niedrigen Zinssatz brachte diese
Regelung fiir die Glaubiger, z.B. Handwerker, Angehorige, weichende Kinder
(das sind die Geschwister des Hoferben) allerdings wesentliche Einbuf3en.

Diese propagandistisch als ,,Entschuldung® bezeichnete Aktion war natiirlich
nur ein ,,Umschuldung®, aber die drohende Zwangsversteigerung konnte in
den meisten Fillen abgewendet werden.

Die Kehrseite der Medaille war allerdings eine wesentliche Einschrinkung der
bauerlichen Wirtschaftsfreiheit und die Genehmigungspflicht bei Neuverschul-
dung und VeriuBlerung. Als die Bauern dies erkannten, zogen viele (regional
unterschiedlich zwischen 30 und 60 %) das Ansuchen wieder zuttck.

Im Land Salzburg wurden in dieser Aktion Schulden im Ausmaf3 von 3,7 Mio RM
(das sind nach heutigem Wert 186 Millionen 6S) abgel6st.

Aufbaudarlehen

Fur Investitionen wurden Aufbaudatlehen mit 2 % Zinsen und einer Laufzeit
zwischen 5 bis 30 Jahren vergeben und es gab Beihilfen und Kostenzuschiisse

fur Investitionen bis zu 75 % der Kaufsumme.
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Im Land Salzburg wurden bis 1945 11,6 Mio. RM Aufbaumittel vergeben (das
sind nach heutigem Wert 580 Mio. OS), davon fiir Bergbauern 2,2 Mio. RM

vorwiegend als Zuschul3, der nicht zuriickgezahlt werden mufte.

Produktivitdtssteigerung

Die Ernteertrige der 6sterr. Landwirtschaft lagen 1938 pro Hektar bei 83 %
der Leistung des ,,Altreiches* und der Kunstdingerverbrauch pro Hektar
betrug nur 1/10 des deutschen Wertes.

Durch den ginstigen Umrechnungskurs von 1 RM = 1,5 S bei der Ein-
fihrung der Reichsmark am 1.4.1938 (der Kurs betrug vorher 1 RM = 2 §)
und den Wegfall der Zélle erfolgte eine Verbilligung der deutschen Wa-
ren um 30 bis 50 % (z.B. fur Maschinen, Futter- und Diingemittel).

Zusammen mit den oben angefiihrten Férderungsmal3nahmen wurde kriftig
investiert es kam in der Folge auch zu einer Verdreifachung des Kunst-
diingerverbrauches in Osterreich, was sich positiv auf die Ernteertrige aus-

witkte.

Arbeitskraftemangel

Wegen des Arbeitskriftemangels in der deutschen Industrie und der einset-
zenden Industrialisierung in Osterreich waren die westlichen Bundeslinder
von einer starken Landflucht betroffen. Dazu kam der Kriegsdienst aller ver-

figbaren minnlichen Arbeitskrifte.

Als GegenmalBnahmen wurden die Genehmigungspflicht des Arbeitsplatz-
wechsels durch das Arbeitsamt, das Pflichtjahr fir weibliche Jugend und der
Reichs-Arbeits-Dienst (RAD) eingefithrt. In der Kriegszeit kamen noch die
Fremd- und Zwangsarbeiter dazu, die auch in der Landwirtschaft zur Sicher-
stellung der Erndhrung eingesetzt wurden.

Trotz dieser Férderungs- und Zwangsmalnahmen gingen wegen der allgemeinen
Mangelerscheinungen (Pferdelieferung fir das Militir, Arbeitskrifte-, Treib-
stoff-, Ersatzteilmangel etc.) die Produktionszahlen in Osterreich bei Getreide
um 30 % zwischen 1938 und 1944 zuriick. Die Férderung der Milchproduk-

tion reduzierte ebenfalls den Getreideanbau, besonders in den Alpengegenden.
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Der Bestand an Rindern blieb in Osterreich bis 1945 etwa konstant, bei Schwei-
nen ging er um 40 % wegen der Futtermittelknappheit zurtick. Eine grofie
Zunahme verzeichnete das Kleinvieh, Hasen, Gefltigel etc., weil sie von der
Zwangsbewirtschaftung ausgenommen waren.

Laiteratur: Mooslechner/ Stadler, Landwirtschaft und Agrarpolitik
in: Talos/ Hanisch/ Nengebaner, NS-Herrschaft in Osterreich 1938-1945

Die sozialen FGrderungsmafRnahmen

Ehestandsdarlehen

Im April 1938 wurde das Ehestandsdarlehen eingefithrt und fir jedes in der
Ehe geborene Kind verringerte sich die Riickzahlung um 25 %, mit vier Kin-
dern war das Darlehen also abgegolten. 25 % der Brautpaare nahmen diesen
Kredit in Anspruch.

Kinderbeihilfe

Die Einfihrung der Kinderbeihilfe war fiir die damals tberwiegend kinder-
reichen Familien in Leogang sicher eine gro3e finanzielle Hilfe und wird auch

von den Zeitzeugen entsprechend positiv erwihnt.

Fir die sechs minderjdhrigen Geschwister des Autors betrug die Unterstlit-
zung nach einem Bescheid des Finanzamtes Zell am See pro Kind monatlich
RM 10.-*,

* heutiger Geldwert 500 S

Ausbildungsbeihilfen

Fir kinderreiche Familien wurden Studienbeihilfen eingefithrt. Zwei Schwe-
stern des Autors besuchten 1940 die Lehrerbildungsanstalt in Salzburg und
wohnten in einem Heim. Sie bekamen jede 400 RM (ab 1941 500 RM*) pro
Jahr Unterstiitzung fiir das Heim und 60 RM fiir Lehrmittel. Dies war eine

sehr grofle Hilfe.
* heutiger Geldwert 25.000 S

95



Anschlufd und Umbruch

.ll-. .r. e
Im N ‘-'.--I—F £ ':'..-'- 3 4 i IHI..,n'
....,.,...,,..-.{n'-'a'f" :
Tieldjeid
fiber #h Pardbrmg oen Aisbarbaiith
#Fh. A Ml Wk
I i, . § P ke i . ;
PR iy S ¢ b
L ll'l il e o W
s . | Wi - 3 e
l-.':'rl"" - - r F
5 fore e ll.l [T
. . EiEEE
7 , | Pl -
i EENTHAET REEE W 10 PRl -
& SO mes
LR L - _-
i “":H -.-.:q.lp.‘.r-. , 1 -'l'IHh--lthuH

Lt ik e T.I'Il
I-l-hlll'bn.ﬁhdlhri LU BT TE N S T PR 1 Y
—I-rl—'l'l'r-ﬁ--""'_r' -
[CrETe= )

EEIL Beerle, Hilln Pl leerbenil. i =i

Bescheid tber die Gewdhirung von Kinderbeihilfe

96



Hoffnung und wirtschafliche Situation nach dem Anschluf’

Geburtenrate

Die sozialen Férderungsmal3nahmen und die allgemeine Zuversicht und Hoff-
nung fihrte zwischen 1938 und 1939 fast zu einer Verdoppelung der Geburten-
rate in Osterreich. Nach 1941 sank sie kriegsbedingt wieder deutlich, lag aber
1943 immer noch in Osterreich (damals ,,Ostmark®) um 40.000 hoher als 1937.

Einen dhnlichen Bild zeigen die Zahlen der Trauungen, sie haben ein Maxi-
mum im Jahr 1939.

Die Werte fiir Geburten und Trauungen liegen auch in Leogang im allgemei-

nen Trend:

Geburten/Trauungen in Leogang

Jahr Geburten Trauungen
1934 38 1
1935 39 8
1936 36 8
1937 41 11
1938 37 6
1939 40 29
1940 53 16
1941 38 9
1942 32 17
1943 32 8
1944 26 9
1945 37 8
1946 38 22
1947 50 27
1948 41 23

Quelle: Anton Gafsner, Die natiirliche Bevilkerungsbewegung von 1 eogang

Kinder, die am 20. April, dem Geburtstag des Fithrers, geboren wurden, beka-
men ein Sparbuch mit RM 20* als Einlage und dem Vermerk: ,,.Abbebbar am 21.
Geburtstag®. Das kam allerdings nie zur Auszahlung, denn so lange hat das
,»,1000-jdhrige Reich® nicht gedauert!

* Geldwert heute S 1.000
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Leoganger Frauen mit Mutterkreuz
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Mutterkreuz

Hitler stiftete 1938 das ,,Ehrenkreuz der Deutschen Mutter. Es zeigte ein
Hakenkreuz im Strahlenkranz mit der Umschrift ,,Das Kind adelt die Mutter*
und wurde in Bronze fur vier oder funf Kinder, in Silber flir sechs oder
sieben und in Gold fiir acht und mehr Kinder verliechen. Nur ,,deutschbliitige®
und ,,erbgesunde® Miitter kamen in den Genul3 dieser Auszeichnung. Sie war
Ausdruck der NS-Bevolkerungspolitik, in der die Mutterschaft als das ,,gro3-
te Geheimnis auf Erden® gepriesen und von jeder verheirateten Frau als
nnatiirliche Selbstverstindlichkeit® gefordert wurde. Kinderlosigkeit galt als
,widernattrlich®, da sie zum ,,Volkstod fithre. Die Verleihung der Mutter-
kreuze erfolgte am Muttertag, der auch in der NS-Zeit eingefiihrt wurde.

Rassenkult

Die Anzeichen des Rassenwahnes des Nationalsozialismus waren bald er-
kennbar, so z. B. im nachstehend abgebildeten ,,Priifungsbogen fiir Ehe-
eignung® und dem Vorwort Hitlers im Ahnenpal.

Jeder deutsche Biirger hatte im Ahnenpal3 einen Abstammungsnachweis
zu bringen, dal} er/sie nicht von Eltern- oder GroBeltern ,,vollartfremden,
insbesondere jidischen Blutes® abstamme. Dieser Nachweis wurde auch
»Ariernachweis® genannt und die Pfarrimter waren vorwiegend mit den
Ausziigen aus Tauf-, Geburts- und Heiratsregistern beschiftigt, die fiir

diesen Nachweis bendtigt wurden.

Aus diesem Rassenkult wuchs in der Folge der Wahnsinn und das Verbre-
chen der Vernichtung jener Menschen, die diesen Rassenbestimmungen
nicht entsprachen: geistig und kérperlich Behinderte, Juden, Zigeuner,

,,Fremdvolkische®.
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Ahnenpals
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Rassenkult - Vorwort Hitlers im Ahneripals
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4 Die NSDAP - Organisation in Leogang

Wie aus den Unterlagen der Entnazifizierung zu schliefen ist, bestand
in Leogang eine stark ausgeprigte NSDAP-Organisation mit folgenden

Positionen:

Ortsgruppenleiter und Stellvertreter
Propagandaleiter

Organisationsleiter und Stellvertreter
Kassenleiter

mehrere Zellenleiter und Blockleiter
Ortsbauernfiuhrer
Ortsfrauenschaftsleiterin

Zum besseren Verstindnis dieser Funktionen nachstehend einige Erldu-
terungen aus dem Organisationshandbuch der NSDAP.
Die Bereichsorganisation der NSDAP (Nationalsozialistische Deutsche

Arbeiterpartei) in einer Gemeinde gliederte sich in die Einheiten:

Ortsgruppe  entsprechend der Gemeindegrenze
Zelle 4-8 Blocks
Block 40-60 Haushalte

Diese aus dem stddtischen Bereich (,,Wohnblock®) abgeleitete Einteilung
ist auch fur das Dorf anwendbar, wenn man sich Ortschaften als |, Blécke®
und gréBere Talbereiche (z. B. in Leogang die Bereiche Dorf, Hiitten,
Gerstboden) als ,,Zellen vorstellt.

Die ,,Fihrer bzw. ,,Hoheitstriger* dieser Organisationseinheiten hief3en:

Ortsgruppenleiter
Zellenleiter
Blockleiter
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Die Aufgaben des Ortsgruppenleiters waren:

Fihrungsbesprechungen mit Zellen- und Blockleitern
Mitarbeiteriiberwachung
weltanschauliche Schulung

Unterstellte Dienststellen des Ortsgruppenleiters:

Organisationsleiter
Schulungsleiter
Propagandaleiter
Kassenleiter

Die Aufgaben des Zellenleiters bzw. Blockleiters waren:

* Verantwortung fir gesamte Vorginge in Zelle/Block

* monatlicher Lagebericht an den Ortsgruppenobmann

* Meldung iiber Verbreiter schidigender Gertichte

* Kassieren des Parteibeitrags

* Fihrung der Mitglieder- und Haushaltskartei (Parteizugehorigkeit)
* mulite selbst Parteimitglied sein

* die Familienangehérigen sollten den Parteigliederungen angehéren

Fir die vorgenannten Fithrungspositionen war die NSDAP-Parteimitgliedschaft
verpflichtend und im ,,Organisationshandbuch der NSDAP* stehen folgende

Kriterien fur die Aufnahme als Parteigenosse:

Kampfbereitschaft
Opferbereitschaft
Charakterstarke

Die Aufnahme erfolgte durch das Treuegelobnis auf Adolf Hitler vor dem

Ortsgruppenleiter und die obersten Gebote des Parteigenossen waren:

¢ der Fuhrer hat immer Recht
* verletze nie die Disziplin
* das Programm sei dir Dogma
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Unter der Fihrerschaft des NSDAP-Ortsgruppenleiters standen weiters:

SA Sturmabteilung
NSV Nationalsozialistische Volkswohlfahrt
NSF Nationalsozialistische Frauenschaft

NSBO Nationalsozialistische Betriebszellenorganisation
DAF Deutsche Arbeitsfront

H]J Hitlerjugend

RAD Reichsarbeitsdienst

Die Hierarchie tber der Ortsgruppe war:

Kreis (Zell am See) Kreisleiter
Gau (Land Salzburg) Gauleiter
Fihrer (Reich) Adolf Hitler

Gemeindeverwaltung

Neben dieser NSDAP-Organisation gab es die Gemeindeverwaltung mit
dem Biirgermeister an der Spitze, der natlirlich der NSDAP angehéren
mufite. Er fihrte zunichst allein die Geschifte, erst im August 1940 ist in
Leogang die erste Gemeinderatssitzung protokolliert, wo zwei ,,Beigeord-
nete” (ab 1941 hiefen sie ,,Beirite) und vier Gemeinderite die Beschliisse

mittrugen.

Diese Organisationsform des Gemeinderates wurde im Oktober 1941 dann
als neue Gemeindeordnung beschlossen. Die beiden Beirite waren der
Ortsparteiobmann und der Ortsbauernfithrer der NSDAP.

Interessant ist, dal} in Leogang von den vier Gemeinderatsmitgliedern laut

Entnazifizierungsprotokollen nur zwei der NSDAP angehorten.
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4.1 Der Burgermeister

In Leogang hat nicht der Ortsgruppenleiter die wichtigste Rolle gespielt, son-

dern der Biirgermeister, der Gemischtwarenhindler und Landwirt Simon
Empl. In der NSDAP hatte er die Funktion eines SA-Oberscharfiihrers und -

Schulungsleiters inne.

»» Wie war der Biirgermeister Empl persénlich?*

106

* Thomas Stockl

Ich kann mich an den Biirgermeister Empl gut erinnern. Er war
natiirlich ein Nagi, in der ersten Zeit sicher mit Begeisterung, aber
er war sehr aufgeklirt und vielleicht hat er dann erkannt, daf3 der
nationalsozialistische Weg in die falsche Richtung fiihrt. Er hat
aber bis zum Kriegsende sein Biirgermeisteramt durchgehalten,
obwohl viele da waren, die ihn gerne ausgeschaltet hdtten. Die
Parteigenossen haben ihm spdter nicht mehr richtig getraut. Er
war ein verniinftiger Mensch und ohne ihn als Biirgermeister wdren
viele Leoganger zu Schaden gekommen.

Empl hat auch vielen Leoganger Bauern geholfen, vom Kriegs-
dienst frei zu kommen, wenn mehrere Kinder da waren und nur
eine mdnnliche Arbeitskraft.

Besonders bemerkenswert war sein Einsatz fiir den Pfarrer und
den Gemeindearzt, die er beide vor der Haft bewahrt hat.

* Margarethe Frohlich

Er war wohl ein Hitzkopf, aber gerecht und er hat immer wver-
sucht, daff nichts aufkommt in der Gemeinde. Wir haben dann
1945 bei ihm wohnen kénnen, wie wir wegen der Amerikaner
beim Gasthaus Madreiter auszichen mufiten. Er hat auch dem
Gemeindearzt sehr geholfen und dieser hat mir selber gesagt, daf
er dem Empl sein Leben verdankt, weil er sonst verhaftet worden
wdre. Der Empl hat ihm ein gutes Zeugnis ausgestellt.

* Ottilie Stéckl
Er hat uns nix in den Weg gelegt, er ist bestimmt nit zwider gwesen,
man hat mit ihm schon reden kénnen.



Der Burgermeister

* Anna Ebser
Er war fiir Leogang sehr positiv und hat viele Leute geschiitzt.

* Josef Lederer

Er war ein Nagzi, aber kein schlechter. Er hat sich sehr fiir die
Bauern eingesetzt, daf} sie nicht einriicken mufiten, er hat sich
echt eingesetzt fiir die Leoganger.

* anonym

Zur Ehrenrettung van Empl muaf} i sagn, daf} er vielen gholfen
hat. Er hat viel Einfluf3 bei der Kreisleitung ghabt. Es wdren viele
Leoganger verschwunden, wenn nicht der Empl gholfen hditt.

* Susanne Breitful’

Mei Bruader und zwoa Loigamer Bauern hamb im Gasthaus tiber
die Nazi gschimpft und da warn’s bald ins KZ kemma, wenn
eana nit da Empl aufla ghoifn hiitt.

* Anna Koidl

Er ist sozial gewesen, hat immer alles niedergeschlagen. Er hat sich
1938 auch fiir Leute der Vaterlindischen Front eingesetzt, wenn
sie eine groffe Familie hatten, daf3 sie nicht eingesperrt wurden.

* Anna Schwaiger

Der Biirgermeister Empl hat meinen Vater, der Gemeindesekretdr
war, notwendig gebraucht. Wir sind aber jeden Tag in Sorge gewe-
sen, ob er noch von der Kanglei nach Hause kommt, denn Vaters
Bruder, der in Maria Alm auch Gemeindesekretir und Organist
war, wurde gleich nach dem Anschluf eingesperrt. Und so ist meine
Mutter aus Sorge wegen ihrer 8 Kinder einmal abends yum Biir-
germeister Empl nach Hause gegangen, um ihn zu bitten, daf
Vater auf der Gemeinde bleiben kénne. Er hat ganz ordentlich
mit thr gesprochen und Vater mufite dann erst Mitte 1939 auf
einige Wochen zum Militdr.

* Josef Altenberger
Er war ein sehr riihriger Mann, sehr aufgeschlossen, hat alles be-
griifit, wenn an Aktivititen mehr passiert ist als normal. Er hat

sich nichts yu Schulden kommen lassen, er hat auch einriicken
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miissen und da hat mein Ziehvater als Ortsbauernfiihrer auch das
Amt des Biirgermeisters iibernommen in dieser Zeit.

Mein Ziehvater hat sich eingesetzt fiir alle, die in Schwierigkeiten
gekommen sind, z.B. fiir den R., der Schwarzsender gehért hat
mit den Polen. Mein Ziehvater hat dem Gauleiter einen Brief ge-
schrieben, wo er R. als braven Arbeiter beschreibt und ersucht,
ihn freizugeben. Diesen Brief habe ich noch lange aufgehoben. Als
Ortsbauernfiihrer war er sehr korrekt, z.B. wie eine Alm zu ver-
kaufen war, die wir notwendig gebraucht hdtten, weil wir immer
mit dem Vieh ins Glemmtal fahren mufiten, hat er sie ausgeschrie-
ben fiir alle Leoganger und ist dann nicht zum Zug gekommen.

* Francois Duclercq

Mit Empl, dem Biirgermeister, kamen wir franzdsische Gefangene
gut zurecht und im Rahmen seiner Méglichkeiten war er sehr an-
standig, wir konnten von thm immer Unterstiitzung in allen Si-
tuationen bekommen.

Der franzosische Gefangene Clement M., der vor Kriegsende dann
noch in Leogang erschossen wurde, war einige Zeit bei Empl und
jeden Tag in der Friih ist Empl in die Stube gekommen und hat
das grofle Hitlerbild gegriifit. Das ist Clement zu viel geworden
und er hat das Bild heruntergerissen und auf den Mist geschmis-
sen. Empl hat mit ithm lange diskutiert und am Ende wurde das
Bild wieder aufgehingt. Manch anderer Nazi in Leogang hditte
Clement vor das Kriegsgericht gebracht, nicht aber Empl.

Oder wenn wir zu wenig Waschpulver hatten, um unsere Kleider
im Bach zu waschen, hat uns Empl immer geholfen. Zu den Fran-
zosen war er gut, nicht so zu den Polen. Vielleicht hat er auch
gedacht, daf3 der Krieg bald verloren ist und wollte vorsorgen.
Der Ortsbauernfiihrer hat uns auch korrekt behandelt.

* Frieda Schwaiger

Der Empl war beliebt und nicht fanatisch. Auch der Ortsbauern-
fithrer war in Ordnung. Sie waren ausgleichend und haben nie-
manden hinein getaucht.



Der Burgermeister

* Ludwig Hilzensauer

Der Empl war eigentlich ein anstindiger Mensch, den haben alle
gern méogen. Er war ein Nazi, allweil gwesen, aber er hat nix auf
brutale Art gmacht, immer mit einer Ruhe, mit dem hast reden

kénnen.

* Johann Scheiber

Er war unser Nachbar, da kénnte ich nichts Schlechtes sagen. Er
hat sich bemiiht, sich fiir alle einzusetzen, da war er nicht Partei-
mann. Fiir die Landwirtschaft hat er seine Berater gehabt, weil er

war ja Kaufmann.

* Albert Steidl

Biirgermeister Empl war auf die damalige Zeit bezogen ein objek-
tiver Biirgermeister. Nach seiner illegalen Betdtigung war eine sol-
che Objektivitit nicht von vornherein zu erwarten, aber er hat sie
schon kurz nach der Amtsiibernahme ausgeiibt. Er stand oft in
Konfrontation mit dem Ortsgruppenleiter, der in wielen Fillen
ein wesentlich schdrferes Vorgehen verlangte, aber Empls Positi-
on war offenbar auch bei seinen vorgesetzten Stellen so gut, daf
man seine Mafinahmen grundsdtzlich billigte. Er hat als Biirger-
meister stets auch auf soziale Gesichtspunkte Riicksicht genom-
men, war bemiiht, bei Einberufungen zu versuchen, den Betref-
fenden frei zu bekommen, iiberhaupt, wenn schon einer aus der
Familie gefallen war.

Er war insgesamt darauf bedacht, Scharfmacher zuriick zu drin-
gen, die es auch in Leogang gab. An solche Scharfmacher erinnere
ich mich, als es darum ging, den sog. ,Narvik-Schild“ zu benageln.
Das hat sich nach dem Norwegenfeldzug so abgespielt, dafy ein
geschnitzter Holzschild mit bronzenen, silbernen und goldenen
Ndgeln beschlagen wurde, die jeder nach seinen Einkommensver-
hdltnissen kaufte und hinein schlug. Weil mein Vater keinen gol-
denen Nagel kaufte, wurde er von zwei NSDAP-Mitgliedern be-
sucht, die ihm fiirchterliche Vorhalte machten. Es kam geradezu
zu einem Schreiduell, obwohl die ywei Mdnner gute Bekannte
meines Vaters waren.
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Simon Empl, Buirgermeister in Leogang 1938 - 1945

* Leonhard Gruber

Simon Empl hat meine Mutter, die seit 1932 Witwe war und den
Vorderried-Hof besafs, 1936 geheiratet. Er war als Stiefvater gut
wu mir und meinen drei Geschwistern, wir haben ihn sehr ge-
schétzt. Vor 1938 war er bereits politisch aktiv fiir die National-
sozialisten tdtig und ist deshalb wiederholt verhaftet worden. Der
Gendarm ist manchmal gar nicht mehr hinauf zum Vorderried-
Hof, sondern hat ihm von der Strafie aus gewunken und da ist er
dann freiwillig heruntergekommen. Aber sie haben ihm nichts
Gewaltsames anhdngen kinnen.



Der Burgermeister

Ich méchte ein paar Begebenheiten erzdihlen, die ihn gut beschreiben:

Zwei russische Gefangene sind 1944 vom Bergwerk abgingig ge-
wesen und wurden beim Huggenberg herauflen gesichtet. Da ist
er ohne Waffe hinauf, hat sie gesucht und sie ohne Konsequenzen
wieder ins Bergwerk bringen lassen, nicht ins STALAG, wo es

thnen schlimm ergangen wiire.

Auch zu den franzésischen Gefangenen war er gut, da hat er if-
ters dem Begleitmann, der sie am Abend ins Lager bringen mufte,
etwas Geld gegeben, damit er ihnen beim Wachterwirt ein Bier
heraus bringt, weil hinein haben sie nicht diirfen. Die Franzosen
waren im ,Mahlerhdusl” unterhalb der Haltestelle Steinberge un-
tergebracht. Nach Kriegsende haben sie sich vom Biirgermeister
Empl mit Dank verabschiedet.

Bei Kriegsende war am Paf3 Grieflfen eine Wehrmachtseinheit, die
wollte unbedingt noch Widerstand leisten. Da ist er mit dem Radl
hinauf gefahren und hat sie erfolgreich iiberredet zum Aufgeben.
Damit ihm niemand vorwerfen kann, daf} er sich vorm Einriik-
ken driickt, hat er sich 1943 freiwillig gemeldet, sie haben ihn
aber bald nach Hause geschickt, weil er zu dieser Zeit bereits wegen
seines beginnenden Kopftumors epileptische Anfille hatte.

Nach dem Zusammenbruch 1945 wurde er wiederholt verhaftet
und nach Zell am See zu den Amerikanern gebracht, sie haben ihn
aber nicht behalten. Sie haben gesagt: “Herr Empl, was machen
sie hier, gehen sie in ein Krankenhaus, wir wollen nichts von th-

nen.

In den Jahren vor 1938 finden sich mehrere Eintragungen tiber Simon Empl in
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den Gemeinderatsprotokollen. Sie zeigen, daf3 er sich mit seinen unterneh-

merischen Ideen gegen die bestehenden Machtverhiltnisse nicht durchsetzen

konnte und dal3 es wiederholt zu politischen Auseinandersetzungen mit der

Gemeindevertretung wegen seiner NSDAP-Zugehérigkeit gekommen ist:

112

27.3.1927 Ablehnung Konzessionsansuchen

Ansuchen des Simon Empl, Krimer in Hiitten, um Verleihung einer
Konzession fiir die Ausibung des Kleinverschlei3es von Rum und
Schnaps mit dem Standort Hiitten Nr. 11 wird abgelehnt, da in kei-

ner Weise ein ortlicher Bedarf vorhanden ist.

Der Bezug von geistigen Getridnken ist durch die an gleicher Stral3e
gelegenen Gasthiuser ,,Brenntwirt™ und ,,Hittwirt™ zur Gentige ge-
sichert. Auch ist die Gemeindevertretung der Ansicht, daf3 sich die-
ser Verschleil zu einet ,,Schnapsbude* entwickeln kénne, welche schon
allein mit Riicksicht auf den Jugendschutz im Gebiete der Gemein-
de und Gberhaupt in der Mitte einer geschlossenen Ortschaft wie
Hiitten nicht geduldet werden kénne.

25.5.1930 Empl besal} bereits ein Auto

Bewilligung der ,,Maut® auf der Stra3e Saalfelden-Leogang wird
zur Kenntnis genommen.

Uber Antrag des Gemeinderat R. wird an Simon Empl als
StraBlenbeniitzungsgebithr durch sein Personenauto ein Be-

trag von 100.- S fur 1930 vorgeschrieben.
13.12.1931

Es wird beschlossen den Autoverkehr auf den Gemeinde-

strallen fur die Zeit des Schlittenweges zu untersagen.

Die Markt- und Landgemeinde Saalfelden, die Brauerei Blattl

und Simon Empl sind hievon zu verstindigen.

8.2.1931 Ablehnung Konzessionsansuchen

Ansuchen des Simon Empl an die Bezikshauptmannschaft Zell

am See um Verleihung einer Autofiakerkonzession mit dem Stand-
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ort Leogang, Bahnhof, wird einstimmig abgelehnt.

17.5.1931
Ansuchen des Simon Empl an die Bezikshauptmannschaft Zell
am See um Verleihung einer Autofiakerkonzession mit dem Stand-

platz in Leogang, Gasthotf Hitten, wird einstimmig abgelehnt.

7.10.1933 Ausweisung

Dem andauernden staats- und regierungsfeindlichen Hetze-
reien und der noch immer andauernden Titigkeit des ehe-
maligen Ortsgruppenleiters der NSDAP (Hitlerbewegung),
des Gemischtwarenhindlers Simon Empl in Hiitten, ist es
gelungen, den Frieden in einem groflen Teil der Bevélkerung
in Leogang, hauptsichlich in den Ortschaften des Hintertales,
zu storen und die Bewohner gegenseitig aufzubringen. Sein
Verhalten wird von der Bevolkerung Leogangs, welche zu 99 %
vaterlandstreu ist, als grobes 6ffentliches Argernis empfunden und

ist sein Lebenswandel wohl mit Recht als bescholten zu betrachten.

Aus diesen Griinden ist ein weiterer Aufenthalt des Simon Empl
in Leogang nicht mehr zu dulden und dessen Ausweisung aus
dem Gebiete der Gemeinde Leogang gemil3 § 11 des Gem.
Ord. Gesetzes vom 2. Mai 1864 BGBI Nr. 7 mit 12 gegen 1 Stim-

me beschlossen.

Zu dieser Ausweisung ist es aber offenbar nicht gekommen, denn die Ausein-

andersetzungen mit dem Gemeinderat gingen weiter.

3.3.1934 Gegen die Gemeindevertretung

Erscheint Simon Empl, Kaufmann hier, Gber Vorladung der
Gemeinde zur Rechtfertigung tiber seine gegeniiber Gemeinde-
vertreter F. H. gemachten beleidigenden Auflerungen gegen die
Gemeindevertretung. Er erklirt, daf3 er die AuBerung: L, bei der Ge-
meinde herrsche eine Schlamperet, Gemeindevertreter gehoren binausge-
schmissen “nicht gemacht habe. F. H. erklirt ebenfalls, daf3 die oben
stehenden AuBlerungen nicht gemacht wurden, sondern Empl habe
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zu ihm im folgenden Sinne gesprochen: ,,er wisse, daff seitens der
Gemeinde nach Steenockerzeell* eine Depesche abgeschickt wurde, daf§
er, solange die Gemeinde das Geld fiir solche Zwecke ausgebe, nicht
gewillt sei, eine Gemeindenmlage u zablen, dafS jiberhaupt bei der
Gemeinde eine bis drei Personen anschaffen und die anderen Gemeinde-

vertreter von diesen verkauft werden.

*  InSteenockerzeell bei Briissel war Otto von Habsburg seit 1923 im Exil, er besuchte
dort die Universitit Léwen. Vorher war die Familie Habsburg in Madeira und Spanien.

Uber die Verwaltung der Gemeindegelder dullerte er dadurch ei-
nen Zweifel, dal3 er sagte: ,,die Rechnung mag wobhl stimmen, aber
unter Porto lafst sich VVerschiedenes verbuchen“. Auch dullerte er Zwei-
tel, ob nicht von der Gemeinde fir die Heimwehr Gelder ausge-

geben wiirden.

Nach Abgang des Simon Empl stellt der Vorsitzende die Frage,
ob gegen Empl gerichtlich vorgegangen werden solle. Gemeinde-
rat Z. M. ersucht, es wolle davon Abstand genommen werden, er
tibernehme es zu veranlassen, dall Empl die Erkliarung dahin lau-
tend, dal3 er seine AuBerungen als unwahr mit Bedauern zurtick-
ziehe, schriftlich abgeben werde. Diese Erklirung soll 14 Tage an
der Amtstafel der Gemeinde angeschlagen bleiben.

Der Ausschul3 ist damit einverstanden. Andererseits ist aber die

Anzeige zu erstatten.

Es gibt keinen Hinweis in den Gemeinderatsprotokollen, ob der geforderte

Widerruf durch Simon Empl jemals erfolgt ist.

Wenn man sich die Auseinandersetzungen zwischen Simon Empl und dem
Gemeinderat seit 1927 vor Augen hilt, ist es Empl hoch anzurechnen, daf3 es
von seiner Seite nicht zu Racheaktionen an seinen damaligen Gegnern gekom-
men ist, als er dann als nationalsozialistischer Biirgermeister die Macht in Hin-
den hielt. Er hat im Gegenteil wichtige Exponenten des Stindestaates, den
Gemeindearzt und auch den Pfarrer in Leogang wiederholt vor der Verhaftung
bewahrt. Diese Personen haben dann 1945, als Empl in das amerikanische

Gefangenenlager Glasenbach als Funktionstrdger des NS-Regimes eingelie-
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fert wurde, fiir ihn interveniert und Empl kam dadurch bereits nach drei

Tagen wieder frei.

Am 23. September 1946 stellte der ehemalige franzosische Kriegsgefange-
ne Francois Duclercq fiir Empl, der zu diesem Zeitpunkt schon schwer

krank war, folgendes Empfehlungsschreiben aus:

Empfehlung

Ich, gezeichnet Francois Duclercq, ehemaliger Kriegsgefangener
und Vertrauensmann des STALAG XVIII, Kommando 25.007 in
Leogang, bestitige, daf3 im Laufe unseres Aufenthaltes meine Ka-
meraden und ich selber niemals einen Grund dazu hatten, uns
tber die Einstellung des Herrn Empl, Hirnreit 6, in Bezug auf
die Behandlung der Gefangenen des franzdsischen Krieges zu
beschweren.

Herr Empl soll also in der Gemeinde verbleiben.

Im November 1946 starb Simon Empl im Alter von 42 Jahren an einem
Kopftumor. Pfarrer Neumayer soll Zeitzeugen-Berichten zufolge in sei-

nem Nachruf gesagt haben: “Diesern Menschen verdanke ich mein Leben. "
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Das Dorf im Winter 193%/40

Die Bauleute des Empl-Hauses
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4.2 SA - Sturmabteilung

Zur SA gehorten in Leogang zumindest 26 Mann. Es gab jeweils eine SA-
Rotte in Leogang und in der Ortschaft Hiitten. Aus ihren Reihen kam
auch Burgermeister Simon Empl, der den Rang eines Oberscharfithrers
und Schulungsleiters der SA innehatte. Die meisten Illegalen und die wich-

tigsten Parteifunktionire gehdrten ebenfalls der SA an.

Uber die Titigkeit der SA in Leogang konnte ich nur in Erfahrung bringen, daf3
sie bei Aufmirschen mit ihrer braunen Uniform vertreten waren, dal3 sie ver-
schiedene Sammeldienste z.B. fiir das Winterhilfswerk durchftihrten und fiir
Kontroll- und Spitzeldienste (Fremdsender-Héren, Einhaltung der Verdunke-

lung, Behandlung der Fremdarbeiter) im Einsatz waren.

Sie hatten 14-tigig Appelle auf dem Sportplatz* und haben dort auch das

Sportabzeichen gemacht.

* Den Sportplatz im Ellmau-Feld hat Kooperator Josef Maier bereits in den Jahren
1936/37 angelegt.

Eine Aversion gegen die SA entstand in der Bevolkerung wegen der Spitzel-
dienste und der U.K.-Stellung (d.h. Befreiung vom Wehrdienst) einzelner
SA-Minner.

»» Welche Rolle hat die SA in Leogang gesprelt?*

* Anna Koidl
Die ist nur so eine Formation gewesen und hat eine Uniform ge-
habt, mit der sie bei Festivitdten aufmarschiert sind.

* anonym

Auf dem Schul-Platz, dem Adolf-Hitler-Platz, sind sie bei Auf-
mdrschen in Erscheinung getreten. Sie hamb auch die Gefange-
nen bewacht, daf} nit ausgehen bei der Nacht und auf die Verdun-
kelung am Abend hamb sie auch gschaut. Weil aber in den Fami-
lien sowohl Nazi als auch Gegner waren, ist viel abblockt wor-
den, wenn die SA was aufzeigt hat.
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* Ludwig Hilzensauer

Die waren stark vertreten, da waren schon fanatische dabei. Oaner
hat amal mei Frau anzeigt, weil die Bubn in der Achen gfischt
hamb und er hat’s gsechn. Sie hitt viel Straf zahln miissen. Des hat
sie mir an die Front gschriebn. I bin mit dem Briaf zu mein Haupt-
mann gangen und habn gebeten, er mecht den Briaf lesen, weil des
is a grofie Schweinerei, weil der SAller sitzt den ganzen Krieg dahoam
und in da Ruah und du bist draust und woafit nit, obst morgen no
lebst. Er hat glei dem Schreiber an Briaf diktiert: “[...] wenn er
nicht sofort die Anzeige zuriickzieht, versichert er thm, daf} er in
drei Tagen an der Front ist [...]“. Des hat was gnutzt.

* Anna Schwaiger

Im Mai 1938 wurde wdhrend einer Maiandacht im Kriegerdenk-
mal das Dollfuf3-Bild von Leoganger-SA-Mdnnern weggestemmt,
rum Argernis der Kirchginger.

Aus dem Organisationshandbuch der NSDAP

Die SA-Sturmabteilung (mit dem Motto ,,Dentschland erwache™) war das

Ausbildungs- und Erziehungsinstrument der Partei zu einer weltanschau-

lich-soldatischen Haltung. Es war ein freiwilliges politisches Soldatentum.

Die Funktionstridger der SA in der Ortsgruppe waren:
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Truppfihrer
Scharfihrer
Rottenfihrer
SA-Mann




4.3 NSV/NSF - Nationalsozialistische VVolkswohlfahrt/
Frauenschaft

NSV und NSF arbeiteten in Leogang intensiv zusammen und die Zeitzeu-
gen unterscheiden in ihren Berichten nicht mehr zwischen diesen beiden

Gruppierungen.

Aus den Entnazifierungsakten kann festgestellt werden, daf3 die NSV-Organi-
sation in Leogang sehr ausgeprigt vertreten war, 18 NSDAP-Mitglieder und
36-40 Nichtmitglieder waren in dieser Organisation aktiv titig als:

OrtsamtsleiterIn

Kassenwartln

Presse- und Propagandaleiterln
Amtswalter fir Jugendhilfe
Zellenleiterln

mehrere Blockwarte/Blockfrauen

Die Hausfrauenarbeit erfuhr eine Aufwertung mit Aktionen des NSV
und der NSF durch:

* Schulung und Beratung in hauswirtschaftlichen Fragen
* Mitterdienst bei Geburt und Babypflege

¢ Bastel-/Strickrunden

¢ Kochkurse

* Rohstoffsammlungen

Eine wesentliche Leistung des NSV war auch die Schulausspeisung in den
Wintermonaten, die besonders fiir die zahlreichen Kinder mit weitem

Schulweg eine grole Hilfe war.
Vor dem Hintergrund der geschilderten Firsorgesituation vor 1938 war

die NSV sicher ein wesentlicher sozialer Fortschritt und hat zur Akzep-

tanz der NSDAP zumindest in den Anfangsjahren entscheidend beigetragen.
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»» Was hat die NSV/NSF in Leogang gemacht?*

* Margarethe Frohlich

Ich war sehr beschdftigt. Neben meinem Friseurgeschdft habe ich
die NSV-Organisation und die Kassa gehabt und drei Mutter-
schaftshelferinnen. Jedes Monat sind Gutscheine gekommen und
die sind an Bediirftige verteilt worden fiir Lebensmittel und Klei-
der. Alle zehn Tage habe ich die Geldbestandsmeldung machen
miissen, was von den Strafien- und Rote-Kreuz-Sammlungen ein-
genommen wurde. 12 Blockleiterinnen haben fiir die Frauenschaft
gearbeitet, haben mir alle vierzehn Tage das Geld gebracht und das
Ergebnis habe ich in die Kreisleitung nach Zell am See gemeldet.

* Anna Koidl
Die NSF hat auch soziale Aufgaben gehabt, die Unterstiitzung bei
Notfdllen.

»» Wolfiir hat die NSV gesammelt?*
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* Margarethe Frohlich

Fiir Milchkarten fiir Frauen, die Kinder bekommen haben, dann
fiir die Schulausspeisung und fiir die drei Mutterschaftshelferinnen.
Fiir Babywdsche gab es zwélf Mark.

Ich habe die Gelder von den Straffensammlungen gleich nach Zell
weitergeben miissen. Einmal ist eine Sammlung sehr schlecht aus-
gefallen und da haben sie mich gleich von Zell angerufen und
gefragt, warum. ,Ja“, hab i gsagt, ,hdttst die grofie Frohnleich-
namsprozession nit verboten, dann wdr’s wvielleicht besser aus-
gfallen bei de Bauern®.

Da ist 1941 eine Bduerin gekommen und hat geklagt, ihr Bub
kann nicht in die Schule gehen, weil er keine Schuhe hat. Da bin
ich nach Zell gefahren zur Kreisleitung. Zuerst habe ich nichts
bekommen, aber dann habe ich solange geredet, weil ich habe
mich vor niemandem gefiirchtet, trotzdem ich so begeistert war.
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Dann haben sie mich ins Magazin hinunter gefiihrt und das war gesteckt voll
Wiische und alles war da. 2 Paar Schuhe und Weische habe ich dann fiir den

Buben bekommen.

Dann haben wir Kohlen und Ofen fiir die Armen beschafft. Nach
dem Krieg hat mich eine Frau gefragt, ob sie den Ofen wieder
hergeben muf, da habe ich gesagt: ,Hast du einen Ofen gekriegt?
Ich weif3 nichts mehr davon.“

Wir haben auch drei Ndhmaschinen gehabt, eine ist in die Schule
gekommen, die zwei anderen sind verschwunden.

Die Mdrchenfiguren des Winterhilfswerkes waren begehrte Sammelobjekte

* Theresia Klier

Bei den Sammlungen fiir das ,Winterhilfswerk“ gab es kleine Mir-
chenfiguren aus Keramik und Abzeichen, die sind fiir die Kinder
beliebte Spiel- und Sammelobjekt gewesen.

Wir mufiten auch Lumpen sammeln, 800 Kilo haben wir zu zweit
zusammen gebracht. Dafiir haben wir als Belohnung Hitlers ,Mein
Kampf“ bekommen.

* Johann Scheiber

Jeden Monat hat es eine andere Ausrede fiir eine Sammlung
gegeben. Wer nichts geben hat, hat sich unbeliebt gemacht. Da
war schon ein gewisser Druck da. Mancher hat friiher einriicken
miissen, obwohl er nicht fillig gewesen wdre, nur weil er nichts
gegeben hat.
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s»Hat die NSV den Bediirftigen geholfen?*

* Theresia Millauer

Die NSV war positiv. Da bin auch ich von der Schule eingeteilt
worden, in Hirnreit Bezugsscheine fiir Lebensmittel zu verteilen
an bekannt arme Leute. Das hat es vor Hitler nicht gegeben, da
sind diese Armen betteln gegangen, ich sehe sie noch mit dem
Leiterwagerl und Kindern drin bei den Bauern betteln gehen.

Es ist von der NSV gesammelt worden und ein bestimmter Teil
davon ist in der Gemeinde geblieben fiir die Bediirftigen.

* Anna Ebser
Die NSV hat vorwiegend die Bediirftigen unterstiitzt, nicht nur
die Parteigenossen.

* Margarethe Frohlich
Es gibt noch Rechnungsbiicher in der Gemeinde, wo alles ver-
zeichnet ist, wer was bekommen hat.

* Ottilie St6ckl
Nein, ich weif3 nicht, dafl wir etwas bekommen haben fiir unsere
13 Kinder.

* Frieda Schwaiger

Ja, meine Schwester war wviel krank und da haben wir éfters Gut-
scheine bekommen, mit denen hat man etwas kaufen kénnen.
Das war besser als vor der Nagizeit.

In der Schul-Chronik Leogang wird die NSV /NSF-Titigkeit und insbe-

sondere die Schulausspeisung positiv vermerkt. Diese Schulausspeisung

war bei den langen Schulwegen (damals gab es natiirlich keinen Schulbus)

sicher eine grofle Hilfe fiir die Kinder.
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Titigkeit von NSV und NSF

Im ILaufe der ersten Monate nach der Machtibernahme ent-
falteten die NSF und NSV rege Titigkeit, welche allen be-

dirftigen Bewohnern der Gemeinde reichlich zugute kam.
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Schulausspeisung

Durchfihrung der Schulkinder-Ausspeisung vom 1.11.1938 bis
1.5.1939. 90 Kinder erhielten tiglich durch die NSV ein warmes Es-

sen. Das Kochen besorgte in entgegenkommender Weise Frau E J.

Im Schuljahr 1939/40 wurde auch wieder durch das Winter-
hilfswerk die Schulkiiche ins Leben gerufen und zwar vom 1.12.39
bis 1.5.40. Das Kochen besorgte Frau M. E. 100 Kinder wurden

ausgespeist.

Beginn der Schulausspeisung 1940/41 durch das Winterhilfswerk.
Das Kochen besorgt in entgegenkommender Weise Frau M. M.
Tiaglich essen 120 Kinder von insgesamt 201 Schulkindern.

Ab 3.11.1941 Durchfihrung der Schulausspeisung durch die NSV,
die auch die Kosten trigt. Das Kochen besorgt Frau D. M. Es essen
durchschnittlich tdglich 140 Kinder. Die Kinder zahlen heuer

keinen Beitrag,

Beginn der Schulausspeisung 1942/43 durch die NSV. Das
Kochen besorgt die Kéchin D. M. Um eine ordentliche Mahlzeit
herstellen zu kénnen, bringen die Kinder kleine Mengen
Lebensmittelmarken pro Kind und Woche:

375 g Mehl, 500 g Brot, 25 g Fett, 50 g Ndhrmittel, 50 g Fleisch.

Beitrag wird keiner eingehoben.

Beginn der Schiilerausspeisung 1943/44 durch die NSV in Leo-
gang und Hiitten am 16.10.44. 120 Kinder in Leogang und 60 in
Hiitten erhalten tdglich mittags kostenlos eine warme Mabhlzeit.

Abgabe von Lebensmittelmarken in geringer Menge.
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Aus dem Organisationshandbuch der NSDAP

Die NSV war zustindig fiir alle Fragen der Volkswohlfahrt und Firsorge.
Ihr oblag auch die Betreuung der folgenden Einrichtungen:

Winterhilfswerk
Familienhilfe

Mutter und Kind
Mitter-Erholungsaktion

Geleitet wurde die NSV von einem Ortsgruppenamitsleiter, der disziplinir
dem NSDAP-Ortsgruppenleiter unterstand.
Winterhilfswerk

Zur Betreuung und Unterstlitzung in Not geratener Volksgenossen.
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4.4 RAD - Reichsarbeitsdienst

Der Reichsarbeitsdienst hatte in Leogang im Spitalfeld eine umfangreiche
Barackenanlage, wo aus Osterreich und Deutschland turnusmiBig etwa
40 Arbeitsdienst-pflichtige Middchen (im Alter von ca. 18 Jahren) ihren
Dienst vorwiegend als Haushaltshilfen in der Landwirtschaft versahen.

Die Gendarmerie-Chronik Leogang meldet:

Bau des RAD-Lagers
Im November 1938 bis Ende Marz 1939 wurde im Pfarrer-

lehenfeld in Rosental, Gemeinde Leogang das Reichsarbeits-
dienstlager Nr. 4/203 erbaut. Im Monat Mai, Juni und Juli 1939
zogen ca. 40 bis 50 Arbeitsmaiden ein und verrichteten bei

den Bauern in der Gemeinde Leogang landwirtschaftliche Hilfs-

dienste.

Relchsarbeitsdienst-Lager Nr. 4/203 in Leogang/Spitalfeld
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Der RAD hat in Leogang durchwegs positiv gewirkt und zu einer hohen Ak-

zeptanz in der Bevélkerung geftihrt. Fir eine schwer arbeitende Biuerin oder

in einer kinderreichen Familie war diese zusitzliche Hilfe eine willkommene

Entlastung,

s Was ist iiber das RAD-Lager in Leogang bekannt?“
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* Thomas Stockl

Es gab ein grofies Lager im Spitalfeld, im heutigen Sonnrain, in
welchem sich RAD-Mddchen und auch Kriegsgefangene aufhielten.
Die RAD-M:ddchen, die sog. ,Arbeitsmaiden” waren wihrend des
Tages bei Bauern im Einsatz, wo Not an der Frau war, abends
kamen sie wieder in das Lager zuriick zum Fahnenappell.

* Anna Schwaiger

Es war ein Barackenlager, das Arbeitsdienstlager, unterm Krieg
beim Spital, es waren wviele deutsche und dsterreichische Mdd-
chen da. Sie mufiten hauptsdichlich bei den Bauern Dienst ma-
chen, aber auch in kinderreichen Familien. Wir haben auch ein
Mididchen, die Lisl, gehabt.

Sie haben ca. 6 Stunden pro Tag gearbeitet und sind dann wieder
in das Lager zuriick gekommen, wo sie geschlafen haben, auch
Sport und Unterricht gab es dort.

Bei den Arbeitsmaiden waren gewisse Bauern gefiirchtet, wo es
sehr dreckig war und auch das Essen schlecht gewesen ist.

Fiir die Burschen gab es ein separates Arbeitsdienstlager in Haid

bei Saalfelden.

Ich selbst mufte nicht zum RAD, weil ich in unserer kinderrei-
chen Familie mit 8 Kindern eingesetzt war. Meine Leoganger Mit-
schiilerinnen sind nach Ostdeutschland gekommen und zuletzt
auch nach Polen.

* Ottilie Stéckl

A ja, sie sind schon eine Hilfe gewesen. Eine ist eine Schneiderin
gewesen, mit der hab ich schon was anfangen kénnen. Eine hat
mich spdter wieder aufgesucht nach dem Krieg.
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* Albert Steidl

Die Stationierung von Arbeitsmaiden hat sich fiir den Ort sehr
giinstig ausgewirkt. Diese Arbeitsmaiden waren sowohl auf den
Bauernhdifen als auch bei den kinderreichen Familien eine grofie
Unterstiitzung und haben dazu beigetragen, das Verstindnis fiir
andere Kulturen zu verbessern. Den Arbeitsmaiden hat es offen-
bar auch recht gut in Leogang gefallen, denn man hat immer wie-
der gehort, daf3 sie sehr positiv nach Hause geschrieben haben
und auch nach dem Krieg wiederholt nach Leogang gekommen
sind.

Der folgende Bericht stammt von Hermine Schwabl, geborene Weeber,
die 1941 als Arbeitsmaid von Heilbronn kommend in Leogang ihren RAD-
Arbeitsdienst geleistet hat. Sie hat spiter dann auch einen Leoganger ge-
heiratet und lebt seither im Ort.

»» Wie kommt man von Heilbronn nach Leogang zum RAD?“

Ich bin durch einen Einberufungsbefehl des Wehrmeldeamtes
Stuttgart in das Reichsarbeitsdienst-Lager Nr. 4/203 in Leogang
gekommen. Ich war damals 18 Jahre alt. Das war das Alter, mit
dem man zum Reichsarbeitsdienst (RAD) wverpflichtet wurde. Der
RAD dauerte ein halbes Jahr und danach war normalerweise ein
halbes Jahr Kriegsdienst. Ich konnte aber noch wdhlen und bin
statt des Kriegsdienstes ein ganges Jahr in Leogang beim RAD
gewesen. Nach 1942 gab es diese Wahlmdoglichkeit nicht mehr
und der Kriegsdienst war verpflichtend.

Ich bin damals mit dem Zug in Leogang-Hauptbahnhof ange-
kommen und der erste Eindruck war zauberhaft, auf dem Weg
zur Strafie hinunter war alles voll mit blauen Schusternagerln,
Kiithe am Weg und Blumen bis zum Arbeitsdienstlager im Spital-
feld, dort wo heute die Sonnrain-Siedlung ist.
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»» Wie war der Tagesablauf des Lagerlebens?*

Das Lager bestand aus einem Wirtschaftsgebiude, einem Biiroge-
biude und drei Schlafbaracken. Das Lager wurde 1939 gebaut und
ist bis zum Kriegsende in Betrieb gewesen. Es waren immer zwi-
schen 36 bis 42 Mddchen im Lager mit einer Lagerleiterin und einer
Wirtschafterin, die eingekauft hat. In jeder Baracke gab es eine
Kameradschafts-Alteste, die fiir Ordnung in den Schlafsdlen zustin-
dig war.

Die Arbeitsmaiden waren zusammengewiirfelt aus gany Deutsch-
land, aus Siidtirol und auch aus Osterreich und kamen aus total
unterschiedlichen sozialen Schichten. Wir hatten auch verwiéhnte
Einzelkinder darunter, die haben am meisten profitiert vom
Lagerleben.

Der Tagesablauf bestand aus Wecken um sechs Uhr friih, dann
Morgensport und Fahnenappell, gegen halb acht mufiten wir zu
den Bauern, zu den weiter weg liegenden mit dem Fahrrad, sonst

zu Fufl.

Fahnenappell
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Koch- und Stubendienst
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Etwa 8 Mdidchen blieben aber immer im Lager zuriick zum Kochen und

Reinemachen.

Es waren aber auch viele Dinge nicht leicht fiir uns, so durften
wir im Winter, der bitter kalt war, nicht mit einem Pullover unter
der Nachtwdsche schlafen, es galt die Devise: ,Gelobt sei, was
hart macht“. Das wurde streng kontrolliert. Es war auch verbo-

ten, in der Nacht zu heizen.

,» Wie war der Arbeitseinsatz bei den Bauern?*

Bei den Bauern haben wir auf Anweisung der Biuerin gearbeitet,
die alle ausnehmend nett waren. Dann am Feld bei der Heuernte

In Arbeitskleidung
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Kinderdienst in der GroSfamilie (beim Horlbauer)

und im Friihling haben wir auf den Feldern Steine geklaubt, da wuf3te man
alle Ziige der Bahn auswendig, denn wenn der ,Viertel nach Drei-Zug* kam,
durfte man aufhoren. Abends waren wir dann wieder im Lager zuriick.

Der Arbeitseinsatz bei den Bauern und den Privathaushalten wurde
alle 4 Wochen gewechselt. So haben wir viel gelernt und einen
guten Einblick in das Leben der Bauernfamilien gewonnen. Es
waren eigentlich fast nur positive Aspekte.

,» Wie wurde die Freizeit verbracht?*

Wir haben nur alle vier Wochen Samstag/Sonntag frei gehabt, sonst
wurde immer etwas gemeinsam am Sonntag unternommen. An
so einem freien Wochenende sind wir einmal zu dritt nach Salz-
burg mit den Rddern iiber den Hirschbichl-Paf3 hinaus. Bei Salz-
burg haben wir dann bei einem Bauern im Heu iibernachtet.
Wir waren in Uniform, Zivil durften wir ja nicht tragen. Dann haben wir
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uns Salzburg angeschaut und abends um 7 Uhr mufiten wir uns wieder im
Lager zuriickmelden.

Am Sonntag konnte man auch in die Kirche gehen, wenn nicht
eine allgemeine Wanderung angesagt war. Es ist kein Druck dage-
gen ausgetibt worden. Aber da wir am Sonntag eine Stunde linger
schlafen durften, sind schon deswegen nur wenige in die Kirche
gegangen.

Im Lager machten wir Handarbeiten und haben viel gesungen, weil eine

Freizeit mit Musik

Kiéirntnerin unsere musische Betreuerin war.

Alle vier Wochen haben wir am Sonntag einen ,,Dorfnach-
mittag” veranstaltet. Da gab es Spiele und Theaterauffiihrun-
gen fiir die Kinder, fiir die Erwachsenen Kaffee und Kuchen
und wir haben fiir sie gesungen. Da sind viele gekommen, wir
mufiten oft auch aus den Schlafsdlen Stiihle holen und in den
Aufenthaltsraum stellen.

,» Wie war das Essen?*
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Auch die Mtditter sind frohlich beim Dorf-Nachmittag

Das Essen im Lager war gut, man hat keine Not gelitten und in der Gemein-
schaft ertriigt man ja auch viel mehr. Das Essen bei den Bauern war fiir uns
aus der Stadt sehr interessant: Rohrnudeln, Schmarren und deftige Knédel.

,,Gab es einen Lohn fiir die Arbeit?*

Zum Schluf} des Dienstes bekamen wir auch etwas Geld. Das hat z. B.
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Der Postbote (in Hintergrund) holte vom Bahnhof die Post noch mit
aem Radlbock
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R
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Fahnenappell auch im Winter

fiir drei von uns gereicht, dafl wir zwei Tage in einem Hotel in Zell am
See schlafen konnten. Es waren einige Hotels wieder gedffnet, sonst wa-
ren sie ja als Lazarett fiir Soldaten im Einsatz.

»»Gab es Kontakt zu den Leoganger Burschen?“

Die vielen jungen Mddchen im Lager waren fiir die Leoganger Mcnner si-
cher eine Attraktion™, aber wir sind total abgeschlossen gewesen und relativ
streng gehalten worden. Das ist auch sehr von der jeweiligen Lagerleiterin
abhiingig gewesen.
Im Winter haben wir einmal im Lager unsere Wische gewaschen
und die Biistenhalter hinter den Baracken aufgehdingt. In der Nacht
kamen Burschen aus Leogang und haben die Biistenhalter auf dem
Fahnenmast aufgezogen. Am ndchsten Tag in der Friih beim Fahnen-
appell sahen wir die Bescherung und es war nicht méglich, sie
herunter zu holen. Wir haben Hilfe beim benachbarten Gefangenen-
lager angefordert. Es erkléirten sich zwei bereit, auf den Mast hinauf zu klet-
tern fiir den Lohn einer guten Jause. Wir haben aber diese Bergung noch 2
Tage hinausgezégert, denn so konnten wir statt des morgendlichen Fahnen-
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appells eine halbe Stunde linger schlafen.

* Dem Vernehmen nach waren die guten Standpunkte mit Einblick in die
Schlaf- und Waschriume bei den Leoganger Burschen sehr wohl bekannt.

s»»Hat es politische Schulungen gegeben?“

Die Lagerleiterin hat einmal in der Woche politische Schulung mit
uns gemacht und da sind viele aggressive Fragen gefallen, da wir ja
kurz zuvor noch in der Schule waren und sie in die Enge treiben
wollten. Das ist aber eigentlich nie unangenehm vermerkt worden.
Im Grunde genommen war uns die politische Schulung egal. Vom
politischen Leben in Leogang haben wir wenig mitbekommen, da
wir in einer eher abgeschlossenen Welt lebten und zu jung waren,
daf} wir uns politisch interessiert hdtten. Auch auf den Arbeitspliit-
zen bei den Bauern wurde nie iiber Politik gesprochen.

Die Schul-Chronik Leogang vermerkt die Auflésung des RAD-Lagers mit
3. Mai 1945.

Im Fotoalbum von Frau Schwabl aus dieser Zeit steht folgender Spruch,

der sehr gut zu ihrem Bericht pafit:

Wir sind keine Gretchen und sind nicht monddn,

doch jung sind wir, froh und nett anzusehen,

gesund und braun von der Sonne gebrannt

und wir lieben die Menschen und lieben das Land.
Und schwer wird es uns wieder fort zu gehen,

doch kehren wir heim in die Stddte und packen mit an.

Aus dem Organisationshandbuch der NSDAP
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Alle jungen Deutschen beiderlei Geschlechts sind verpflichtet, ih-

rem Volke im Reichs-Arbeits-Dienst zu dienen.

Der RAD soll die deutsche Jugend im Geist des Nationalsozialis-
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mus zur Volksgemeinschaft und zur wahren Arbeitsauffassung,
vor allem zur gebithrenden Achtung der Handarbeit erziechen.
Der RAD ist zur Durchfiihrung gemeinntitziger Arbeiten be-
stimmt.

Der Reichsarbeitsdienst ist Ehrendienst am deutschen Volke.

Zum RAD wurden Midchen und Burschen ab 18 Jahren eingezogen, im
Laufe des Krieges dann Burschen sogar ab 16 Jahren. Er dauerte ein halbes
Jahr und danach war normalerweise ein weiteres halbes Jahr Kriegsdienst
verpflichtend. Die RAD-Uniform war braun.

Midchen konnten anstelle des RAD auch ein Haushaltsjahr machen, bei

dem sie in einem Privathaushalt oder bei Bauern eingesetzt wurden.

Auch als Luftwaffenhelferinnen waren Midchen im Einsatz und sie tru-

gen dabei eine blaue Uniform.
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4.5 HJ - Hitlerjugend

Die HJ-Organisation wurde in Leogang von einem Standortfiihrer und einer
Jungmaidelfiihrerin geleitet. Es gab je eine Gruppe in Leogang und in der
Ortschaft Hitten. Die Gruppenstirke wird in Leogang bei den Pimpfen auf
40, in Hiitten auf 20 geschitzt. In der HJ war die Anzahl geringer. Es gab in
der Zeit zwischen 1938 und 1945 etwa zehn verschiedene Fihrungspersonen.

Nach den Zeitzeugen-Berichten waren die meisten Jugendlichen von der
H]J begeistert, besonders weil Sport zu dieser Zeit in Leogang weitgehend
neu war und die Bauernkinder eine Chance sahen, der Arbeit und dem
strengen Regiment zu Hause zu entkommen, z. B. gab es im Sommer
Zeltlager in Thumersbach. Kinder, deren Eltern das nationalsozialistische
Regime ablehnten, sahen sich oft leid, daf3 sie nicht zur HJ gehen durften.
Einige Berichte schildern aber auch, dal3 sie die HJ als Zwang und listige
Pflicht empfunden haben.

Der Standortfithrer muflite eine Liste Giber die jeweilige Prisenz bei den Zu-
sammenkinften und Appellen fihren und hatte damit eine verhiltnismaBig
groB3e Macht, wenn es darum ging, allenfalls den politischen Leumund einer

Familie zu belegen.

Bei einer kritischen Beurteilung der Wirkung der HJ auf die Kinder und
Jugendlichen in Leogang sollte man bedenken, dafl von dieser Altersklas-
se in den Jahren 1944 und 1945 folgenschwere Denunziationen durchge-
fihrt wurden, wie der Autor bei der Durchsicht von Protokollen aus
dieser Zeit feststellen konnte. Weiters die Tatsache, dal3 sich 15-Jdhrige
noch 1945 freiwillig zum Militir meldeten, zu einem Zeitpunkt, wo fir
den GroBteil der Bevélkerung die Sinnlosigkeit des Krieges bereits abseh-
bar war. Es wurde auch 6fters von Zeitzeugen erwihnt, dall die Eltern
neben ihren Kindern keine politisch abweichenden Gespriche fithren
durften, in der Angst, dal3 die Kindern dies weitertriigen.

Die ideologische Beeinflussung der Kinder und Jugendlichen hat in den

spiteren Jahren des Nationalsozialismus ihre Wirkung deutlich gezeigt.
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HUJ - Feier vor dem Kriegerdernkmal in Leogang

Wie war es bei der Hitlerjugend?

* Theresia Millauer

Ja, ich bin auch bei der Hitlerjugend gewesen, man hat ja mehr
oder weniger zum ,,Appell” gehen miissen nach der Schule. Beim
Ellmauer drin war unser Turn- und Appellplaty und am Sonntag
Nachmittag, da sind wir oft hingegangen, weil wir gern Turnen
gegangen sind. Und eine schwarze Turnhose und ein weifies Leibl
haben wir anlegen diirfen, das war fiir uns herrlich. Da sind wir
hinein mit einem Ball unter dem Arm zum Geisterball spielen.

Diese Freiheit, die haben wir vorher nie gehabt, iiberhaupt wir
Bauernkinder nicht. Wir sind ja so streng erzogen worden, da hat
man keine eigene Meinung haben diirfen. Bei den Bauern, da wa-
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ren ein Haufen Leut, man hat sich immer ducken miissen und es war alles
unter Kontrolle.

Solange es in der Hitlerjugend wiel Sport und gemeinsame Spiele
gegeben hat, waren wir begeistert, aber nach 1943 ist dann die
Begeisterung abgeflaut, weil die allgemeine Lage durch den Krieg

schlechter geworden ist.

¢ Josef Altenberger

Ich war bei der HJ, die war organisiert mit dem Hintergedanken,
daf} wir eimmal gute Soldaten werden. Uns hat besonders die sport-
liche Ausbildung gefallen, alles maogliche, bis zum Boxen, da war
alles Gerdt da. Politisch haben wir nicht viel mitbekommen.

* Josef Lederer

Ich war als ,,Pimpf*“ bei der HJ. Da hast raufen konnen, schieflen
und Geldndespiele machen, da hast ein Halstuch gehabt mit
einem Knoten dran und wer von den anderen mehr Knoten her-
unter gerissen hat, ist Kaiser gewesen. Es war lustig, wir haben
eine Gaudi gehabt. Ich habe es gekonnt, daf3 die anderen gespurt
haben und so bin ich gleich einmal Jungenschaftsfiihrer gewor-
den, habe fiinf Buben unter mir gehabt, ein Jungzugfiihrer hat
zehn unter sich gehabt.

Politisch sind wir schon beeinflufit worden, z.B. ist am Sonntag
um acht Uhr frith Appell auf dem Adolf-Hitler-Platz (Schulplatz)
gewesen, direkt neben der Kirche, wo zur selben Zeit die Sonntags-
messe war. Mein Vater war da ganzy dagegen, aber auf die Eltern
haben wir nicht mehr so gehért, das war die Propaganda, mit der

die jungen Leute schon eingefangen wurden.

Mit 15 Jahren haben wir uns freiwillig gemeldet zum Militir*, so
weit haben sie uns gehabt. Schieffen haben wir noch gelernt, dann
ist der Krieg aus gewesen. Nur einer von uns hat die Sache durch-
schaut und hat sich nicht freiwillig gemeldet und gesagt: ,Ich bin

wu Hause nétig“. Da haben wir ihn alle ausgelacht.
* In diesem Fall war das noch 1945!
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15-Jghrige im Wehrertdichtigungsiager Mondsee

* anonym
Die Jugend ist sofort organisiert worden. Man hat dazugehen miis-

sen, nach der Schule war immer ,Appell”.

Ich war dann spdter, so mit 15 Jahren, einem massiven Druck

ausgesetzt, mich freiwillig zum Militdir zu melden.

* Anna Ebser

An der H] und BDM hat uns besonders der Sport begeistert und
dafi wir wohin gekommen sind, z.B. nach Zell am See. Und die
Uniform hat uns auch gefallen. Politisch sind wir nur wenig bear-

beitet worden.

* Albert Steidl

Die Hitlerjugend war auf freiwilliger Basis, zumindest bis 1942. Die
HJ hatte insofern einen Reiz, als sie sehr viel Sport betrieb und auch
den Gemeinschaftsgedanken forderte. Das war fiir junge Leute abso-
lut angiehend und attraktiv und ich habe mich immer leid gesehen,
nicht dabei sein zu kénnen, weil es mein Vater verboten hatte.
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1942 bekam ich aber plétzlich in Salzburg die Nachricht, dafs ein jeder bei
der HJ sein miisse und ich mich in der PlainstrafSe 40 einzufinden hiitte. Ich
tat dies mit vier oder fiinf Kommunistenbuben aus Itzling und erinnere mich
heute noch mit Respekt an deren Unerschrockenheit und aggressives Auf-
treten gegeniiber dem HJ-Fihnleinfiihrer. Dies war aber nur eine Episode,
spiiter bin ich nie mehr bei der H] mitmarschiert, habe auch nie eine HJ-
Uniform gehabt, im Gegenteil, ich hatte insofern Probleme weil ich - als ich
am Ménchsberg im Schiilerheim war - jeden Sonntag in Miilln in die Kirche
ging, was mir vom Heimleiter nach einiger Zeit verboten wurde. Da der Heim-
leiter aber mit meinem Vater in der Lehrerbildungsanstalt war, hat sich mein
Vater sehr energisch gegen dieses Verbot zur Wehr gesetzt und es war mir
spdter dann auch wieder ohne weiteres méglich, die Sonntagvormittage nicht
mit dem Aufmarsch der HJ verbringen zu miissen, sondern in die Kirche zu
gehen.

Einen weiteren Nachteil, daf3 ich nicht bei der H] und mein Vater
politisch gebrandmarkt war, hatte ich, als beim Brand des Hotels in
Hintermoos, wo wir auf einer vormilitirischen Ausbildung waren,
meine ganze Schiausriistung und Kleidung verbrannte. Alle anderen
bekamen sowohl Bezugsscheine als auch Geld, um sich Ersaty kau-
fen zu kénnen, nur mir wurde dies verweigert, ohne daf3 jemals diese
Verweigerung klar ausgesprochen oder ein Grund dafiir angegeben
wurde. Ich habe jedenfalls nie Bezugsscheine und Geld bekommen,
sooft ich auch in der Gebietsleitung der HJ in Salzburg vorsprach.

* Theresia Klier

Ohne bei der BDM zu sein, hatte man keine Chance, in eine hé-
here Schule zu kommen. Ich mufite daher auch zur BDM gehen,
bevor ich die Aufnahmspriifung in die Lehrerinnenbildungsanstalt
in Salzburg machen konnte. Es war ein Schnellsiedekurs bei den
Arbeitsmaiden, die die BDM in Leogang fiihrten. Ich hatte eine
lange Liste von Nagzi-Daten und -Leuten auswendig zu lernen
und auch das Marschieren, Liedersingen und Benehmen der HJ.

* Thomas Stockl
Eine Frau wurde in Leogang verhaftet, weil sie ihren Sohn, nicht zur Hitler-
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jugend gehen liefs. Sie ist lebend nicht mehr nach Hause gekommen. Nach
dem Schulunterricht mufiten die grifferen Kinder zwangsweise zum Appell
der HJ, da sind manche Buben durch das Klassenfenster hinaus gesprungen,
um dieser unbeliebten Prozedur zu entgehen.

In dieser Hinsicht hat man sich gar nichts leisten kéimnen. Da hat es einen
Ferienkindergarten gegeben, aber wir haben davon nichts gehalten, uns war
die Fretheit viel lieber, wir haben das nicht gebraucht, aber der Kindergarten
war mehr oder weniger Zwang, man hat gehen miissen. Zuhause haben sie
uns bitt’ und bettelt, wir sollten doch hingehen, weil wenn wir nie da sind,
werden wir angezeigt. Da sind wir halt wieder 3- bis 4mal hingegangen, dann
aber wieder lieber in den Wald, das hat uns mehr Vergniigen gemacht. Wir
wollten uns nicht in einen Zwang einordnen lassen. Auflerdem war es zu
dieser Zeit fiir uns Buben sehr interessant im Dorf wegen des Militdrs, das
sich in Leogang aufgehalten hat.

* Anna Koidl
Die Jungen waren alle dabei oder mindestens die meisten. Ob ein

Zwang dazu war, weif3 ich nicht mehr.*

* Ab dem Jahr 1940 war die Mitgliedschaft bei der H] zwingend, was aber
nach den Zeitzeugen-Berichten unterschiedlich gehandhabt wurde.

* Anna Schwaiger

Die H] und BDM war eigentlich freiwillig, aber wenn man nicht
dazu ging, wurde man als Gegner betrachtet. Ich habe mich statt
dessen zu einem Rot-Kreuz-Kurs gemeldet, den der Gemeindearzt
gehalten hat und so bin ich der BDM ausgekommen. Wir haben
eine Uniform bekommen und sind zum Dienst eingeteilt worden.
So betreuten wir z.B. Krankentransporte und Fliichtlingsziige im
Bahnhof Leogang, wo ich sogar einmal eine Geburt miterlebte, in
einem Viehwagen auf dem Stroh kam das Kind zur Welt, ohne
Decken und Wiische und alle haben geweint vor Riihrung.

Aus der Gendarmerie-Chronik Leogang:

Musterung

Am 22.3.1942 hat eine Musterung fir simtliche Schulkinder zur
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Hitlerjugend stattgefunden, wovon 15 Knaben und 15 Middchen

fir den Arbeitsdienst einberufen wurden.

Aus dem Organisationshandbuch der NSDAP

144

Aufgaben der HJ

Die Hitlerjugend hat die Aufgabe, die gesamte deutsche Ju-
gend durch stindige politische und weltanschauliche Schulung

zu echten, starken Nationalsozialisten heranzubilden.

Durch kérperliche Ertiichtigung, Gehorsam und Disziplin sollen
fir eine spitere Aufnahme in die NSDAP innerlich gefestigte Na-
tionalsozialisten herangebildet und die Grundlage fiir ein wahres

Fiahrertum gebildet werden.

Auf Antrag der Eltern bzw. Erziehungsberechtigten kann jeder deut-
sche Junge von 10 bis 18 Jahren und jedes deutsche Médel von 10 bis
21 Jahren in die HJ aufgenommen werden, wenn sie atisch, erbgesund,
wiirdig und tauglich sind. Die Aufnahme erfolgt am 20. April eines
jeden Jahres, dem Geburtstag des Fiihrers.

Gliederung der HJ

DJ Deutsches Jungvolk - Pimptfe, fir Jungen von 10-14 J.
M Jungmidel fir Midchen von 10-14 Jahren

H]J Hitlerjugend fir Jungen von 14-18 Jahren

BDM  Bund deutscher Midel von 14-21 Jahren
,Glaube und Schénheit™ fiir Midchen von 17-21 J.

Die Uberstellung in die NSDAP kann nach Vollendung des 18.
Lebensjahres erfolgen, wenn man vorher 4 Jahre bei der H]/BDM

war. Méidchen kénnen mit 21 Jahren der NS-Frauenschaft beitreten.

Aufbauorganisation der HJ in der Gré3enordnung eines Dorfes

Deutsches Jungvolk:
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Jungenschaft 15 Jungen mit Jungenschaftsfithrer
Jungzug 3-4  Jungenschaften mit Jungzugfihrer
Jungmaidel:

Jungmidelschaft 15 Midchen

Jungmidelschar 3-4  Jungmidelschaften mit einer

Jungmaidelscharfihrerin
Hitlerjugend:
Kameradschaft 15  Jungen

Schar 3-4 Kameradschaften mit Scharfihrer
BDM:

Midelschaft 15 Midchen

Midelschar 3-4  Midelschaften mit Midelscharfihrerin

Die HJ/BDM-Gruppen eines Ortes wurden von einer(m)
Standortfihrerln geleitet.
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5 Gemeinderatsprotokolle in der NS-Zeit

Nach der Machtibernahme im Mairz 1938 war der Gemeinderat aul3er Kraft

gesetzt, der Biirgermeister lie3 nur ,,EntschlieBungen® protokollieren.

Ab Mitte 1940 gab es wieder regulire Gemeinderatsprotokolle und einen

Gemeinderat, der aus dem Burgermeister, zwei ,,Beigeordneten® (entspre-

chend einem Vizebirgermeister) und vier Gemeinderiten bestand. Die ,,Bei-

geordneten® waren in Leogang der Ortsbauernfithrer und der NSDAP-Orx-

ganisationsleiter.
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19.4.1940 Haushaltsplan 1940

Der Haushaltsplan fir das Jahr 1940 wird mit Einnahmen und
Ausgaben von RM 113.590* beschlossen.

* heutiger Geldwert S 5,680.000

24.8.1940 Bauvorhaben

Der Biirgermeister gibt einen Uberblick iiber die Vorarbeiten und
Planung der Trinkwasserleitung;

Der Gemeinderat beschlie3t einstimmig, im Prinzip der Erbau-
ung einer Trinkwasserleitung von der Quelle auf der Reiteralpe
als ,,Gemeindewasserleitung® zuzustimmen und ermichtigt den
Birgermeister, die nétigen Vorarbeiten zu fithren. Die Gemeinde
soll %4 der Baukosten tragen, "4 die Interessenten als Anschluf3-

gebuhr.

Der Gemeinderat stimmt zu, dal3 die Auffuhr des Stra3enschotters

mit einem Auto geschehe.

Der Biirgermeister legt dar, daf er beabsichtige, das ,,Mesnerbachl®,
dessen Verbauung nicht mehr linger verschoben werden kann, so zu
verbauen, daf3 die Verbauung zugleich auch als Kanalanlage fur alle
in der Nihe liegenden Hiuser des Dotfes Verwendung finden kén-
ne. Die Verbauung wiirde von der Bauleitung der Wildbachverbauung
gefithrt, durch Vetlegung von Zementrohren* von 100 cm Durch-

messer bis zur Ache.
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Der Gemeinderat stimmt dieser Verbauung zu und ist damit ein-
verstanden, daf3 die Schliissel- und Bedarfssonderzuweisung 1939

von RM 3000%* hiezu verwendet wird.

*  Diese Zementrohre sind als einziges Bauvermichtnis der NSDAP-Zeit ohne Bach-
anschluf3 1945 im Frickfeld gelegen und es war eine beliebte Mutprobe fiir die Dorf-
kinder, durch diesen Strang zu kriechen.

** heutiger Geldwert S 150.000

26.10.1940

Der Biirgermeister tragt den Gedanken bzw. Vorhaben tiber Neu-
bau des Schulhauses Hitten vor, es wird dariber beraten, es ist
notwendig, das Projekt von Architekt Schmidt in Zell am See
ausarbeiten zu lassen, obwohl diese Gebuihren uber RM 600* be-

tragen, damit eine Ubersicht moglich ist.

*  heutiger Geldwert S 30.000

In der Schul-Chronik Hiitten steht zum geplanten Schulbau:

26.11.1940 Neubau der Schule Hiitten

Der aul3erordentlich schlechte bauliche Zustand des Schulhauses

hat den Kreisschulrat veranlaf3t, die Frage eines Neubaues auf die
Tagesordnung zu setzen. Am 26. November erfolgte im Zuge
einer Besichtigungsreise ein Lokalaugenschein durch die Herren
Regierungs- und Schulrat J. E P&schl, Oberregierungsrat Dr. Stock-
hammer, Architekt Medikus und Schulrat Doppler. Die Kommis-
sion kam zu dem Ergebnis, daf3 ein Neubau besonders vordring-
lich sei.

Am 18. Janner fand beim Hittwirt eine Elternversammlung statt,
in der tiber die Frage der Errichtung eines neuen Schulgebiudes
gesprochen wurde. Es sprachen hiezu der Landrat Dr. Allerberger,
Kreisschulrat O. Doppler und Biirgermeister S. Empl.

Diese geplanten Bauvorhaben (Trinkwassetleitung, Mesnerbachl-Verbauung,
Schulbau Hiitten) kamen nie zur Ausfithrung, haben aber sicher den Ein-
druck der Zukunftsorientierung der nationalsozialistischen Gemeindefithrung

in der Bevolkerung kurzzeitig verstirkt.
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11.10.1941 Neue Satzung der Gemeinde

Beratung tiber Erstellung der endgtiltigen Hauptsatzung der Ge-

meinde:
§1) Dem ehrenamtlichen Biirgermeister stehen zwei Beirite zur Seite.
§2) Die Zahl der Gemeinderite betrigt ,,vier®.

§3) Der Birgermeister kann bei Bedarf Beirdte zu beratender Mit-
wirkung in bestimmten Fillen und Einzelfragen berufen.

§4) Amtstrachten werden derzeit fir Birgermeister, Beigeord-
nete und Gemeinderite nicht eingefiihrt.

§5) Die Aufwandsentschidigung* fiir den Biirgermeister wird mit
jahrlich RM 1,20 pro Einwohner festgelegt
(der Burgermeister war bei der Verhandlung nicht anwesend).

§6) Die Kassenverwaltung ist dem Gemeindesekretir Schwaiger
Ubertragen, wodurch eine Aufwandsentschidigung entfillt.

§7) Reisekostengruppe 4 wird fiir Reiseausgaben des Birgermei-
sters, Beigeordnete und Gemeinderite bestimmt.

§8) Biirger, welche mindestens 20 Jahre ein Ehrenamt ohne Tadel
verwaltet haben, kann die Ehrenbezeichnung ,,Ehrenbiirger* ver-
liehen werden.

*  Die Aufwandsentschidigung fiir den Biirgermeister betrug bei damals ca. 1944
Einwohnern RM 2.333, das sind nach heutigem Geldwert S 116.640 pro Jahr,
bzw. S 9.750 pro Monat.

Gemeindefinanzen

Prifung und Beratung des Jahresabschlusses 1940.

Die Gemeinderite stellen fest, da3 sich die Vermdgenslage
der Gemeinde bedeutend gebessert habe, was in der Anlage
von Riucklagen zum Ausdruck kommt und sind der Ansicht,

daf3 die Finanzgebarung der Gemeinde gut und in Ordnung sei.

Die Einfiihrung einer 10%igen Getrinkesteuer wird beschlossen
ab 1.1.1942.
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1 Die Kriegsjahre im Spiegel der Schul-Chroniken

In den Schul-Chroniken von Leogang und Hiitten sind die wichtigsten
Kriegsereignisse geschildert und da wiederholt auch die Bemerkung steht, daf3
diese im Unterricht eingehend besprochen wurden und auch Zeitzeugen-
berichte dies bestitigen, sind diese Chroniken ein wichtiges Zeugnis dafiir,
wie der Krieg und die nationalsozialistische Politik den Kindern vermittelt

wurde.

Wie bereits bei der Beschreibung der Quellen erwihnt, ist insbesondere bei
den Schul-Chroniken zu beachten, daf3 deren Verfasser seitens ihrer vorge-
setzten Schulbehorde unter sehr starker Kontrolle und psychischem Druck
standen, systemkonform zu schreiben und dies auch im Unterricht entspre-
chend zu vermitteln. Aus den vorliegenden Formulierungen kann daher nicht
unbedingt auf die politische Ansicht der Verfasser dieser Chroniken geschlos-

sen werden.

Die Kriegsberichte aus den Schulchroniken wurden vom Autor zeitlich und
thematisch zusammengefal3t und mit einem Schlagwort aus der Sichtweise

des Autors versehen (z.B. ,,Besetzung der Tschechoslowakei®).
Wurde in der Schule iiber den Kriegsverlauf gesprochen?

* anonym:
Am Anfang, wie es die grof3en Siege gab, haben wir in der Schu-
le auf einer groRen Landkarte mit kleinen FAhnchen den Vor-
marsch abgesteckt und mit der Meldung: ,Herr Lehrer, heute
hat es wieder Sondermeldungen gegeben!” - haben wir so man-
che Stunde ,gschunden”. Die Begeisterung flr den Natio-
nalsozialismus hat sich mit den Verlusten und Niederlagen des
deutschen Militars allm&hlich verloren und die Stimmung ist
gekippt, auch beim Lehrer.

* Theresia Millauer
Ich habe mich auf der Landkarte gut ausgekannt und durfte im-
mer die neue Lage auf der Karte zeigen.
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Aus der Schul-Chronik Leogang

Besetzung der Tschechoslowakei

Unter Anteilnahme der gesamten Bevolkerung wurde die Heim-
kehr, die Wiedervereinigung des Sudetenlandes in das grof3e Deut-
sche Reich am 1. Oktober 1938 gefeiert; 8-tigige Beflaggung,.

Adolf Hitler rettete den Weltfrieden. Seit Wochen und Monaten
bangte die gesamte verniinftige Menschheit um den Weltfrieden.
Ursache: die sogenannten Friedensvertrige von 1918.

Loésung der tschechisch-slowakischen Frage:

Vorverhandlung und Einigung Adolf Hitlers mit den Vertre-
tern der GroBmichte Europas, mit Italien, England, Frank-
reich und Miinchen am 29. September 1938.

Riumung des deutschen Gebietes durch die Tschechen und
Einmarsch der deutschen Truppen in das Sudetenland unter

unbeschreiblichem Jubel der Bevélkerung in der Zeit vom
1. bis 10. Oktober 1938.

Erntedankfest

Am Sonntag, den 9. Oktober 1938 wurde unter allgemeiner Be-
teiligung der Bevolkerung das erste Erntedankfest im vereinten
grof3en deutschen Reich gefeiert. Schule, HJ, BDM und alle For-
mationen bildeten einen michtigen Festzug, der sich durch den
Ort zum Adolf-Hitler-Platz bewegte. Prichtig geschmiickte Ern-
te- und Holzknechtwagen verschoénten die Feier. Am Festplatz
wurde das Winterhilfswerk fur 1938/39 eroffnet und sprach hier-
auf Burgermeister Empl mit trefflichen Worten tiber den Wert
des Bauernstandes und Sinn der Feier, sowie anschlieBende Pra-
miierung von 22 Dienstboten, die fiir ihre treuen Dienste durch

30 und mehr Jahre gefeiert wurden.

Kriegsbeginn mit Polen-Feldzug

Schulbeginn infolge des uns aufgezwungenen Krieges, in welchem

das verhetzte Polen innerhalb zweier Wochen niedergeworfen wurde,
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erstam 18. September 1939.

Am 24. September wurde der Feldzug in Polen siegreich been-
det. Die Schulkinder wurden laufend tiber die Ereignisse un-
terrichtet, Karten, Bilder, Frontberichte steigerten das Interes-

se an dem groflen Weltgeschehen.

6.10.1939 Friedensplan

Der Fuhrer verkiindet einen umfassenden und aufbauenden
Friedensplan fir BEuropa. Abweisung des Angebotes durch Frank-
reich und England. Gemeinschafts-Rundfunkempfang;

8.11.1939 Anschlag auf Hitler

Der Fihrer entgeht einem ruchlosen Bombenanschlag im Miinch-
ner Birgerbriukeller wie durch ein Wunder; 8 Tote und 62 Vetletz-
te unter den altesten Kdmpfern. England als Anstifter.

Filme, Reden, Feiern, Sport

Im See-, Luft- und Handelskrieg werden unseren Feinden grof3e
Verluste beigebracht. In Wort und Bild werden die Kinder hievon

laufend in Kenntnis gesetzt.

19.1.1940
Besichtigung des Schulfilmes ,,Der 50. Geburtstag des Fihrers®
und ,,Deutsches Land in Afrika®.

30.1.1940
Besichtigung des Gaufilmes ,,Morgenrot®.

31.1.1940

Fiihrerrede, Gemeinschafts-Rundfunkempfang.

Die zweite Phase des Kampfes beginnt. ,,Deutschland wird leben
und deshalb wird Deutschland siegen.

3.4.1940
Gemeinschaftsempfang: Hermann Géring spricht zur Deutschen

Jugend.



Die Kriegsjahre im Spiegel der Schul-Chroniken

20.4.1940

Geburtstag des Fuhrers, Feierstunde, von 8:00 bis 8:30
Gemeinschaftsempfang. Der Stellvertreter des Fuhrers spricht
zur deutschen Jugend. Um zehn Uhr Besichtigung des Filmes:
,Der Feldzug in Polen®.

Die Schuljugend beteiligt sich mit Erfolg an der Metallspende
des deutschen Volkes zum Geburtstag des Fihrers: 40 kg Blei,

Messing, Kupfer [...] wurden gesammelt.

29.4.1940

Morgenfeier, Gemeinschafts-Rundfunkempfang:

Dr. Ley* sprach zur Deutschen Jugend

* Robert Ley war der Chef der Deutschen Arbeitsfront DAF und des KdE
6.5.1940

Morgenfeier, Gemeinschafts-Rundfunkempfang:

Dr. Rust* sprach zur Deutschen Jugend.

* Bernhard Rust war Reichsminister fiir Wissenschaft, Erziechung und Volksbildung,
25.5.1940

Reichssportwettkampf der HJ in Zell am See.

48 Kinder nehmen daran teil.

19.4.1940 Dianemark- und Norwegen-Feldzug

Beginn des Feldzuges in Dianemark und Norwegen. Die grof3en Hel-
dentaten aller Teile der Wehrmacht werden tiglich mit gro3em Inter-
esse und grofB3er Begeisterung an Hand von Karten, Bildern und Front-
berichten besprochen. Heldenkampf in Narvik.

10.5.1940 Westfront - Frankreich, Belgien

Der gro3e Entscheidungskampf im Westen hat begonnen. Der Ver-
lauf der siegreichen Flandern-Schlacht und der siegreichen Schlacht

in Frankreich wird jeden Tag mit grofler Spannung verfolgt.

11.6.1940
Italien hat England und Frankreich den Krieg erkldrt und
kimpft auch mit der Waffe mit uns.
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25.6.1940
Der Kampt mit Frankreich ist siegreich beendet. Waffenstillstand,
Frankreich unterzeichnet die Waffenstillstandsbedingungen. Das

Unrecht von Versailles ist beseitigt.

20.7.1940 Gegen England

Adolf Hitler vor dem Forum der Geschichte.
So kdmpfte und siegte das Reich. Nun wihle England: Verstindi-

gung oder Vernichtung,

September 1940
Uber die gigantischen Luftangriffe unserer Luftwaffe auf Eng-

land werden die Kinder laufend unterrichtet.

6.4.1941 Stuidfront - Jugoslawien, Griechenland, Kreta

Beginn der Kampthandlungen in Jugoslawien und Griechenland.
Die groflen Erfolge unserer Wehrmacht wurden fleiB3ig an Hand

der Landkarte, von Bildern und Frontberichten besprochen.

25.5.1941
Die deutsche Wehrmacht besetzt in heldenhaftem Kampf die
Insel Kreta.

3.5.1941 Hitlers Geburtstagsfeier

Teilnahme an der Filmvorfithrung ,,Der Sieg im Westen®.
Feierstunde am Adolf-Hitler-Platz anld3lich des Geburtstages des

Fuihrers.

22.6.1941 Ostfront - Rufllandfeldzug

Beginn des groflen Kampfes gegen das bolschewistische Ruflland.
Trotz der ungeheuren Aufristung und des erbitterten Kampfes
der Russen bricht unsere Wehrmacht den Widerstand.

12.3.1942 Wieder Filme, Reden, Feiern

Feierstunde anldBlich der Vereinigung der Ostmark mit dem
Grof3deutschen Reich.
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Dieselbe Feler;, Blick zu Feuerwehrhtitte, Gasthof Madreiter und Rohbau Haus Ermp/
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Aufmarsch zur Feier des 53. Geburtstages des Ftitirers am 20.4. 1942
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Geburtstagsfeier am 20.4. 1 942 auf dem Adolf-Hitler-Platz mit RAD, BDM und HJ

22.3.1942
Musterung, Uberpriifung, Aufnahme in die DJ und JM durch
den Bannfihrer in Zell am See.

20.4.1942
Feierstunde anlifllich des 53. Geburtstages des Fiihrers.

6.5.1942 Besichtigung des Filmes “Dr. Karl Peters

Die groBen militirischen Ereignisse (die grof3e Vernichtungs-
schlacht bei Charkow, der siegreiche Vormarsch in Afrika, die
Eroberung Tobruks, der Kampf um die gréfite See- und Land-
festung Sewastopol) wurden mit groBem Interesse verfolgt
(Bilder, Kampfberichte).

September 1942, Einfiihrung Deutsche Normalschrift statt Kurrent

Trotz auftretenden Schwierigkeiten im 4. Kriegsjahr (Papier-
knappheit, Hefte- und Biichermangel) wickelt sich der Schulbetrieb
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Blick in Richtung ehemalige Feuerwehrhtitte und zur Kirche, wo Pfarrer Neumayer
beim Sakristeleingang Hitlers Geburtstagsfeier aufmerksam beobachtet

normal ab. Einfithrung der deutschen Normalschrift auch im

1. Schuljahr, Herausgabe neuer Fibeln.

30.1.1943 Das Drama von Stalingrad
Gemeinschafts-Rundfunkemptang, 10-Jahrfeier der Machtiibernah-

me in Deutschland.

Die seit Mitte November tobende Abwehrschlacht im Osten er-
reicht ihren H6hepunkt im heroischen Kampf um Stalingrad.
Reichsminister G6bbels spricht zum deutschen Volk und verliest
eine Proklamation des Fihrers, in welcher die Entschlossenheit
des deutschen Volkes verkiindet wird, bis zum Endsieg weiter zu

kidmpfen.
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Ende der Feier mit dem ,,Deutschland-" und ,,Horst-Wessel™-Lied
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3.2.1943
Gedenken an die Helden von Stalingrad. Ende des Kampfes -
dreitigige Sperre aller Vergniigungen.

25.7.1943 Italien kapituliert

Mussolini wurde vom Ko6nig von Italien entlassen. In den folgen-
den Wochen Durchfahrt vieler Militirziige. Besetzung Sudtirols
und Oberitaliens.

8.9.1943
Italien kapituliert; Verrat des Marschalls Badoglio und des K6nigs

Emanuel an Italien und dem deutschen Volke.

12.9.1943
Durch einen kithnen Handstreich unserer Wehrmacht wurde

Mussolini aus der Gefangenschaft befreit.

Abwehrkampf und Riickzug
Dezember 1943

Versuche der Gegner, uns zur Kapitulation zu zwingen. Schwere
Terrorangriffe auf die Reichshauptstadt. Heldenhafte Abwehr der

Anstirme der Russen im Osten. Konferenzen in Teheran und

Kairo.

5.12.1943
Vierter Opfersonntag: 3159 RM ergab eine Sondersammlung,
sonst durchschnittliches Ergebnis 1100 RM.

Die Japaner figen den Englindern und Amerikanern schwerste
Kriegsschiffverluste zu.

Schwere Terrorangriffe auf die Stadt Innsbruck.

Janner 1944

Durch englische und amerikanische Terrorflieger werden viele
Stiadte unseres Reiches schwer heimgesucht; besonders Berlin,
Leipzig, Stuttgart. Der Plan unserer Gegner, das deutsche Volk

zu zermiirben, gelingt nicht. Im Osten leisten unsere Truppen
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den immer mit uberlegenen Kriften anstiirmenden Russen er-
folgreichen Widerstand, auch in Italien an der Front zwischen

Rom und Neapel.

Juni 1944
Heldenhafter Abwehrkampf in Italien. Am 5. Juni wurde Rom
geraumt.

Beginn der Invasion in Nordfrankreich.

20.7.1944
Ruchloses Attentat auf den Fuhrer. Der Fuhrer blieb unvetletzt
und blieb dem deutschen Volke erhalten.

Schwerstes Ringen an allen Fronten.

September 1944
Trotz des Beginnes des 6. Kriegsjahres Aufrechterhaltung des nor-

malen (vierklassigen) Unterrichtsbetriebes.

Oktober 1944
Heldenhafter Abwehrkampf unserer Wehrmacht an allen Fronten.

Janner 1945
Aufruf zum deutschen Volksopfer (Kleiderspende).

12.1.1945

Beginn des Riesenansturmes der Russen an der Ostfront - strenge
Kilte - Einbruch in den deutschen Lebensraum - Ost- und West-
preuBlen, Schlesien - strenge Kilte - hohe Bevélkerungsverluste

durch den Riickzug,
Februar 1945

Offensivbeginn unserer Gegner auch im Westen, die Rheinfront

hielt nicht - trotz tapferster Verteidigung.

Marz 1945

Trotz heldenhafter Verteidigung unserer Wehrmacht gelang es den
Gegnern an der Ost- und Westfront immer tiefer in unser Reich
einzudringen. Die Russen vor Wien und Berlin. Starke Uberle-

genheit der Gegner, besonders Luftwaffe.
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April 1945
Vordringen der Russen, besonders im Stdosten, Niederdonau,

Steiermark.

2.5.1945

Bekanntgabe des Todes unseres Fiihrers.

ADb 3.5.1945 Keine Schule meht.

Der Kriegsverlauf wird auch in der Schul-Chronik Hiitten detailliert ge-
schildert:
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1.10.1938 Besetzung der Tschechoslowakei

Am 1. Oktober fithrte der Fihrer 3 1/2 Millionen Sudeten-
deutsche in die gréflere Volksgemeinschaft des GroB3deutschen

Reiches heim. Dieses wichtige Ereignis wurde auch in der Schule

gebiihrend gefeiert.

13.3.1939
Die Feier der Heimkehr der Ostmark ins Reich wurde am 13.

Mirz in festlicher Form begangen.

2 Tage spiter horchte die Welt erstaunt auf, als der Fihrer an der
Spitze seiner Truppen auf dem Hradschin in Prag einzog und die
Schaffung der Reichsprotektorate Béhmen und Mihren verkiindete.

Eine Woche spiter wurde das Memelland an das Reich zurtick

gegliedert.

1.9.1939 Krieg

Was schon lingere Zeit befiirchtet wurde, trat anfangs September

ein: Krieg.

Der Terror, welchen die von England und Frankreich aufgehetzten
Polen gegen die Volksdeutschen auslbten, sowie die beharrliche
Zurickweisung der vom Fihrer ausgestreckten Friedenshand fihrte
am 1. September zum Krieg Deutschland - Polen. Am 3. Septem-
ber erklirten England und Frankreich an Deutschland den Krieg
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Der Feldzug in Polen war in 3 Wochen siegreich fir Deutschland
zu Ende.
Eine groflere Anzahl Lehrpersonen mulite zu den Waffen einrticken.

9.4.1940
Am 9. April nahm der Fihrer Dinemark und Norwegen zum
Schutz ihrer Neutralitit unter den Schutz des Reiches.

10.5.1940

Am 10. Mai erfolgte der offensive Aufbruch der deutschen Weht-
macht gegen die Westmichte. Holland wurde in 5 Tagen niederge-
rungen, Ende Mai kapitulierte Belgien und 3 Wochen spiter mul3te
Frankreich um Waffenstillstand bitten. Am 25. Juni wurde die Un-
terzeichnung des Waffenstillstandes mit Beflaggung, Glockengeldu-
te, und einer Schulfeier festlich begangen.

15.9.1940 Schulbeginn

Am 15. September begann das zweite Kriegsschuljahr 1940/41.
Da Oberlehrer Steidl wieder der Hauptschule Saalfelden zur
Dienstleistung zugewiesen wurde und eine Ersatzkraft nicht zu-
gewiesen werden konnte, mulite Lehrerin Erna Eib6ck auch in
diesem Schuljahr wieder beide Klassen im Wechselunterricht fiih-
ren*,

* Ca. 80 Schilerlnnen aus 8 Schulstufen mufite eine Lehrerin unterrichten!

Fur die Kinder aus Grieflen erfolgte eine erhebliche Erleichter-
ung des Schulbesuches, indem die Reichsbahn auf Antrag des
Kreisschulrates Zell am See den Schilerzug in der Frith sowie
den um 15:50 in Richtung Wérgl verkehrenden Triebwagen beim
Woichterhaus 114 anhalten 1403t.

AuBerdem ist mit tatkriftiger Unterstitzung der NSV auch im

heurigen Winter wieder die Schulkiiche eingerichtet worden.

7.10.1940 Japan tritt in den Krieg ein

Am 7. Dezember erkliren Japan an USA den Krieg; es erfolgten
fast gleichzeitig die Kriegserklirungen der Antikominternmachte
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an England und Amerika. Japan erzielte gleich in den ersten Ta-
gen gewaltige Erfolge gegen USA und England im Pazifik, in

Ostasien und Malaysia.

Unsere Verbundenheit mit der kimpfenden Front bekundeten wir

durch Feldpostsendungen zu Weihnachten.

30.1.1943 Stalingrad
10-Jahrfeier der Machtiibernahme durch Adolf Hitler.

Die seit Mitte November tobende Abwehrschlacht im Osten erreicht
ihren Héhepunkt im heroischen Kampf um Stalingrad. Reichsmini-
ster Dr. Gobbels spricht zum deutsche Volk und vetliest eine Pro-
klamation des Fuhrers, in welcher die Entschlossenheit des deut-

schen Volkes verkiindet wird, bis zum Endsieg zu kimpfen.

3.2.1943
Ende des Kampfes um Stalingrad. Das deutsche Volk gedenkt seiner
gefallenen Helden - dreitigige Sperre aller Vergniigungen.

25.6.1943 Italien

Benito Mussolini wird vom Kénig von Italien entlassen. Besetzung
Stdtirols und Oberitaliens durch die deutsche Wehrmacht.

8.9.1943

Italien kapituliert. Verrat des Marschalls Badoglio und des K6nigs
Viktor Emanuel am italienischen und deutschen Volk. Durch ei-
nen kithnen Handstreich unserer Fallschirmjiger gelingt es, Mussolini
aus der Gefangenschaft zu befreien (12.9.1943). Viele freiwillige

Truppen sammeln sich wieder um den Duce.

Abwehrkampf und Riickzug

Im Dezember 1943 versucht der Gegner Deutschland zur Kapi-
tulation zu zwingen. Schwere Terrorangriffe auf die Reichs-
hauptstadt und andere Stidte des Reiches, auf Leipzig, Mann-
heim, Kéln [...].
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Der Plan unserer Gegner, das deutsche Volk zu zermiirben, ge-
lingt nicht. Im Osten leisten unsere Truppen den immer mit
vielfach Gberlegenen Kriften anstirmenden Russen erfolgreich
Widerstand.

Landung amerikanischer und englischer Truppen in Italien bei

Nettuno. Heldenhafte Abwehr unserer Soldaten.

6.6.1944

Der Nachrichtendienst meldete vom Beginn der lange erwarteten
Invasion in Frankreich. Generalmarschall Rundstedt und General-
feldmarschall Rommel tibernahmen die grof3e Aufgabe.

6.5.1945
Der Unterricht mufite wegen Einquartierung deutscher Soldaten

geschlossen werden.
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Aus dem Lesebuch: ,Wir lernen lesen”

Als erginzende Information, wie den Kindern bereits in der ersten Klasse der
Volksschule der Fihrer, die Soldaten, der Krieg und das ,,Jungvolk® vermittelt

wurden, seien Beispiele aus dem offiziellen Lesebuch ,,Wir lernen lesen,

erschienen im Jahr 1940, zitiert:
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Der Fiihrer feiert Geburtstag

Morgen ist ein schones Fest: Unser Fuhrer Adolf Hitler feiert seinen
Geburtstag, Wir sind stolz darauf, daB3 er in Osterreich geboren wur-
de. Hier ist er als kleiner Junge in die Schule gegangen. Beim Spielen
war er immer der Anfihrer seiner Kameraden. Spiter hat er als ein-
facher Soldat den grof3en Krieg mitgemacht und vier Jahre lang tap-
fer gekdmpft. Nach dem Krieg ging es allen Leuten sehr schlecht; da
half Adolf Hitler ihnen aus ihrer Not und machte das deutsche
Volk froh und gliicklich.

Wir danken unserem Fithrer von ganzem Herzen dafir. Wir denken
jeden Tag an ihn und wollen ihm nur Freude machen. Gott erhalte

uns den Fihrer noch viele, viele Jahre gesund und froh!

Ich werde Soldat

Wenn ich grof3 bin, werde ich bestimmt ein Soldat. Da bekomme
ich eine schéne Uniform und grof3e Stiefel. Auf den Kopf setze
ich eine schmucke Miitze oder einen Stahlhelm. An meiner Seite
hingt ein Bajonett. Und auf der Schulter trage ich ein Gewehr.
Dann wohne ich nicht mehr bei Vater und Mutter daheim, son-

dern in der Kaserne draullen vor der Stadt.

Da heil3t es jeden Tag frith aufstehen. Gleich mussen wir Solda-
ten in den Hof hinab. Nun wird den ganzen Vormittag flei3ig
exerziert: Eins, zwel, links, rechts! Abteilung, halt! Rechts herum!
Ganze Abteilung, kehrt! Stillgestanden! Rithrt euch! Das machen
wir so stramm, dal3 es eine wahtre Freude ist. Draul3en stehen die

Buben und Midel und sehen uns zu.



\Wir lernen lesen”

Es dauert nicht lange, dann lernen wir schielen. Da mul3 man
gut zielen. Wenn ich abdriicke, macht es: Bum! Und die Kugel
fliegt mitten auf die Scheibe. Ein andermal schieen wir mit
dem Maschinengewehr. Das rattert und knattert unauthérlich.
Andere Soldaten schieBen mit Kanonen. Wieder andere bauen
StraBen und Bricken. Am schénsten haben es die Flieger; die
fliegen mit dem Flugzeug hoch in der Luft umher. Das muf3 lustig

sein, auf die Hiuser herabsehen zu konnen!

Wir ziehen in den Krieg

Wenn der Fihrer es befiehlt, dann miussen wir Soldaten in den
Krieg ziehen. Unser Fiihrer will gar keinen Krieg, aber die Feinde
zwingen uns dazu. Da gibt es kein Daheimbleiben fir richtige

Soldaten. Ich will auch mit!

Lange miissen wir fahren und marschieren, bis wir an der Grenze
sind. Da driben ist der Feind. Man sieht ihn aber nicht, aber
jeden Tag schie3t er zu uns heriiber. Wir graben uns in die Erde
ein, damit uns kein Schuf} treffen kann. Wenn es uns zu lange
dauert, dann schleichen wir gegen den Feind an und stiirmen seine
Stellung. Wir gehen so wild drauf los, dal3 den Soldaten driiben
angst und bange wird. Sie verlassen ihre Griben und laufen davon.
Hinter uns schielen die Kanonen. Oder es fihrt plétzlich ein

Panzerwagen mitten in die feindlichen Soldaten hinein.

Ich moéchte gerne Flieger werden. Dann fliege ich mit meinem
Flugzeug Gber die Feinde hin und kundschafte aus, wo sie sind
und was sie machen. Das melde ich nachher meinem Hauptmann.
Und wenn ich recht tapfer bin, bekomme ich vom Fiihrer eine
Auszeichnung. Da werden meine Eltern stolz auf mich sein, wenn

ich mit dem Eisernen Kreuz heimkommel!

Unser Jungvolk

Da kommen sie daher, die Buben und Midel vom Jungvolk! Vorn
der Anfithrer und hinter ihm die vielen Pimpfe. Alle marschie-
ren im gleichen Schritt, den Kopf hoch in strammer Haltung.
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Die Buben in braunen Hemden und schwarzen Hosen, die Mad-
chen in weiller Bluse und blauem Rock. Die Leute freuen sich
uber die frischen Kinder und rufen: Heil! Aber die Buben schau-
en weder rechts noch links. Das werden einmal tiichtige Soldaten,
an denen der Fuhrer seine Freude haben wird! Auch die Midel

gehen genau ausgerichtet, immer in der Reihe.

Die Schule ist aus

Morgen ist die Schule aus, und tibermorgen fangen die Ferien an.
Da sollen wir tiichtig ausrasten, spielen und lustig sein. Einige
von uns diirfen weit fortfahren; da kommen sie in ein Jugendheim
oder zu guten Leuten, missen brav essen und viel im Freien sein.
Auch die gro3en Leute brauchen Erholung. Auch sie sollen Freu-
de erleben und viel Kraft fiir ihre Arbeit bekommen. Darum hat
der Fihrer etwas wunderbar Schones eingerichtet; es heil3t: Kraft
durch Freude. Da diirfen alle Leute fiir ganz wenig Geld mittun.
Sie kénnen ein paar Wochen lang aufs Land gehen oder eine gro-
Be Reise machen. Und alle haben es dabei gleich gut und schon.
Wenn ich grof3 bin, will ich auch einmal in die weite Welt reisen.

Das wird lustig sein!

So sorgt unser Fihrer, dal es allen Leuten im ganzen Lande gut
geht. Alle fleiBigen Menschen haben in Deutschland Arbeit und
Verdienst, alle sollen auch ihre Erholung haben. Darum sind alle
Leute froh und gliicklich; sie lieben ihr deutsches Vaterland und
ihren Fahrer von ganzen Herzen.Und alle singen aus voller Brust

das schone Lied

Deutschland, Deutschland iiber alles,
tiber alles in der Welt!

Quelle: Kolar/ Pischl, Wir lernen lesen, Erstes Lesebuch, Wien, 1940



1.1 Die Krankenkraftwagen-Kompanie 95 in Leogang

In den Kriegsjahren war die Krankenkraftwagen-Kompanie 95 zweimal zwischen
Fronteinsitzen zur Ausbildung und Erholung in Leogang und dabei hat sich
ein sehr guter Kontakt zur Leoganger Bevolkerung gebildet.

Josef Steinmann aus G6bming war Sanititsobergefreiter bei dieser Kompa-
nie und gibt den folgenden Zeitzeugenbericht. Diesem Bericht sind die ent-

sprechenden Eintragungen der Schul-Chronik Leogang gegeniibergestellt.

¢ Josef Steinmann

Ab November 1940 wurden von verschiedenen Kasernen Solda-
ten nach Leogang abkommandiert, die dort zu den Kranken-
kraftwagenziigen 1/95 und 2/95 zusammengefal3t wurden. Die
beiden Zlige waren Bestandteile derim Raum Saalfelden, Zellam
See und Bad Reichenhall neu aufgestellten 5. Gebirgsdivision.

Im April 1941 muf3ten die beiden Ziige die Quatrtiere in Leogang
verlassen, da sie im Feldzug gegen Griechenland und Kreta einge-
setzt wurden.

19.11.1940 - 1.3.1941 Sanititseinheiten in Leogang
Die Sanititseinheiten mit Feldpost-Nr. 26236 und 27445 sind in

Leogang stationiert, 80 Mann, die leerstehende 1. Klasse wird als

Kanzlei und Schulungsraum benittzt. Das nichste Einsatzziel ist

Rumainien.

Riickkehr nach Leogang

Im November und Dezember 1941 wurde die 5. Gebirgsdivision
aus Griechenland abgezogen und in ihren Aufstellungsraum ver-
legt. Auch die beiden Krankenkraftwagenziige wurden in ihren

altvertrauten Unterkiinften in Leogang untergebracht.

22.11.1941 Die Sanititseinheiten sind wieder da

Die im Vorjahr hier stationierte motorisierte Sanitdtseinheit,
Feldpost-Nr. 26236 ist wieder hier. Kanzlei und Wacheraum in
der leerstehenden 1. Klasse. 1. Zug: 32 Mann, 17 Autos und 3
Kraftrider.
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Die Kankenkraftwagen 1941 im Frick-Feld

Grofses Interesse ar den Fahrzeugen bei der Leoganger Schujjugend

170



Die Krankenkraftwagen-Kompanie 95

Wieder /(ran/(en/(rafz‘wagen Im Frick-Feld

Befehlsausgabe fur Zug 1
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Erinnerungsfoto fir die Soldaten Johann Klement, Hans Tscholl und Josef Kamm
vom Sanitatscorps

15.12.1941 Eintreffen des 2. Zuges

Eintreffen der 2. Motorisierten Sanititseinheit, Feldpost-Nr. 27744,
2. Zug: 32 Mann, 17 Autos und 3 Kraftrider.

¢ Josef Steinmann

Im Mérz 1942 (1. Zug) und April 1942 (2. Zug) gab es von der
Leoganger Bevolkerung ein grof3es Abschiednehmen, da die bei-
den Zuge in Richtung Ruf3land in Marsch gesetzt wurden.

In den Abschnitten Leningrad, Newa, Ladogasee und Wolchow
mufte bis November 1943 die schwere Aufgabe des Verwunde-
tentransportes von der kampfenden Truppe zum Hauptver-
bandsplatz besorgt werden.

17.3.1942 Sanititseinheit riickt ab an die russische Front

Die hier stationierte Sanititseinheit 1. Zug, Nr. 26236 riickte am
17.3.1942 an die russische Front ab. Bei der Abfahrt war die Be-

volkerung zahlreich vertreten.

25.4.1942
Auch der 2. Zug, Nr. 27744 mufite fort zum Einsatz nach Ruf3land.
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Abrahrt nach Saalfelden zur Bahnveriadung

Die Einheit fuhr um fiinf Uhr frith mit blumengeschmiickten Fahr-
zeugen ab. Die Ortsmusik und viele Leute waren beim Abschied
anwesend. Es zeigte sich die enge Verbundenheit zwischen Front

und Heimat.

¢ Josef Steinmann

Nach der Verlegung der 5. Gebirgsdivision im November 1943

nach Suditalien begann im Dezember 1943 dstlich von Monte

Casino der Einsatz. Nach dem Riickzug bis Oberitalien und Front-

einsatz in den Westalpen an der Grenze zu Frankreich erfolgte am

8. Mai 1945 die amerikanische Kriegsgefangenschatft.

Das erste Wiedersehensfest der Kompanie wurde im September 1957

in Leogang gefeiert, tUber 60 Kameraden mit ihren Angehorigen
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Bereit zum Transport nach Ruland

174

waren gekommen. Seither treffen wir uns in Leogang, jetzt alle 2
Jahre. Zur Erinnerung an die Gefallenen wurde 1979 im Krieger-
denkmal Leogang eine Gedenktafel enthillt. Den jetzt noch le-
benden 24 Kameraden geht es darum, ein Platzchen zu haben,
an dem ein ehrendes Gedenken an die Gefallenen und Verstor-
benen mdglich ist. Dieses Platzchen kann auf der ganzen Welt
nur Leogang sein.

18.7.1942 Gebirgsjiger in Leogang

In der Zeit vom 18.7. - 3.8.1942 Einquartierung der Wehr-
machtseinheit 21412C-Gebirgsjiger; Gebirgsausbildung. Im
Schulhaus waren ca. 130 Mann untergebracht, die iibrigen 100
Mann beim Kirchenwirt, Biackerwirt, Kaufmann Empl. Bei der
Feuerwehrhutte war die Feldkuche.

Am 3.8.1942 verlieBen die letzten den Ort, Einsatz im Osten.
Nachher wurden alle Rdume des Schulhauses geweil3t. Einleitung

des elektrischen Lichtes in das Klassenzimmer (Stdseite, Mit-



te).

Musterung im Jahr 1939 mit Burgermeister Emp/
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Musterung im Jahr 1943

2 Kriegsdienst der Leoganger

»» War 1939 Kriegsbegeisterung in Leogang feststellbar?“

* Josef Steidl
Als am 1. September 1939 der Krieg ausbrach, empfanden viele
keine Uberschwengliche Begeisterung. Bei den Musterungen wur-
de zwar ausgiebig gefeiert, aber wohl mehr tiber die Bestatigung,
dal? man ein vollwertiger Mann war, der kommissionell flr
Lauglich* erklart worden war.
Auf diesem Musterungs-Bild ist tatsichlich keine Giberschwengliche Begei-
sterung zu sehen. Dagegen kénnte man beim Bild aus dem Jahr 1943 glauben,

die jungen Burschen fahren auf einen Schulausflug, so frohlich und unbe-
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kiimmert lachen sie in die Kamera. Die Realitit des Krieges, besonders im
RuBllandfeldzug, war dagegen zu diesem Zeitpunkt bereits schrecklich und

mit hohen Verlusten an gefallenen Leogangern verbunden.

* Maria Seyffertitz

Die ganzen Kriegsjahre waren natirlich gepragt von der Sorge
um eingerickte Familienmitglieder und nahestehender Men-
schen und ich habe noch die vielen Sterbebilder von den Ge-
fallenen, die zum gréf3ten Teil gegen ihren Willen in den Krieg
ziehen mufR3ten. Darunter auch die beiden Priester aus der Fa-
milie Hutter, von denen einer kurz nach der Primiz gefallen ist
und der andere zu Hause an den Kriegsfolgen gestorben ist.

In einer besonderen Situation beim Eintticken waren die Bauern, die als ,,Reichs-
nihrstand wesentlich zur Versorgung der Bevolkerung beizutragen hatten.
Zumindest eine mannliche Arbeitskraft der Familie wurde als ,,unabkommlich

erklirt und damit vom Kriegsdienst befreit.
»Haben alle Wehrpflichtigen einriicken miissen?*

* Margarethe Frohlich

Viele Bauern haben auch im Krieg daheim bleiben kénnen. Es gab
einen Ortsbauerfuhrer, der hat gut auf die Bauern geschaut.

Im Janner 1941 hat mein Mann gleich einrticken mussen und ist
erst Mitte Juni 1946 zuriick gekommen. Derweil habe ich das Fri-
seurgeschatft gefihrt.

* Thomas Stockl

Der Burgermeister Empl hat vielen Leoganger Bauern geholfen,
vom Kriegsdienst frei zu kommen, wenn mehrere Kinder da wa-
ren und nur eine mannliche Arbeitskraft.

¢ Johann Scheiber

Das Einrlicken ist je nach Wirtschaftsgrof3e, Familiensituation und
auch nach Lieferung gehandhabt worden. Wir sind bei den besse-
ren Lieferern gewesen und deshalb konnte ich auch langer daheim
bleiben.
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Heimaturlaub (Huaderbauer)
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* Anna Ebser

Bei uns am Martlbauern-Hof war ein grof3es Ablieferungskontingent
zu erflllen und es hétte eigentlich ein Mann UK (= unabkémm-
lich) gestellt werden kdnnen. Mein einziger Bruder, Jahrgang 1922,
mul3te trotzdem einrlicken und ist dann 1943 in Rul3land gefallen.

Zur Hilfe haben wir 2 Franzosen als Fremdarbeiter bekommen,
einer davon ist bis zu seinem Tod, er wurde Uber 80 Jahre alt,
immer noch zu uns auf Urlaub gekommen.

* Ottilie Stéckl

Weil wir 13 Kinder gehabt haben und wegen der Landwirtschaft
hat mein Mann nicht einrlicken miissen. Von den Kindern war
noch keines alt genug.

* Anna Koidl
Mein Mann hat die “rote Notiz* gehabt, dal3 er nicht einriicken
muf3te, weil er bei der Bahn unabkdmmlich war.

* Anna Schwaiger
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Begehrte Wehrpal3-Notiz ,.F*, Freistellung/Unabkémmiichkert fir den Vater des Autors

Srwir e e FTIE & B Sy 1

Mein Vater, Jahrgang 1897, war Gemeindesekretar und wur-
de im August 1939 zum Militér einberufen. Auf Grund seines
Alters (42 Jahre) wurde er fiir den Heimatschutz durch Ubun-
gen im Steinernen Meer und bei Briickenwachen in Taxenbach
ausgebildet.

Da dann auf der Gemeinde Leogang nur mehr ein Praktikant mit
15 Jahren war, der sich in der Kassenfuhrung nicht auskannte,
ging es bald drunter und drtiber und ich wurde, ebenfalls erst 15-
jahrig, in die Gemeindekanzlei beordert, um zu zeigen, wie man
die Grundsteuer einkassiert, da kein Geld mehrin der Gemeinde-
kasse war. Ich hatte mich fir die Kassenarbeit schon immer inter-
essiert und wenn ich Vater die Jause brachte, zeigte er mir einiges.
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Dann kamen noch die Lebensmittelkarten dazu, die mit der
Kreisbehdrde in Zell am See streng abgerechnet werden
muften. Nach Monaten wurde es bei der Kreisleitung bekannt,
dal3 zwei 15-Jahrige in Leogang die Gemeindekanzlei und die
Kasse fuhren und da haben sie Vater vom Militéardienst entho-
ben und Blrgermeister Empl war froh, dafl3 Vater alles wieder
verlaBlich in der Gemeindekanzlei gemacht hat.

Uber die Zahl der Gefallenen und VermiBten berichtet die Gendarmetie-
Chronik:

Gefallene, Vermif3te

Laut Feststellung des Gemeindeamtes Leogang sind in den Kriegs-
jahren 1939 bis 1945 vom hiesigen Gemeindegebiet insgesamt
465 Minner zum Waffendienst, zur deutschen Wehrmacht und
zu verschiedenen anderen Wehrformationen eingezogen worden.
Hievon sind 90 Mann gefallen, 27 wurden als vermil3t gemeldet

und 3 Personen befinden sich noch in Gefangenschalft.

Im Jahr 1938 hatte Leogang 1944 Einwohner, 465 eingertickte Minner sind

eine sehr grof3e Anzahl und zeigt, wie viele Familien durch den Krieg aufs

schwerste belastet waren. Und fast jeder Vierte der eingeriickten Leoganger

hat im Krieg sein Leben gelassen.

Die in der Folge angegeben Zahlen der Gefallenen und Vermif3ten differieren

zu jenen der Gendarmerie-Chronik, sie wurden dem Pfarrarchiv entnommen.
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Das Leoganger Kriegerdenkmal, erbaut 1934/35

Die Zeitreihe des Todesdatums spiegelt das wachsende Leid der Bevolkerung
im Laufe des Krieges wieder und diese schrecklichen Verluste waren ein
wesentlicher Grund dafiir, dal3 im Laufe des Krieges die Begeisterung fiir den

Nationalsozialismus in der Leoganger Bevolkerung stark abnahm.

Todesjahr der Gefallenen Leogangs

Jahr 1939 1940 1941 1942 1943 1944 1945  Anzahl
Anzahl 2 3 7 16 16 30 24 98

Altersverteilung der Gefallenen Leogangs

Alter 18-20 21-25 26-30 31-35 36-40 41-45 46-60 Anzahl
Anzahl 17 32 22 16 7 2 2 98

Altersverteilung der Vermifiten Leogangs

Alter 18-20 21-25 26-30 31-35 36-40 41-45 46-60 Anzahl
Anzahl 2 7 2 5 3 2 0 21
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Wehrdienstverweigerung/Desertion

Es wird vom tragischen Fall eines Leogangers berichtet, der im Mdrz 1944
geheiratet hat und dann Mitte 1944 nach einem Utrlaub nicht mehr an die
Front zurtickgegangen ist. Er hat sich auf Almhtitten und im Danielstollen des
Bergwerkes versteckt, nur in der Nacht konnte er an vereinbarten Plitzen mit
hinterlegter Nahrung versorgt werden. Diesem groflen psychischen Druck
hielt er jedoch nicht stand und veriibte im Dezember 1944 Selbstmord.

"'I"|:

[ - T -
l M -"-E-E Lo e, et
Heuernte zur Kriegszeit in Hiitten beim Maurerbauern, Frauen und Kinder waren die
wichtigsten Arbeitskréfte
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3 Kriegswirtschaft und Ablieferungspflicht

Zusitzlich zu einer Marktordnung mit Festpreisen fiir landwirtschaftliche Pro-
dukte wurde zur Sicherung einer moglichst hohen Selbstversorgungsquote ab
Kriegsbeginn im September 1939 die Zwangsbewirtschaftung der Nahrungs-
und Futtermittelproduktion und die Rationierung der Lebensmittel durch Karten
eingefithrt.

Fir jeden Bauernhof wurden Hofakte mit betriebsstatistischen Aufzeichnungen
angelegt und es gab strenge Lieferkontingentvorgaben fur die Kreis- und Orts-
bauernschaft, fiir deren Einhaltung die lokale Parteistruktur mit dem
Ortsbauernfithrer verantwortlich war und die durch unangesagte Hof-
begehungskommissionen kontrolliert wurden. Jedes Ausscheren aus der
,»Erndhrungsfront™ wurde als Verbrechen an Deutschland gebrandmarkt, Ham-
sterer und Schwarzschlichter in den Medien an den Pranger gestellt und
sogar Todesurteile wurden deswegen vollstreckt. Bei Nichteinhaltung der Lie-
ferverpflichtung drohte auch der Verlust der Unabkémmlichkeitsstellung des

Bauern, er muf3te einrticken.
Wurden die Lieferverpflichtungen eingehalten?

* Josef Altenberger

Auf Grund der Grol3e eines Hofes und der Viehzahl wurden Richtli-
nien fur die Ablieferung in der Kriegszeit festgelegt. Auf diese Abliefe-
rungen hat man schauen miissen und da erinnere ich mich, daf3 mein
Vater, der Ortsbauernfiihrer war, gesagt hat: ,Bua, aber aliefan tans
guat de Loigamer Bauern, da sand gar nitwench dabei, dia (iba eana
Kontingent liefan®. Viele haben auch deshalb tiber das vorgeschrie-
bene Kontingent geliefert, um nicht einrticken zu miissen oder in den
Verdacht des Schwarzhandels zu kommen. Fir die landwirtschaftli-
chen Produkte gab es Einheitspreise.

* Ottilie Stockl

Aja, ,fleiRig liefern” hat der Blrgermeister Empl schon recht be-
tont. Ich hab’ ihm immer den Butter und die Eier in seine Krame-
rei geliefert. Die Viecher sind am Hof genau gezahlt worden, da
is immer einer von Zell kommen.

185



Krieg und Verfolgung

186

Schwarz g'schlacht ham ma schon manchmal, da hamb mia die
Fremdarbeiter auf die Alm geschickt und die Haut von dem Keibe
ham ma vabrennt und nit zan Gerber bracht. Nacha hamb de
Polen aba a Fleisch zan Essn kriagt.

Einmal hat mich die Gestapo geholt nach Saalfelden aufi, weil
wer gsagt hat, daf3 mia Waffen versteckt hamb. Nachand hamb’s
an halben Holzstaffel beim Haus auseinander klaubt und hamb
de Waffen gsuacht, es war aber nur a Mehlsack drin, den hamb’s
aber a nit gfundn.

* Johann Scheiber

Ja es war einer von der Gemeinde, von dem man nicht gewuf3t hat,
daf3 er die Kontrolle durchfiihrt. Aber die Bauern waren immer noch
schlauer. Bei einem Bauern im Gerstboden wunderte sich der
Kontrollor, warum bei diesem guten Boden so wenig Korn beim
Dreschen heraus kam und kontrollierte das Dreschen und sah, daf3
alles in Ordnung war. Die Baurin hatte aber vorher jede Garbe mit
einem gezielten Schlag in einem Kar der Tenne von den reifsten
Kdrnern befreit und so das Beste auf die Seite gebracht.

* Frieda Schwaiger

Man hat die Vorschreibung erfullen missen, dann ist nicht viel pas-
siert. Die Bauern haben sich schon helfen konnen und haben keine
Not gelitten. Es sind viel Erdapfel angebaut worden und beim
Schwarzschlachten hat man halt sehr vorsichtig sein mussen.

* Albert Steidl

Wahrend des Krieges waren die Bauern verpflichtet, gewisse
Produktmengen abzuliefern. Damit hat es kaum jemand genau
genommen, hdchstens es stand wieder einmal ein Einberufungs-
befehl vor der Tur, dann hat man einige Zeit ordnungsgemar ge-
liefert. Aber man hat es immer verstanden, Reserven zu halten, die
amtlich nicht bekannt waren. Ob es zusatzliche Kalber, Schweine
oder Hihner waren, so genau hat man das nie genommen und
wenn etwas aufgedeckt wurde, hat Birgermeister Empl immer wie-
der darauf geachtet, daf3 sich daraus keine nachhaltigen Konse-



Kriegswirtschaft und Ablieferungspflicht

i
_ v

i
Bili il b _Fau Fadilwey !

Ba iab wlr verschiadenblich g Ohren
prkimmamndalk el dan Beawrn vizifeon gatsmesry wicd,

Izh hivesdiamr Bacts ain gEan bracodaras
duparenrh yureeenden urd usgsnsnd GehEr QU 8 LISE,0h BEL deD
dertiaen Derrmeibadft A6 A1408T HIGLTGDE Palivlsgen gemmlil
wandan,

Dbé Millusg #rliks Loh diraki an dsa

il L Dewmnluglhibh ., Asleiarg, o Baiieus,

Bell HEviwrpl|
Pur Leiver dea OQeusacea Fir Koemanalpalivlk o

ﬁ% A

i brlarane |
Gpupmtmlaiter |

¥

& g S

Gravadenmt Laogang

oo B0 WE
-—‘

Hamsterverbots-£rials

187



Krieg und Verfolgung

72y

He. EESR/AE30 Bemsingdenmt L& & 66 g, 8 P4 1.059
] = ENEELEEI N EEA Rl RS -
an [T 8] y Jl'liif
LT !uu-—;mi:.t 'f'

SFanletbumrg

Farthaiin

Tufclis Erlass voE U6,.4,E. ¥iF fur Defstie gegeben; Sace
Fairmmbruzgen dshic gekerd, dSaps Bisaige Hsossr enerlackt Lebed s
=ikl abyeten, Turs gessgh, dess bed des Becern gabimebe:rd
#iMe; bBler 2ichy gazackt wordan oaf ic Elsssr Mizaiant,

dm dis heo. Emcearzschaft vo= gefertigten BIT§ersalpler
Boliom ARG EREpTeELEnl MiSgeliry wurde, Evios Xlagw
H“-III

Bar BlygerRel pteri

—{

q CELE L]

|

Antwortschreiben des Blrgermeisters auf Hamsterverbots-Erials

188



Kriegswirtschaft und Ablieferungspflicht

Wt [ EmEEE
mmmf g 1o, Dilaminns ot

;m__ﬁm_m

i
¥ -=
i dqiptdle
i i
nif R SR B Y
B HEs s
SESEL _:ﬁ __t i
alEl L
r;_a A ) B
Ciean ¢ SRRl

189




Krieg und Verfolgung

TEREIFE|SE|TERE[RIT
EA L HEE R E EEH HEH I
S8 T H ] B
HEHHH HEH HE HAE B HE
b e A
s atn|ats|ets|ate|ade|ats ate
FE[RELE R RN
4 5|l atd latalatslad i3 g1
rEeEl Rl ERERER
MMM e b e
- | | 1 - | 4 ds 4
CERELBRELEREE
- g ata e 4
CE[E[B[ELElELEE
43 | atdlatslatalats latzlaia ol
i lElElElElElE
5 13 A 13 41 iz A4 1
M M MM MM
o3 (ol e [0 (o (o (& [0 |o
LEELE ..”:-_n | -1 i i .uln
i (8ils (o (¢ (o (¢ @
._.I.n.."n. - i — _u_ 5 i

LN ]

Bezugsschein fir Kleidung 1 944/45

190



Kriegswirtschaft und Ablieferungspflicht

NJarrers las=ir i Dol m Brer A
e R e e R e e e ]
[E———
by by il e i Bl g el WA,
el sk Fo bom ram Suivecdis s Healrouskae
ey I wedes D mhid pln phepeiele | eyl
Fo ittt i) it e et sl

I I b Ll |
ey
hmhbdh—h“u-
- el Dy iy iy e eyl iyl

il Pl s ey e ST e
Tepgeasam edn anmvie Sulevages see Heno

bal et ke ety 638 D0 el
= ven Bigerephie b den snige L Ba

fom o b ot ] e e Mhiatnn] --ﬂ“‘

FUNPRFISEEY PRTOE Py ST 1T PSR

Mirk. | Pyl Wak. g fercrssokrochesd ek
bt ey, Ve gt it ©

Elrubﬂl-ung:.-
warschraibung i TR
¥ s Lot [¥id i
N s i
- S
o P e et

Gomabuiy. |- "“ﬂ"-"'t}
Eed Dol ofre He [ E e L]
e i e Hiwg,

el b e B g e
[ =0 T T —

B it o I, Bl el e i e W P

k. L v rerier il B ik

] e B e e e
i bt | Hammg disa & | auagransen bl

5 l--ﬁ-"ri*lmﬂ--iﬂ-—

s Sousime HE

Imilen fpalien] segrbegis vl LS el Do
[eigwdres Sames § ot g Redpromy md
b ao rarm damd des dw drdn g ed dm
Koavlipes mmade. [8 abgegoageme - legriesy
el e e Tage des dlogeages brbvoalinkig.

L] =]
- iy e |eaaprease ubar b omevs
UAESY S
s minea. | S . el P mhlinkars,

Ll speegiges el g S o e B e et
v | Ol 1P bl . Sl 1H - e i
rimn L el 1P b IO bl PP . . . W B
[ FEETSIS SN pE ey ST R T S PR
e rrps in Lbeeprinh v pfee e ek
g Sy s ey e A ey L

sapinly '.'-.*'J . B

e T R v ! ; viLE= I'Ei"_'ﬂh L= e B,
,g;.:.| * |'4. — oy e
g ¥ g Feldimgar
n—l e .n-“ -, = mm [ n—--l ._"‘!:. ﬁ-
ity

-]

Eier-Ablieferungs-Vorschreibung 1944/45

191



Krieg und Verfolgung

guenzen ergeben haben. Sicherlich ist in diesem Punkte sehr
viel an der Vorschrift vorbei gemacht worden.

Literatur: Mooslechner/ Stadler, Landwirtschaft und Agrarpolitik
in: Hanisch/ Neugebaner, NS-Herrschaft in Osterreich

Prarrer Geistlicher Rat Peter Galsner
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4 Lage und Verhalten der Kirche

In Leogang war zum Zeitpunkt der Machtergreifung durch die Nationalsozia-
listen Geistlicher Rat Peter Gallner Pfarrer. Er war Ehrenbtirger von Leo-
gang und wird als politisch sehr interessierter Mann geschildert. Ab 1936 war
GaBner als Stindevertreter des geistlichen Standes auch Mitglied des Gemeinde-
tages (=Gemeinderates) von Leogang. Uber sein Verhalten den nationalsozia-
listischen Machthabern gegeniiber konnte nichts in Erfahrung gebracht wer-
den. Es wird auch fir ihn, wie fir seinen Nachfolger Martin Neumayer, ge-
golten haben, dal3 in Leogang das positive personliche Verhiltnis zwischen
dem Pfarrer und dem Biirgermeister Empl die Konfliktsituation Kirche -Na-

tionalsozialismus wesentlich entschirft hat.

Im Februar 1939 folgte der Leoganger Martin Neumayer vom Horlbauer
dem in Ruhestand getretenen Pfarrer Galiner nach. Neumayer war vorher

Prifekt am erzbischéflichen Gymnasium Borromédum in Salzburg, das wie alle

Frarrer Geistlicher Rat Martin Neurmayer
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katholischen Internatsschulen von den Nationalsozialisten aufgelost worden
war. Als hervorragender Prediger ging Pfarrer Neumayer der Auseinanderset-
zung mit aktuellen Fragen nicht aus dem Weg und brachte mit geschliffenen
Worten seine Kritik am herrschenden nationalsozialistischen System an. Wie
die Zeitzeugen berichten war er dadurch mehrmals in Gefahr, verhaftet zu

werden, aber Birgermeister Empl half ithm immer in diesen Situationen.

Die kirchlichen Feiern, auch die anderorts behinderten Fronleichnams-

Die Primizianten Josef und Hans Hutter im Marz 1947
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prozessionen, sind in Leogang immer in Wiirde abgelaufen und der Vater des
Autors erzihlte, dal3 er in dieser Zeit einen sehr guten Kirchenchor mit Ot-
chester hatte, wo auch begeisterte Nationalsozialisten mitgesungen und mitge-
spielt haben.

Ein besonderes Ereignis war die Doppelprimiz der Briidder Josef und Hans
Hutter, S6hne des Leoganger Kaufmannes Hippolith Hutter. Beide waren im
Mirz 1940 zum Militir eingeriickt. Wihrend eines Urlaubes wurden sie in

Salzburg zum Priester geweiht und feierten in Leogang am 8. Mérz 1941 Primiz.

Fater Albert Graus, OSB, vertriebener Abt von Fiecht/Tirol,
Kooperator in Leogang 1941 - 1945
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Diese Feier wurde zu einer grolen Manifestation der Kirche:

wDa jede dufSerliche Feierlichkeit verboten war, hat die Seele des Volkes umso stirker
mitgeschwungen: es wurden an diesem Tage iber 1000 Kommmunionen ansgeteilt. “*

* aus Lahnsteiner, Mitterpinzgau

Doch beide Briider endeten tragisch. Josef, der Altere und Spitberufene, fiel
ein halbes Jahr spiter an der Eismeerfront in Murmansk. Hans kam krank vom

Krieg zurtick und starb 1949 an seinem Kriegsleiden Tuberkulose.

Die Kléster wurden von den Nationalsozialisten aufgelst und so kam im
August 1941 der vertriebene Abt des Benediktiner-Klosters Fiecht in Tirol,
Pater Albert Graus, als Kooperator nach Leogang und blieb in dieser Funktion
bis Kriegsende.

Er war ein sehr guter Prediger und ist den Zeitthemen nicht ausgewichen. Im
Pfarrarchiv ist das Thema seiner Predigt vom 28.9.1941 vermerkt:

2 Wir sind und bleiben christ-katholisch, romisch-katholisch und lebendig-katholisch.

Eine typischer Ausspruch von Abt Graus wurde in der Familie des Autors
erzahlt:

Die Eltern hielten im Garten, der unmittelbar neben der Kirche liegt, eine
Ziege fir die Milch und den spiteren Fleischtopf. Am Sonntag, wihrend der
Wandlung, wenn in der Kirche Stille herrschte, oder auch bei Heldenehrungen
im nahen Kriegerdenkmal, meckerte oft diese Geill und Abt Graus kom-
mentierte dann: ,,Die Schwaiger-Geif§ ist das eingige Lebewesen, das in diesen Zeiten
ungestraft meckern darf.

Wiahrend des Krieges hatte Abt Graus einen Koffer mit den wertvollsten
Goldsachen des Klosters (Monstranz, Kelch, Abtkette, Kreuz) im Dachbo-
den des Elternhaus des Autors versteckt gehalten und nach Kriegsende kehr-
te er wieder als Abt in das Kloster Fiecht nach Tirol zurtck und mit ihm auch
der Schatzkoffer.

»» Wie hat sich der Pfarrer in Leogang in der Nazi-Zeit verhalten?*

* Thomas Stockl
Pfarrer Neumayer wurde nach der zwangsweisen Auflésung der

katholischen Privatschule Borromaum in Salzburg, wo er Préafekt
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war, auf besondere Intervention der Leoganger ab Februar 1939
Pfarrer in seiner Heimatgemeinde.

Er war ein sehr guter Prediger und hat diplomatisch Kritik an den
herrschenden Zustanden getibt, sodal} die Eingeweihten sich aus-
kannten. Und da sind immer ein paar, die bestimmt nichts ge-
glaubt haben, in die Kirche eingeschleust worden und die haben
ihn angezeigt, als er zu deutliche Kritik am Regime ubte. Ein wei-
terer Konfliktpunkt war das Verbot, bei der Fronleichnamsprozes-
sion Glocken zu lauten. Dies wurde in Leogang vom Pfarrer nicht
beachtet, es kam zu Schwierigkeiten.

Damals ist der Burgermeister Empl nach Salzburg in die hdchsten
Amter in seiner kurzen Lederhosen, seinem Jankerl, das er wegen
der Leibesfille nicht mehr zubrachte und mit einer zerknitterten
Aktentasche unterm Arm, gefahren. Er hat auf den Tisch gehaut
und den Pfarrer vehement in Schutz genommen. Das war sehr ge-
wagt. Auch fur einen Blrgermeister war das sehr geféhrlich. Er hat
dann auch kurze Zeit einriicken missen, ist aber bald wieder nach
Hause gekommen.

Als der Burgermeister Empl dann 1946 gestorben ist, hat der Pfar-
rer in seinem Nachwort in der Kirche gesagt: ,Diesem Menschen
verdanke ich mein Leben®.

* Josef Lederer

In Leogang hat sich der Pfarrer Neumayer schon durchgesetzt. Bei
den Predigten hat er teilweise verdammt eindeutig geredet, er hat
einfach schimpfen angefangen tiber die ganze G’schicht, dal3 die
Leute direkt erschrocken sind und sich denkt haben, jetzt mag er
aufhoren, sonst verhaften sie ihn gleich nach dem Kirchen. Daist er
schon gewarnt worden und sie haben ihm gesagt, wenn er so weiter
macht, kdnnen sie fur nichts mehr garantieren, dann holt ihn die
GESTAPO. Aber esiist halt doch nichts Gréberes Uiber die Gemein-
de hinaus gekommen, sonst hatten sie ihn verhaftet, wenn man
bedenkt, dall man furs Auslandssender-Horen schon ins KZ ge-
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kommen ist, dann war so was noch geféhrlicher.

* Theresia Millauer

Der Pfarrer hat sich sehr diplomatisch verhalten, er hat es immer
so versteckt gebracht, dal’ man sich ausgekannt hat und der Empl
hat ihn dabei geschitzt. Es istimmer alles in Ordnung abgelau-
fen, auch die Fronleichnamsprozessionen. Im Kirchenchor und
im Orchester da haben auch Nazi mitgespielt und gesungen.

* Ottilie Stéckl

Den Pfarrer Neumayer hat der Burgermeister Empl ein paarmal
ins Spital hintiber geschickt zum Schlafen, haben’s erzahlt, weil
sie ihn sonst abgeflhrt hatten.

* Margarethe Frohlich

Der Pfarrer war sehr gescheit und so ist ihm nichts passiert. Er hat
immer die Messen halten kdnnen, aber die Fronleichnamsprozes-
sion, die grof3e Uber Grundbach*, ist verboten worden, warum
weifd ich nicht. Es waren schon ein paar Radikale da, die geglaubt
haben, sie missen alles andern, aber wenn eine kirchliche Feier

wat, ist alles ausgeriickt, ob Nazi, Rot, Schwarz oder Kommunisten.

* Die ,kleine” Prozession fuhrte nur tibers Wirtsfeld und wurde geduldet, die
»groRe* zusatzlich tber Grundnerfeld und Grundbach war verboten.

¢ Johann Scheiber

Der Pfarrer Neumayer war gescheit und ich weif3 nichts, daf3 er
geféhrdet gewesen wére. Den Religionsunterricht hat er nicht mehr
in der Schule machen dtirfen, sondern nur in der Kirche.

Ich kann mich aber an folgenden Begebenheit erinnern:

Ich war am Leonharditag in der Gemeindekanzlei und dein Vater,
der Gemeindesekretar, war in der Kirche und hat Orgel gespielt.
Da hat der Empl zu mir gesagt: ,Geh schau, da®’d den Schwaiger
verstandigst, es kommt eine Kontrolle.” Der Empl hat schon Ver-
standnis fur die Kirche gehabt und deinen Vater hat er geschtzt,
weil er ihn gebraucht hat.

* Anna Ebser
Der Pfarrer war sehr klug und hat sich nicht erwischen lassen.
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* Albert Steidl

Pfarrer Neumayer geriet als hervorragender Kanzelredner wieder-
holt in Gefahr, wegen seiner AuRerungen von den Nationalsoziali-
sten gemalf3regelt zu werden. Aber offenbar hat ihm immer wieder
Burgermeister Empl geholfen, seine Position in Leogang zu hal-
ten.

* anonym
Wia da Pfarrer Neumayer kemma is, ham ma’s ministrieren
aufhearn mial3n, weil ma de Gebete nit richtig kinna hamb, beim
alten Pfarrer Gal3ner hat des leicht tan, der war schwerharig.

Er hat uns Ministranten manchmal bei der hinteren Kirchentur
aul3i g'schickt, weil vorn wéar’s mit den HJ-Buam zan Raufn wordn.

»Ist der Religionsunterricht behindert worden?*

* Ottilie Stockl

In Leogang hat der Pfarrer in der Sakristei Religionsstunde gehal-
ten, weil es in der Schule verboten war. In der Schule waren aber
immer die Kreuze in den Klassen.

* Theresia Millauer

Wir haben in Leogang das Kreuz in der Schule die ganze Nazi-Zeit
drin gehabt, daneben ist das Hitlerbild gehangt in der Klasse. In
anderen Orten ist das Kreuz in der Schule bald wegkommen. Daftr
hat der Pfarrer Neumayer den Birgermeister Empl nach dem Krieg
auch aus dem Lager Glasenbach bald wieder herausgeholt.

* Josef Steidl

In der Hauptschule Saalfelden, in die ich damals ging, wurde der
Religionsunterricht abgeschafft und in der Sakristei die angemel-
deten Hauptschuler vom Religionslehrer Michael Brugger unter-
richtet. Damit wir bei der Stange blieben, hat er uns Karl May
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vorgelesen, aber es war natirlich auch Religion dabei. Unser
Vater hat groRen Wert darauf gelegt, dal3 wir die religiésen
Grundwahrheiten und Gebete wirklich auch beherrschen, dai3
wir Kernaussagen des Katechismus wirklich im Kopf haben.
Er hat uns wiederholt in sein Arbeitszimmer gerufen und ge-
praft. Wir mu3ten auch jeden Sonntag nach Leogang in die
Kirche gehen, immerhin 4 Kilometer zu Ful? und bei jedem
Wetter.

* Josef Lederer
In der Hauptschule ist es freigestellt gewesen, ob du zum Reli-
gionsunterricht gegangen bist oder nicht, so weit haben sie uns
gehabt. Es ist aber schon der Grol3teil gegangen. Am Anfang
war der Religionsunterricht noch in der Schule, dann nur mehr
im Pfarrhof.

Die Schul-Chronik Leogang berichtet:

1938, Tag der Erstkommunion

Auch heuer wurden die Kinder, welche das erste Mal zur Kom-
munion gingen, von der NS-Frauenschaft unter Vorantritt der
Musik in die Kirche geleitet und bekamen simtliche Kinder nach-

her ein Fruhstuck.

27.10.1941 Religionsunterricht

Erteilung des kath. Konfessionsunterrichtes durch den geistlichen
Konfessionslehrer Pfarrer Neumayer Martin in jeder Klasse wo-
chentlich 1 Stunde.

Lt. Erla3 des Reichsstatthalters in Salzburg ist ab 13.12.1941
in den Schulen kein Unterricht in der katholischen Konfessi-
on. Abhaltung des Konfessionsunterrichts pro Klasse wochent-
lich 1 Stunde in der Sakristei.

,,Gab es viele Kirchenaustritte?*

* Anna Koidl
Obwohl mein Mann Ortsgruppenleiter war, ist er immer in die
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Kirche gegangen und unsere Kinder sind unterm Krieg 1940
und 1943 getauft worden. Wir sind nicht aus der Kirche ausge-
treten.

* Margarethe Frohlich
Wir haben 1938 geheiratet und weil mein Mann aus der Kirche

Zimmermeister Joserf Stockl nimmt Abschied von der
grolsen Glocke; am 15. Oktober 1949 hat er das
Auflziehen der neuen Glocken organisiert
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Die , kriegswirtschaftlich notwendige” Glockenabnahme am 16.2.1941

ausgetreten war, konnten wir nur standesamtlich heiraten, da
war ich ganz weg, ich wollte ja kirchlich heiraten. Aber durch
die SA sind damals viele ausgetreten in Leogang, ungefahr
15. Ich habe auch nicht zu den Sakramenten gehen kénnen,
weil man ja exkommuniziert war.

Die Mehrheit der Austritte erfolgte 1938 und entspricht dem zeitlichen Beitritts-
verhalten zur NSDAP.
Weiters sind 21 in Leogang geborene, aber in anderen Pfarreien ansissige

Personen aus der Kirche ausgetreten.

Anzahl der Kirchenaustritte in Leogang

Jahr 1938 1939 1940 1941 1942 1943 1944 1945 Summe
hier ansdssig 9 1 2 0 3 0 0 2 17
hier geboren 9 3 2 7 0 0 0 0 21

Quelle: Pfarrarchiv Leogang

Die Schul-Chronik Leogang berichtet:
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Die Leoganger Kirche tiberstand den Nationalsozialismus
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16.2.1941 Abnahme der Kirchenglocken

Abnahme von 3 Kirchenglocken; kriegswirtschaftliche Ma3nah-

me; eine Glocke wurde hier belassen.

Die Pfarrbibliothek war offenbar fiir die NSDAP zu wenig linientreu, denn im
,,Dokumentationsarchiv des Osterr. Widerstandes® DOW E 19257/1 steht
folgende Meldung;:

Beschlagnahmung der Pfarrbibliothek

Bericht der GESTAPO Salzburg an den Reichsstatthalter in Salz-
burg betreffend die Pfarrbibliothek in Leogang, 23. Mai 1941:

Die Bibliothek des Pfarrhofes in Leogang wurde im April 1938
vom echemaligen Ortsgruppenleiter der NSDAP in Leogang
beschlagnahmt. Ich habe gemif3 den Richtlinien des RSHA dafiir
Sorge getragen, daf3 in der Pfarrbibliothek nur mehr erlaubte Bi-
cher rein katholischen-religiésen Charakters enthalten sind.
Die weltlichen Biicher werden, soweit sie weltanschaulich tragbar

sind, an den Biirgermeister von Leogang tibergeben.

Geschichtlicher Hintergrund
Durch die enge Bindung der katholischen Kirche an den Stdndestaat und die

weltanschaulichen Gegensitze bestand von vornherein ein groBer Konflikt-
stoff zwischen Kirche und Nationalsozialismus.

Die schwierige Situation, in der sich ein Pfarrer zum Zeitpunkt der Machter-
greifung befunden hat, wird durch die folgenden Schreiben des Furst-
erzbischéflichen Ordinariates vor Augen gefiihrt, die der Autor im Leoganger

Pfarrarchiv gefunden hat.

Am 11. Mirz 1938, zwei Tage vor der von Schuschnigg geplanten und dann
unter dem Druck Hitlers abgesagten Volksbefragung schickte der Salzburger
Firsterzbischof Waitz an die Pfarrimter eine ,,Mabnung an das glénbige katholi-
sche Volk, in der er im Sinne Schuschniggs mit glithenden Worten ein ,,Ja* zu
Osterreich beschwor. Neben dem Poststempel ist der Aufruf ,,Mit Schuschnigg
fiir ein fieies Osterreich? Jal* gestempelt.
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Mahnung an das gliaubige katholische Volk

Heute ist ein Tag wichtiger Entscheidung fiir das Schicksal Oster-
reichs, ein Tag des Bekenntnisses auch zur gottgewollten Ord-
nung im Staatswesen. Es soll damit auch abgewehrt werden, was
noch mehr Spaltung, Streit und Zwietracht in unser Reich hin-
eintragen miifite, abgewehrt werden der Unglaube mit seinem gan-
zen Verderben fir Familie, Schule und den Frieden des Volkes.
Es stehen die groB3ten und heiligsten Angelegenheiten eines christ-
lichen Volkes auf dem Spiel. Katholiken des Auslandes bitten
und beschworen uns, dahin zu wirken, daB Osterreich gerade jetzt
seine Aufgabe eines christlichen Staates mit Einsatz aller Krifte
zu erfilllen trachte. So sprechen leidgepriifte Katholiken des

Auslandes.

Deshalb ist diese Andacht nach dem Gottesdienste angeord-
net worden. Vor ausgesetztem Ho&chsten Gut soll das allge-
meine Gebet und die Allerheiligenlitanei gebetet werden.
Wihlet heute so, wie lhr es als gliubige Katholiken vor Gott

und Eurem Gewissen verantworten konnt!

Die heilige Gottesmutter Maria, die hohe Schutzfrau und maich-

tige Mutter Osterreichs, sei unsere Fursprecherin in ernster Zeit.

Sigismund Waitz

Fursterzbischof von Salzburg

Diese Mahnung ist nach der Predigt des Hauptgottesdienstes

in allen Seelsorgskirchen zu verlesen.

Am 13. Mirz kam dann der ,,Anschlu3* und nur wenige Tage spiter, am 18.

Mirz 1938, unterzeichnete der Salzburger Fursterzbischof Waitz mit Kardinal

Innitzer und den Osterreichischen Bischofen die ,,Feerliche Erklarung, in der

sie sich ,,freudig’ und ,,unbesorgt fiir den Anschlul Osterreichs an Deutsch-

land und ein ,, 2" bei Hitlers Volksabstimmung am 10. April 1938 aussprachen:
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I. Vorwort zur feierlichen Erkliarung der 6sterreich. Bischofe zur
Volksabstimmung

Nach eingehender Beratung haben wir Bisch6fe von Oster-
reich angesichts der groflen geschichtlichen Stunden, die
Osterreichs Volk erlebt, und im BewuBtsein, da} in unseren
Tagen die tausendjihrige Sehnsucht unseres Volkes nach Ei-
nigung in einem groflen Reich der Deutschen ihre Erfullung
findet, uns entschlossen, nachfolgenden Aufruf an alle unse-

re Gldaubigen zu richten.

Wir kénnen dies umso unbesorgter tun, als der Beauftragte
des Fiihrers fiir die Volksabstimmung in Osterreich, Gaulei-
ter Biirckel die aufrichtige Linie seiner Politik bekanntgab, die
unter dem Motto stehen soll: ,,Gebr Gott, was Gottes ist und dem

Kaiser, was des Kaisers ist.

Wien, am 21. Mirz 1938

Wiener Kirchenprovinz Salzburger Kirchenprovinz
Theodor Kardinal Innitzer Sigismund Waitz
Erzbischof m.p. Erzbischof

II. Feierliche Erklirung

Aus innerster Uberzeugung und mit freiem Willen erkliaren
wir unterzeichnete Bischofe der Osterreichischen Kirchen-
provinzen anldBlich der groB3en geschichtlichen Geschehnisse
in Deutsch-Osterreich:

Wir erkennen freudig an, da3 die nationalsozialistische Bewe-
gung auf dem Gebiet des volkischen und wirtschaftlichen
Aufbaues, sowie der Sozialpolitik fir das Deutsche Reich und
Volk und namentlich fir die drmsten Schichten des Volkes

Hervorragendes geleistet hat und leistet.

Wir sind auch der Uberzeugung, daBl durch das Wirken der

nationalsozialistischen Bewegung die Gefahr des alles zersto-
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renden gottlosen Bolschewismus abgewehrt wiirde.

Die Bischofe begleiten dieses Wirken fiir die Zukunft mit ihren
besten Segenswiinschen und werden die Gliaubigen in diesem Sinne
ermahnen. Am Tage der Volksabstimmung ist es fiir uns Bischéfe
selbstverstandliche nationale Pflicht, uns als Deutsche zum Deut-
schen Reich zu bekennen und wir erwarten auch von allen glaubi-

gen Christen, dal3 sie wissen, was sie ihrem Volke schuldig sind.

Wien, am 18. Miarz 1938  Die Erzbischéfe und Bischoéfe
Osterreichs

Die Unsicherheit, die aus dieser Kehrtwendung entstanden war, versuchte
das erzbischofliche Ordinariat durch eine mehrseitige Erlduterung, die das
Datum 25. Mirz 1938 trigt, aufzuldsen. Darin wird im Detail der Verlauf der
Wiener Verhandlungen geschildert:

Auszug aus der ,Erliduterung zur Feierlichen Erklarung*

Die Bischéfe wurden von Gauleiter Biirckel zu den Verhandlungen
eingeladen und mit dem fertigen Entwurf der Erklirung konfron-
tiert, den sie nur geringfiigig abandern konnten. Birckel fihrte die

Verhandlungen nicht selbst, sondern schickte seine Adjudanten.

Die Bisch6fe waren vom Bestreben geleitet, das Verhiltnis Kirche - Staat
friedlich zu regeln und gréBeren Schaden an den Klostern, Institu-

ten und den Schulen klésterlicher Vereinigungen zu verhindern.

Dem Staat obliege das Politische, der Kirche das Religiése und die
Kirche werde sich in die Politik in keiner Weise einmischen.

Die in Wien bereits erfolgte Abschaffung des Schulgebetes wird
zuriickgenommen, nach dem Gebet soll der staatliche Grul3 (,,Hes/

Hitler) geleistet werden.

Was die Flaggenfrage betrifft, scheint es an und fir sich wohl
gerechtfertigt, wenn an den Kirchtirmen die péapstlichen Fahnen
(weil3-gold) gehil3t werden, aber am Pfarrhof und den anderen
Gebiduden soll die Staatsfahne (Hackenkreuz-Fahne) verwendet
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werden. Freilich, wenn mit Gewalt das Hissen der Nationalfahne
an den Kirchtirmen erzwungen wird, wird man es geschehen las-

sen mussen.

Es ist niemandem zu verwehren, dal3 er das Abzeichen trage, den
deutschen Gruf3 leiste, Amtspersonen miissen sich begreiflicher-

weise allen Anweisungen fiigen.

Am 4. April 1938 tbermittelte das Erzbisch6fl. Ordinariat eine Weisung des

Reichsministers fir kirchliche Angelegenheiten betreffend die Schluf3-

kundgebung in Wien am Vorabend der Volksabstimmung am 10. April:
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Kirchenglocken bei SchluBkundgebung zur Volksabstimmung

Der Reichs- und Preussische Minister fiir kirchliche Angele-

genheiten hat verordnet:

»Der 9. April 1938 wird als Tag des Grofsdentschen Reiches u einem tiberwalts-
genden Bekenntnis der ganzen Nation fiir den Fiibrer und sein Werk gestaltet
werden. Uz 20 Ubr beginnt dze grofSe SchlufSkundgebung in Wien. Nach der Rede
des Fithrers wird das niederlandische Danfkgebet gesungen. Bei den Worten des
Verses: ,,Herr, mach uns frei!“ sollen in ganz Deutschiand einschliefSlich Osterreich
die Glocken aller Kirchen gu einem feierlichen Gelant einsetzen.

Es ergeht die Weisung an alle Kirchenvorstinde, dieser Anord-

nung in der angegebenen Weise zu entsprechen.
Fe. Ordinariat

Dr. Johannes Filzer mp.
Generalvikar

PS: Hakenkreuzfahnen - Das f.e. Ordinariat macht aufmerk-
sam auf die Anordnung, nach der die f.e. Pfarrimter aus dem
Kirchenvermégen eine Hakenkreuzflagge fir die Kirche zu
beschaffen haben.

Anmeldung von Devisen - Die f.e. Kirchenverwaltungen wer-
den ermahnt, etwa im Besitz von Kirchenfonden befindliche Wert-

papiere und Devisen anzumelden.
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Die Kirche wollte durch diese Konzessionen dem Konflikt mit den National-
sozialismus aus dem Wege gehen, doch vergebens. In der Folge wurden mit
Stichtag 31. Mai 1938 alle religidsen Verbinde aufgel6st, die theologischen Fa-
kultiten und alle katholischen Schulen, Kindergirten und Heime geschlossen
und der Religionsunterricht in den Schulen ab 13.12.1941 untersagt. Aus den

offentlichen Riumen, auch den Schulklassen, wurden die Kruzifixe entfernt.

* Maria Mayr

Zur Zeit der NS-Machtergreifung 1938 war ich in der Lehrer-
akademie (sie wurde dann umbenannt in Lehrerbildungsanstalt)
in Salzburg und im Pensionat St. Ursula in der Gstattengasse, die
beide von Klosterschwestern gefiihrt wurden. Nach Ende des Schul-
jahres wurden das Pensionat und die Schule verstaatlicht und wir
bekamen , Erzieherinnen®, die meist BDM-Fihrerinnen waren, eine
Professorin leitete das Pensionat. Die Klosterschwestern muf3ten sich
nach Glasenbach zurtickziehen, wo sie ein Anwesen hatten.

Ein wesentlicher Konfliktstoff in Salzburg waren die kirchlichen Gebiude,
die in groBer Zahl von den Nationalsozialisten requiriert wurden. So war
z.B. im erzbischoflichen Palais die Kommandantur der SS/Oberabschnitt
Alpenland untergebracht und im Franziskanerkloster die GESTAPO mit ih-
rem berlichtigten Folterraum im Keller des Klosters. In Summe wurden 20
kirchliche Gebiude beschlagnahmt.

In vielen Orten war das Fronleichnamsfest ein Streitpunkt zwischen Kirche und
Staat, denn es wurde nicht als staatlicher Feiertag anerkannt, es durfte kein feier-
liches Hochamt sondern nur eine einfache Messe gelesen werden und die Pro-
zessionen mufite auf den darauffolgenden Sonntag nach vorheriger polizei-
licher Genehmigung durch das Landratsamt verlegt werden. Die Teilnahme von
Vereinen an der Prozession war verboten und auch das Lauten der Kirchen-
glocken wihrend der Prozession. Generell waren alle Prozessionen, Wallfaht-

ten und Bittginge bei der Kreisleitung anzumelden und genehmigungspflichtig

116 Priester wurden in der NS-Zeit in Salzburg gefangen genommen und vier
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starben im KZ. Der einzelne Priester war sicher sehr gefdhrdet, wenn er sich
in oder aullerhalb der Kirche kritisch tiber das System geduflert hat. Und
dennoch haben viele Priester durch ihre eindeutige Haltung gegen das herr-
schende Regime die Rolle der Kirche als wichtigsten Gegenpol zum Natio-

nalsozialismus gerade im einfachen und bduerlichen Volk gestirkt.

Einfuhrung des Kirchenbeitrages

Die Finanzierung der katholischen Kirche erfolgte bis 1938 zu einem wesent-
lichen Teil aus dem ,,Religionsfonds®, dem Vermogen der von Joseph II. im
18. Jhdt. aufgelsten 700 Kloster. Dieser Fonds stand unter staatlicher Verwal-
tung und wurde von den Nationalsozialisten kurzerhand dem Deutschen Reich
einverleibt, ebenso wurden schrittweise alle staatlichen Zuschisse eingestellt.
So stand die Kirche ab dem Jahr 1940 ohne ihre finanzielle Basis da.

Der Ausweg war das ,,Kirchenbeitragsgesetz*, in welchem der Staat die ka-
tholische, die evangelische und die altkatholische Kirche der Ostmark erméch-
tigte, Beitrdge von ihren Mitgliedern einzuheben.

Der Kirchenbeitrag war damals wie heute auf die Vermdgenslage des Bei-
tragspflichtigen abgestimmt. Fiir meinen Vater betrug er in den Jahren 1940 bis

1944 jihrlich 40 RM *.
*heutiger Geldwert S 1.880
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5 Verfolgung und Vernichtung

Nicht nur an den Fronten des Krieges gab es Tod und Vernichtung, auch in
der ,,Heimatfront® brachte der Nationalsozialismus durch seine diskriminie-
rende Herrschaft von ,,Herrenmenschen iber Juden, Zigeuner, ,,rassisch
minderwertige Auslinder®, Fremdarbeiter, Zwangsarbeiter, Gefangene, gei-
stig Behinderte, soziale Randgruppen und durch seine absolute politische In-
toleranz grausame Verfolgung und Vernichtung fiir all jene, die den national-

sozialistischen Normen nicht entsprachen.

Im kleinen Kreis des Dorfes mit seinen persénlichen Beziehungen und Be-
kanntschaften konnte zwar vieles vertuscht und repariert werden, es bot aber
auch die Versuchung, personliche Feindschaften und Mif3gunst durch Ver-
dichtigungen und Anzeigen auszutragen. Wenn aber ein Verfahren einmal
tber den 6rtlichen Bereich hinaus drang und in die perfekt organisierten Ma-
schinerie der GESTAPO und der willfihrigen Justiz geriet, endete es meist im
Konzentrationslager.

Zehn Fille aus Leogang, bei denen das Verfahren diesen Weg nahm, konnten
nachgewiesen werden. Einige kamen dabei zu Tode, bei den anderen waren

schwere korperliche und psychische Schiden die Folge.

In Leogang waren folgende Gruppen am stirksten von der Diskriminierung
betroffen:

* Fremdarbeiter und Gefangene

* der ,,Rassenschande® beschuldigte einheimische Frauen
* geistig Behinderte

* Kommunisten

* im Widerstand titige Personen
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5.1 Fremdarbeiter und Gefangene

Der Arbeitskriftemangel in der Riistungsindustrie und der Landwirtschaft fithrte
dazu, daf3 im Laufe des Krieges Millionen Fremdarbeiter und Gefangene in
Deutschland und Osterreich zwangsweise zur Arbeit eingesetzt wurden. Sie
litten zum Teil unter unmenschlichen Arbeitsbedingungen und waren drgster
Diskriminierung ausgesetzt.

Relativ gute Bedingungen fanden die Fremdarbeiter und Gefangenen beim
Einsatz in der Landwirtschaft vor. Aus den Zeitzeugen-Berichten gewinnt
man den Eindruck, daf} sie in Leogang verhiltnismiBig gut behandelt wurden.
Trotzdem gab es auch hier tragische Ereignisse, bei denen Fremdarbeiter und
Gefangene zu Tode und Einheimische ins KZ gekommen sind. Die Rassen-

diskriminierung des Nationalsozialismus kam dabei voll zur Wirkung.
»» Waren viele Fremdarbeiter in Leogang im Einsatz?*

* Theresia Millauer

Es gab zwei Sorten: Fremdarbeiter und Gefangene. Die Polen und
die Ukrainer waren Fremdarbeiter und nicht bewacht, sie sind
von der Kreisleitung her zugeteilt worden. Wenn ein Bauer einrik-
ken mufte, hat man einen Fremdarbeiter oder Gefangenen be-
kommen. Fremdarbeiter haben auch einen Lohn bekommen. Wir
haben einen Ukrainer gehabt, der ist wie ein Knecht behandelt
worden.

Die Gefangenen dagegen sind bewacht worden. Beim Hartl drin
war so ein Lager, sie sind mit einer Bewachung zur Arbeit gebracht
und wieder abgeholt worden. Mit den Fremdarbeitern und beson-
ders mit den Gefangenen hatte man nicht verkehren und an einem
Tisch essen sollen. Bei unsin Sinnlehen haben sie aber an unserem
Tisch gegessen. Der Empl hat zu meinem Vater gesagt:

,Weil3t Du nicht, daf wir nicht mit denen an einem Tisch essen
sollen, das sind schlief3lich unsere Feinde?"

Mein Vater antwortete: ,Aba zan Arbeiten sand’s guat gnuag.”
Der Vater hatimmer gestichelt, hat sich das aber leisten konnen,
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weil der Birgermeister Empl unser Nachbar war und er von
meinem Vater oft Hilfe bei der Landwirtschaft gebraucht hat.

* Josef Lederer

Die Franzosen waren recht nett. Beim Kirchenwirt war einer, der
hat mir sogar eine Schokolade gegeben, die er vom Roten Kreuz
bekommen hat. ,,Du nicht sprechen® hat er mir aufgetragen und
da ich es nicht halten konnte, hat er mich furchtbar geschimpft
und mir nichts mehr gegeben.

* Anna Ebser

Ja, wir haben beim Martlbauern auch einen Franzosen gehabt.
Den sollten wir am Abend immer einsperren, weil er ja ein Kriegs-
gefangener war. Das ist auch kontrolliert worden. Wir haben ihn
gut behandelt, er hat uns deshalb auch nach dem Krieg immer
wieder besucht und in Griel3en Urlaub gemacht.

* Margarethe Frohlich

Ja, ich hab’ auch einen Polen zum Arbeiten gehabt und hab den
Fremdarbeitern die Haare geschnitten. Es kommen noch immer
Franzosen zu uns auf Urlaub her.

Ich hab nicht das Geflihl gehabt, daf3 sie bei den Bauern schlecht
gehalten worden sind oder hungern haben missen.

* Frieda Schwaiger

Wir haben keine Fremdarbeiter gehabt, aber das waren teilweise
sehrtiichtige Leute, besonders die Ukrainerinnen. Manche haben
auch sehr gut Deutsch gelernt. Nach dem Zusammenbruch sind
die meisten Ukrainer und Polen nach Amerika ausgewandert, well
zurlick nach Hause haben sie nicht kbnnen, weil sie von ihren
eigenen Leuten angefeindet worden wéren als Verrater, die mit
den Nazis zusammengearbeitet haben.

* Albert Steidl

Ebenso wie die Arbeitsmaiden waren die Fremdarbeiter - in erster
Linie waren es Polen, die Gefangenen waren vorwiegend Franzo-
sen - eine grof3e Hilfe fir Leogang. Béuerliche Betriebe, die der
Arbeitskrafte durch den Militardienst beraubt waren, haben sich
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mit Fremdarbeitern und Gefangenen tber diese schwierige Si-
tuation hinweg geholfen.

* Albert Steidl

Die Fremdarbeiter und Gefangenen wurden durchwegs gut behan-
delt, es gab nur in wenigen Fallen Schwierigkeiten, wobei auch hier
die Ideologie der einzelnen Arbeitgeber eine Rolle gespielt hat.

Es istallerdings auch zu dramatischen Ereignissen gekommen, so
als im Gebiet von Vorderrain ein Franzose angeschossen wurde
und daran starb.

»» Wie sind die Fremdarbeiter bei den Bauern behandelt worden?*
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* Ottilie Stockl
Mia hamb Uban Kriag mit eana nit gred't. Se hamb mit uns gessn
und sand nit schlecht behandelt worn, se hamb alles ghabt, was
wir ghabt hamb. Es is eana a gwaschn wordn, mia ham’s wia
Knecht behandelt.

e Susanne Zacherl

Wir hatten am Wolfganggut einen sehr netten franzésischen Kriegsge-
fangenen. Ich kann mich noch gut an seine Ankunft anfangs 1945
erinnern. Er war sehr hungrig und hat gleich 23 Knddel verzehrt.
Die Gefangenen sollten nicht am Familientisch sitzen. Meine Mut-
ter hat das dadurch umgangen, daf3 sie einfach fiir den Franzosen
einen kleinen Tisch an unseren geschoben hat. So konnte sie jeder-
zeitversichern, daf3 die Vorschrift bei uns eingehalten wurde.

Der Franzose hat unter anderem Holz gehackt und - der letzte
Kriegswinter war sehr schneereich - flei3ig Schnee geschaufelt.

* Johann Scheiber

Die Bewachung der Gefangenen, die bei den Bauern gearbeitet
haben, war eher human und der Landser, der diese Aufgabe
gehabt hat, ist 6fters zu uns gekommen.

Bei den Bauern sind sie wie Knechte behandelt worden und ha-
ben normal mitgegessen.

* Thomas Stockl



Fremdarbeiter und Gefangene

Francois Duclercq in der Seilbahn-Talstation (Februar 1943/

Im Magnesit- Bergbau waren gefangene Russen und Franzo-
sen als Zwangsarbeiter eingesetzt. Sie haben jeden Monat zum
Gemeindearzt zur Untersuchung gehen missen und der Doktor
hat sich mit ihnen unterhalten, sie ausgefragt und ihnen manch-
mal etwas zum Essen zugesteckt. Das wurde verraten und da hat
ihn auch der Biirgermeister Empl geschiitzt.

Man durfte keine Gesprache mit den Fremdarbeitern fihren, au-
Ber was unmittelbar mit der Arbeit zu tun hatte.

* Josef Steidl

Wir waren viel bei den Bauern arbeiten, weil unser Vater das ge-
winscht hat, damit wir einerseits diese Arbeit kennen und schéatzen
lernen sollten, andererseits auch des kraftigen Essens wegen. Da
erinnere ich mich an den polnischen Fremdarbeiter Xandi beim
Hinterrainer-Bauern, der den ganzen Krieg tber in Leogang war
und auch nachher noch geblieben und hier begraben ist.

Auch Ukrainer waren beim Hinterrainer und Franzosen, die vom
STALAG*, einem Gefangenenlager beim Sagewerk Hartl, tAglich
kamen und um 5 Uhr abends wieder ins Lager zuriick muf3ten.
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Die Franzosen waren teilweise auch Intellektuelle und haben sich
bei der Arbeit schwer getan. Einem besonders schlecht aussehen-
den Franzosen wollte ich einmal 5 Zigaretten zustecken, getraute
mich aber selbst nicht und stiftete dazu meinen Freund an. Prompt
wurde die Ubergabe von einem Nazi in unserer Nachbarschaft,
der uns immer sehr genau beobachtet hat, gesehen und wir beka-
men eine Strafpredigt und die Belehrung, dal’ wir einen Feind nicht

unterstitzten dirften.

* STALAG ist die Abklrzung fur ,Stammlager* der Gefangenen. Im Land
Salzburg war in Markt Pongau (so hie3 damals St. Johann) das Hauptlager
und in den einzelnen Orten Aul3enlager, die ebenfalls STALAG genannt wurden.

* Anna Koidl

An eine lustige Begebenheit kann ich mich erinnern. Da hat ein-
mal der Kraller-Sepp einen polnischen Fremdarbeiter abholen
mussen und die Baurin schreit ihm nach: ,Seppei, bring aber nit
an z'groRen, wei ma s’Gwand nit fir eam hattn!”.

Diese Berichte vermitteln den Eindruck, dal Fremdarbeiter, Gefangene und

Einheimische in Leogang weitgehend harmonisch zusammengelebt haben. Wie

aber hat ein Gefangener diese Zeit in Leogang in Erinnerung?

Der folgende Bericht stammt von Frangois Duclercq, geb. 1913, dem ehema-

ligen franzdsischen Kriegsgefangenen Nr. 114.623 im Arbeitskommando 25.007

in Leogang, Er wird in Leogang nur ,,Frang, der Franzose genannt, kommt jedes

Jahr hierher auf Urlaub und bezeichnet Leogang als seine zweite Heimat.
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* Francois Duclercq

Ich wurde am 18. Juni 1940 im Osten Frankreichs bei der Kapi-
tulation Frankreichs gefangen genommen und kam zuerstins
STALAG 17A nach Kaisersteinbruch bei Wien. Als aktiver Unter-
offizier habe ich mich geweigert zu arbeiten (geman Artikel 27
der Genfer Konvention). Vom Janner 1941 an wurde ich deswe-
genin einer Sonderbaracke interniert. Viele Nachtappelle und
Schikanen, wenig Essen. Ende Mai 1941 war ich dann in einem
verzweifelten Gesundheitszustand und ich erreichte, dafd ich zum
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Arbeiten auf einen Bauernhof eingeteilt wurde.

So kam ich am 31. Mai 1941 nach Leogang. In diesem Kom-
mando Nr. 25.007 waren auch 20 franzdsische Haftlinge, die aus
dem Afrika-Corps - einer Fremdenlegion - kamen und es waren
nicht ganz unbescholtene Burschen darunter. Aber in Leogang,
ohne Alkohol, hat es keine Probleme mit ihnen gegeben. Wir
wurden in Trupps zu zehnt bewacht. Es gab in Leogang eine La-
ger-Baracke beim Hartl und eine im Rosental und jeden Abend
mulf3ten je 10 dorthin. Die weiter entfernten Haftlinge schliefen
auf den Bauernhofen.

Jeden Samstag wurde das Lager in Rosental geschlossen und wir
waren dann 35 im Lager beim Hartl mit lediglich 21 Betten. Die-
se waren in drei Etagen in einem Raum mit 9 m? und einem ande-
ren mit 12 m?. So verbrachten wir die Nacht von Samstag auf
Sonntag immer kartenspielend.

Am Beginn unserer Gefangenschaft in Leogang hatten wir 4 Wa-
chen: 1 Unteroffizier, 1 Korporal und 2 Soldaten, spéter nur noch
einen Unteroffizier.

Anfangs durften wir nicht ausgehen, aber etwas spater wurde uns
dann die Méglichkeit gegeben, abends ein wenig im Dorf zu fla-
nieren. Nachdem aber ein franzdsischer General aus dem Lager
in Markt Pongau geflohen war, verstarkte sich der Druck auf un-
sere Disziplin wieder. Wir muf3ten jeden Abend nach unserer Riick-
kehr unsere Schuhe und Hosen in einen bereitgestellten Sack
geben, der dann in einem Zimmer eingesperrt wurde und wir
bekamen ihn erst am néachsten Morgen wieder zurtick. Im Win-
ter war das schrecklich, weil nichts trocknete und wir morgens in
die nassen Kleider schltipfen mufdten.

Das Leben im Arbeitskommando war nicht immer schoén, be-
sonders dann nicht, wenn die Briefe von zu Hause unregelméafig
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Franzosische Gefangene beim Verladen von Magnesit, rechts Frangois Duclercg

(aufgrund der Bombardierungen) ankamen. Aber durch die
Gruppe wurde die Moral hochgehalten.

Ich war der Vertrauensmann des Lagers und fuhr jeden Monat
nach Markt Pongau (St.Johann) ins STALAG 18C, um die un-
brauchbaren Kleidungsstticke auszutauschen.

Wir bekamen auch Pakete mit Nahrungsmitteln vom franzésischen
oder amerikanischen Roten Kreuz oder von unseren Familien. Wir
betrieben damit einen Tauschhandel mit den Gasthausern, um ein
paar Flaschen Bier und Wein zu bekommen. Oder einmal hat sich
die 14-jahrige Tochter des Bauern auf meinen Schof3 gesetzt - was
natdrlich strengstens verboten war - und hat gesagt: ,Franz, ich
lieb Dich, aber noch mehr Deine Schokolade!"

Bei den Bauern alR3en wir eine gesunde und nahrhafte Kost und
beim Holzarbeiten haben wirimmer Speck und Schnaps bekommen.
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Ich war beim Vorderrain-Bauern zur Arbeit eingeteilt und wur-
de dort sehr gut behandelt, man hat in mir nie den Gefangenen
gesehen. Anfangs saf3en wir mit unseren Arbeitgebern an einem
Tisch, spater jedoch mul3ten die formellen Regeln eingehalten
werden. “Feind bleibt Feind auch in der Kriegsgefangenschatt”.
Etwas problematischer wurde das Verhdltnis, nachdem der Sohn
des Bauern im Krieg gefallen war.

Wir hatten nicht die Erlaubnis, in die Kirche mitzugehen. Einige
Male ist aber ein franzosischer Pfarrer, der auch Kriegsgefangener
war, zu uns gekommen und hat die Messe gehalten. Eine Musik-
truppe von Gefangenen ist auch manchmal zu uns gekommen,
es gibt noch ein Foto davon. Wir haben auch Freunde in Leogang
gehabt, die uns etwas zusteckten, so z.B. der Baron Seyffertitz,
von dem wir zu Weihnachten immer ein paar Flaschen franzdsi-
schen Rotwein bekommen haben.

Ich muldte dann strafweise ins Magnesit-Bergwerk, weil ich
mich mit dem Knecht beim Vorderrain geprigelt hatte. Es wa-
ren ca. 90 Russen dort am Spielberg. Sie bauten das Magnesit
ab und wir zogen die Loren. Am Bahnhof waren wir zwei Fran-
zosen, die die Seilbahnwagen in die Eisenbahn-Waggons ent-
luden.

Nach drei Monaten kehrte ich dann wieder auf den Vorderrain-
Bauernhof zurtick. Zu dieser Zeit konnten wir dort auf einem Feld
auch ein wenig Ful3ball spielen. An manchen Sonntagen wurde wir
aber je nach Laune unserer Wache mit einer Leuchtrakete fir den
Notfall eingesperrt oder hatten einen Appell, der Stunden dauer-
te, weil wir unseren Unmut zu deutlich gezeigt hatten.

Ich habe in dieser Zeitin Leogang das Melken und Mahen gelernt
und Baume féallen. Im Winter transportierten wir das Holz mit
dem Schlitten herunter . Das war wie Sport, 2 Stunden den Schlit-
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ten hinaufziehen und in 20 Minuten wieder herunterfahren.
Wenn groR3e Schneefélle waren, wurden wir dazu verwendet,
um die StralRen und Wege vom Schnee zu befreien.

Auf den Bauernhdfen ging es noch sehr préhistorisch zu und sie
hatten veralterte Erntemethoden, das Getreide wurde noch mit der
Sichel geschnitten. Im Kuhstall wurde nur alle 4 bis 6 Wochen der
Mist ausgeraumt, es gab kein Stroh, sondern nur Reisig als Streu.
Die 6sterreichischen Bauersfrauen schufteten ebenso hart wie wir.
In Vorderrain konnte die alteste Tochter gleich gut mit der Sense
umgehen wie wir.

Die Befreiung erfolgte dadurch, daf3 unser Wachmann am 5. Mai 1945
flichtete und wir schlieRlich am 12. Mai durch einen Leutnant und 2
amerikanische Soldaten offiziell befreit wurden. Leogang war dem baye-
rischen Raum zugeordnet. In diesem Gebiet waren noch 20.000 SS-ler
und 35.000 Soldaten der reguléaren Armee.

Wirwurden dannam 19. Mai 1945 nach Berchtesgaden zu den Ame-
rikanern gebracht und die haben uns sehr schlecht behandelt, weil
sie fUrchteten, dal3 deutsche Soldaten bei uns untergetaucht seien.
Aber schliel3lich konnten wir doch nach Frankreich heimkehren.
Ich hoffe, ich habe ein brauchbares Bild unseres Lebens in Leo-
gang geschildert. Ich kénnte 30 Seiten schreiben, da ich alle Do-
kumente des Schriftverkehrs des Kommandos besitze, Briefe, Le-
benslaufe aller Haftlinge etc.

Die franzésischen Kriegsgefangenen haben sich 1988 zum ersten
mal wieder in Leogang getroffen und es gibt heute noch eine eige-
ne Zeitung, die sechs mal pro Jahr erscheint und alle Neuigkeiten
der Kameraden enthélt.

Auch dieser Bericht bestitigt das gute Zusammenleben der Gefangenen und
Einheimischen. Aber ein ganz anderes Bild bietet sich, wenn der nationalso-

zialistische Rassenkult zur Anwendung kam - bei Verhiltnissen von Fremdar-
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beitern und Gefangenen mit einheimischen Frauen.

,»» Wie sind intime Kontakte zwischen Fremdarbeitern und
einheimischen Frauen bestraft worden?*

* Thomas Stockl

Zwei Frauen aus Leogang sind verhaftet worden, weil sie mit
einem Fremdarbeiter ein intimes Verhaltnis hatten, eine ist schwan-
ger wurden. Diese Delikte waren eine ,Rassenschande”. Wie im
Mittelalter wurden den Frauen als &ul3eres Zeichen der Schande
die Haare geschoren und die Fremdarbeiter kamen in ein Lager.
Vorher konnte nur mit Mihe verhindert werden, daf3 einer von
ihnen in der Loibl-Au aufgehéangt werden sollte.

* Johann Scheiber
Wenn sich Leogangerinnen mit Fremdarbeitern eingelassen haben, sind
den Frauen die Haare abgeschnitten worden und sie kamen ins KZ.

* Theresia Millauer

Von zwei Leoganger Frauen weif3 ich auch, dal3 sie ins KZ gekom-
men sind, weil sie sich mit Fremdarbeitern eingelassen haben. Sie
sind zwar wieder nach Hause gekommen, aber das war schon
sehr brutal, da hat man sich nichts erlauben dirfen.

* Margarethe Frohlich
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Mit einer Einheimischen haben die Fremdarbeiter und Gefan-
genen sich nichts anfangen diirfen, das war der Rassenkult.
An eine Frau erinnere ich mich ganz besonders, dal3 sie sich mit
einem Franzosen heimlich getroffen hat, aber sie haben es so gut
verborgen, daf3 niemand draufgekommen ist. Und beim Kriegs-
schluR sind sie sich dann in aller Offentlichkeit vorm Gasthaus
Madreiter um den Hals gefallen. Das war sehr bertihrend.

* Albert Steidl

Es war nichtimmer leicht fur die Gefangenen und Fremdarbeiter,
weil sie sich nicht in eine Osterreicherin oder einen Osterreicher
verlieben durften und es durchwegs junge, kraftige Leute, auch
Frauen, waren. Was hier im Einzelnen gelaufen ist, vermag ich
nicht detailliert zu sagen, doch bin ich mir bewul3t, daf3 die scht-
zende Hand Empls manches verhindert hat.

In Saalfelden sind Polen wegen eines Verhaltnisses mit
Osterreicherinnen offentlich gehangt worden und die Polen der
ganzen Umgebung waren verpflichtet, bei dieser Exekution an-
wesend zu sein.

* Josef Lederer

Weil eine ein Kind von einem Polen bekommen hat, haben sie ihn
im Stoi3engraben bei Saalfelden aufgehangt und alle Polen haben
zuschauen mussen. Das war eine furchtbare Geschichte.

Von diesen Berichten konnte ein Fall konkret nachgeprift werden:
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Eine Frau in Leogang wurde von einem polnischen Fremdar-
beiter schwanger und um das Argste zu verhindern, ibernahm
ein einheimischer Bauernknecht aut Anregung des Gemeinde-
arztes formal die Vaterschaft. Nach der Geburt des Kindes im
Sommer 1942 wurde aber die Sache von Einheimischen verraten
und der GESTAPO angezeigt. Die Frau kam darauf in das Kon-

zentrationslager Ravensbriick und war bis zum Kriegsende inter-
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niert. Schwer kérperlich und seelisch geschidigt kam sie 1945 nach
Leogang zurtick. Mit der Hilfe und dem Verstindnis ihrer Fami-
lie bewaltigte sie jedoch das ihr zugefiigte Leid.

»» Was weil3 man iiber den Tod der franzésischen Gefangenen 19457

* Thomas Stockl

Schlimmwar, wie sie die 2 Franzosen noch knapp vor Kriegsende
erschossen haben. Sie hieRen Clement und Robert. Der Robert
war beim Backenwirt als Gefangener zum Arbeiten und der Clement
beim Madlbauern. Der Clement ist gefllichtet und hat sich in ei-
nem Scherm oberm Hartl-Sagewerk versteckt und der Robert hat
ihm heimlich Essen gebracht. Das wurde beobachtet und dem
Wachmann gemeldet. Dieser ist hinauf und hat sie angeschossen.

Der Robert war sofort tot und der Clement hat Bauchschiisse
gehabt, war schwer verletzt. Man hat ihn zur Straf3e heruntergezo-
gen und dann in den Gemeindekotter transportiert. Der Gemeinde-
arzt hat erzahlt, daf3 er zu retten gewesen ware, wenn er ihn hatte
behandeln diirfen. Aber sie haben ihn 3 Tage lang auf dem Stein-
boden im Gemeindekotter ohne Versorgung liegen gelassen. Als
sie den Doktor dazu lie3en, war es zu spat, der Wundbrand war
zu weit fortgeschritten. Beide Franzosen wurden in Leogang be-
graben und sind spater nach Frankreich Gberfuhrt worden.

* Theresia Millauer
Sehr traurig war, wie sie den Franzosen, einen Gefangenen, noch
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Grab von Clement M. in Leogarng
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Clement M. (2. von links) mit franzos. Gefangenen am 1.1.1942 bei Vorderried

Robert S. (2. von links) mit franzos. Gefangenen beim Hart-Wehr
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im Marz 1945 erschossen haben, weil er flichten wollte. Er ist
verraten worden. Ich bin da gerade in der landwirtschaftlichen
Berufsschule gewesen und wir haben dartiber gesprochen unter
uns DirndIn, aber unsere Lehrerin hat uns gewarnt: ,Das Thema
will ich nicht mehr héren*.

Die Stimmung war schon so, daf? der Krieg verloren ist, aber trotz-
dem ist so was vorgekommen und es hat sich niemand etwas zu
sagen getraut, denn wennst den Mund zu weit aufgmacht hattst,
ware es flr einen selber gfahrlich worden.

* Anna Koidl

Es war Beichttag und da haben die gefangenen Franzosen auch
frei gehabt. Ich habe ein paar getroffen, wie ich ins Dorf gegangen
bin. Sie sind dann zu dem Scherm oberhalb dem Sagewerk Hartl
und diese Zusammenkunft ist verraten worden. Der Wachmann
oder der Gendarm hat einen Franzosen sofort erschossen und den
anderen schwer verwundet. Ich habe gesehen, wie sie ihn ins
Gemeindespital gebracht haben, das war ganz schrecklich.

Aus der Gendarmerie-Chronik Leogang

Am 21. Mirz 1945 gegen 16 Uhr hat der Kommandofiithrer des Ar-
beitskommandos Nt. 25007/1 Unteroffiziet J. O. gegen zwei franzo-

sische kriegsgetangene Minner Robert S., am 5.6.1909 geboren und
Clement M., am 31.5.1915 geboren, welche vom Gefangenenlager
gefliichtet sind, in Rain, Gemeinde Leogang, einen Waffengebrauch
mit tédlichem Ausgang gemacht.

Aus dem Sterbebuch Leogang

21.3.1945,16:10, Robert S., geboren in Magny les Compiegen am
5.6.1909, 36 Jahre, Frankreich, Kopf- und Bruststeckschuf3, be-
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graben am 23.3.1945 um 5:30 frih in Leogang;

26.3.1945, 8:00 Clement M., geb. in Bours (Pos de Calais) am
31.5.1915, Frankreich, 30 Jahre, Bruststeckschul3, Bauchfellent-
zindung, begraben am 28.3.1945 um 5:30 frith in Leogang.

Frangois Duclercq war als Vertrauensmann der franzosischen Gefangenen
Zeitzeuge dieses Ereignisses. Er schildert die Hintergriinde der Tragédie und

belegt sie mit zahlreichen Dokumenten, die der Autor einsehen konnte:

* Francois Duclercq
Am 25.9.1945 gab ich in Frankreich beim Justizausschu(3 fur die
Suche von Kriegesverbrechern folgenden Bericht ab:

Am 1.12.1944 wurde durch Verrat der franzdsische Kriegsgefangene
Clement M. wegen einer Beziehung zu einer Leogangerin verhaf-
tet. Die Frau war gestandig, Clement M. leugnete.

Der GESTAPO-Agent schlug Clement M. brutal mit einem Stock
auf die Fule und die Hande, die er auf den Tisch legen mul3te. Er
wurde fir eine Nacht frei gelassen, suchte den Gemeindearzt um
9 Uhr am Abend auf, um sich die Verletzungen anschauen zu las-
sen. Am nachsten Tag, den 2.12.1945, wurde er nach St. Johann
im Pongau in das STALAG transportiert.

Am 16.3.1945 erfolgte die Uberstellung in das Militargericht nach
Salzburg, um dort auf seine Verurteilung zu warten. Er hatte Ruhr
und mufdte immer wieder auf die Toilette. Als die Wache ihn
dorthin einmal allein gehen lief3, gelang ihm die Flucht. Ein paar
Tage konnte er in Salzburg untertauchen und fuhr dann mit dem
Zug am 19.3. nach Leogang zu dem Bauern, wo er friiher gear-
beitet hatte. Am 20.3. war er in einer Berghutte und am 21.3. in
einem Sommerstall (=Scherm) des Vorderrain-Bauern. Dort
brachte ihm sein Kamerad Robert S. etwas zum Essen.
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Der Kommandofiihrer Josef O. vom Wachbataillon, hat durch
eine Anzeige vom Aufenthalt des Clement M. und Robert S. er-
fahren und hat mir dann am Abend des Ereignisses zwei unter-
schiedliche Versionen des Geschehens berichtet:

1.) 20 Minuten nach der Ankunft des Robert S. sei er zur Hitte
gekommen, habe franzdsisch reden gehort und habe sie ge-
stellt. Auf seinen Zuruf ,Hande hoch!“ habe Robert S. eine Hand
in der Tasche gelassen und offenbar ein Messer gesucht. Um
der Attacke zuvor zu kommen, habe Josef O. einen SchuR ab-
gegeben, der Robert S. tétete.

2.) Auf den Zuruf ,Hande hoch* sei Robert S. von einer Leiter
gesprungen und habe ihn am Hals gepackt. Aus Notwehr habe er

ihn daraufhin erschossen.*

* diese Notwehr-Version steht auch in der offiziellen Meldung des Wach-
kommandos an die Kommandantur der Kriegsgefangenen in Salzburg am
23.3.1945.

Clement M. ist daraufhin geflohen, der Wachfihrer hat ihm nach-
geschossen und schwer getroffen. Er wurde von Einheimischen
gestellt und zur Stral3e heruntergezogen. Als der schwer Verletzte
auf den Transport ins Gemeindespital wartend dalag, wurde er
noch mit ,Franzosenhund verrecke!* beschimpft.

Der Leichnam des Robert S. wurde ebenfalls zur Straf3e herunter
geschleift und dort mehrere Stunden liegen gelassen.

Robert S. war vom Kommandofiihrer bereits im Dezember 1944
wiederholt mit dem Tode bedroht worden und auch in der letzten
Silvesternacht wiinschte er ihm den Tod. Zu einem Bauernin Leo-
gang hat der Kommandofuhrer gesagt, daf? er nun nach Zellam See
fahren werde, um sich die Munition fiir die Franzosen zu holen.

Er hat sich auch geriihmt, bei der Okkupation in Frankreich 1941
eine franzdsische Familie erschossen zu haben, weil sie einen eng-
lischen Radiosender gehért hat.
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Der Unteroffizier Josef O., ein Oberdsterreicher, erhielt wenige Tage spiter
eine Belobigung von der Kommandantur des Stammlagers in Markt Pongau:
4.4.1945 Belobigung

Uffz. Josef O. des 1/873. Ldsch. Batl. hat am 21.3.1945 in Leo-
gang durch sein energisches und beherztes Vorgehen die Flucht

zweier franzosischer Kriegsgefangenen unter Anwendung der
Schul3waffe verhindert.

Ich spreche dem Unteroffizier O. meine volle Anerkennung aus.

In der Folge forderten der Vertrauensmann der Kriegsgefangenen und ihr
Rechtsvertreter eine Untersuchung dieser Affire und bestitigten, daf3 der
Unteroffizier Josef O. wiederholt den Gefangenen gedroht hatte, ein Blutbad
anzurichten. Die Untersuchungen wurden seitens der Kommandantur verhin-
dert und bis zum Kriegsende verlief die Sache im Sande.

Auch die Amerikaner unternahmen nach der Befreiung der Gefangenen nichts
und so wurde der Wachmann Josef O. nach Hause in die damals russische

Zone entlassen.

Frangois Duclercq stattete jedoch nach seiner Heimkehr im September 1945
in Frankreich den zitierten Bericht ab und das franzosische Militirkommando
in Innsbruck erreichte schlieSlich im September 1947 von den Russen die
Auslieferung des Josef O. und dieser wurde in Paris als Kriegsverbrecher zu
einer 10-jahrigen Haftstrafe verurteilt. Wieviel er von dieser Zeit tatsichlich

abgebif3t hat, konnte nicht festgestellt werden.

Aus den Unterlagen, die Francois Duclercq dem Autor zur Verfiigung gestellt
hat, konnte ermittelt werden, welche Frau damals des Verhiltnisses mit Clement
beschuldigt wurde. Es ist Frau Rosa Buchholzer, die heute in einem Senioren-
heim in Saalfelden lebt. Daf3 sie bereit war, den nachstehenden Bericht abzuge-

ben, dafir gebthrt ihr ein besonderer Dank.

* Rosa Buchholzer
Ich bin anfangs Dezember 1944 von der GESTAPO verhaftet wor-
den, urspriinglich wegen Schwarzhérens und dabei habe ich gar
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keinen Radio gehabt. Das habe ich aber nicht sagen durfen,
aus Angst um meinen dreijahrigen Buben, den meine Eltern ver-
sorgt haben, als ich eingesperrt war. Denn bei meinem Vater
haben die Franzosen von den umliegenden Bauern ofters
Fremdsender gehdrt und wenn das aufgekommen wéare, dann
hatten sie uns alle drei eingesperrt. Was ware dann aus mei-
nem Buben geworden? So habe ich den einzigen Trost gehabt,
daf wenigstens der Bub bei meinen Eltern versorgt ist.

Dann wurde ich beschuldigt, daf? ich mit dem Franzosen Clement
S. ein Verhaltnis hatte und er zugibt, dal’ wir 3- bis 4-mal in der
Woche miteinander geschlafen haben. Das war eine reine Lug und
da es nie eine Gegenuberstellung mit dem Clement gegeben hat,
konnte ich diese Aussage nicht entkraften. Man hat keine Chan-
ce gehabt bei der GESTAPO, es istihnen nur ums Verhaften ge-
gangen. In der Polizeikaserne in Salzburg war man eine Num-
mer, die einmal dahin und einmal dorthin gestof3en wurde. Bei
den Vernehmungen bin ich zwar nicht kdrperlich mi3handelt,
aber ewig beschimpft worden.

Einmal habe ich wieder auf eine Vernehmung gewartet vor meiner
Zelle und sehe den Andreas R. aus Leogang, den ich fliichtig vom
Sehen gekannt habe. Erwar auch wegen Schwarzhdren eingesperrt.
Dieser fliichtige Blick wurde von der Wache bemerkt und schon
sind wir als Komplizen bezeichnet worden und nichts hat geholfen.

Ich bin von Salzburg dann in das KZ in Aichach, in Bayern ge-
kommen. Dort war ich, bis uns die Amerikaner im Mai 1945 er-
I6st haben.

Zuerst sind wir nie aus der Zelle heraus gekommen, aber wie die
Tiefflieger da waren, haben wir mit den Ochsen aufs Feld hinaus
mussen und oft ist ein Ochs getroffen worden. Am Anfang habe
ich gar nicht begriffen, was da so pfeift, dabei waren es die
Geschol3e, die bei uns vorbei gesaust sind.
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Dann habe ich in einer Metzgerei gearbeitet, bei einem furcht-
baren Nazi, der hat uns ganz schlecht behandelt und uns immer
zusammmengeschrien. Wehe, wenn wir ein Trimmerl Wurst ge-
nommen hétten, wir haben ja nur die Fischsuppe oder Dorr-
gemiusesuppe vom KZ bekommen und waren furchtbar hung-
rig. Einmal konnte ich ein Ei stehlen und im Kittelsack verstek-
ken. Als die Tiefflieger gekommen sind, muf3te ich mich auf
die Erde werfen, das Ei war kaputt und alles war gelb und ich
hab wieder meine Strafe bekommen.

Bei einem Bauern, der auch ein Gasthaus dabei hatte, ist es mir
dagegen gut gegangen, die hatten mir auch etwas zum Anziehen
und Proviant gegeben, wenn ich fliehen wollte. Aber ich habe mich
nicht getraut und dann hat es sowieso nicht mehr lang gedauert.

Einmal habe ich nach Hause geschrieben: “Wenn der Flieder wie-
der bliht, bin ich bei Euch”. Da bin ich in eine Strafzelle einge-
sperrt worden, denn ich hétte nicht schreiben dirfen.

Wir haben in Aichach “kirchengehen” missen, die Katholischen
und die Evangelischen getrennt. Da sind wir in einen Raum mit
ganz kleinen Zellen wie Hilhnernester gekommen und ein Pfarrer
hat uns die ganze Zeit nichts als wie beschimpft: wir sind Schwer-
verbrecher und Landesverrater - das war seine Predigt. Spater hat
man gesagt, daf3 es ein Eingeschleuster, kein echter Pfarrer gewe-
sen sein soll. Er hat dann bei der Befreiung noch Lebensmittel
geplundert und in seiner Kutte versteckt. Die Lebensmittel haben
ihm aber die Haftlinge dann gewaltsam abgenommen.

Nach der Befreiung durch die “Regenbogen’-Einheit der Amerika-
ner waren unsere Bewacher und Peiniger eingesperrt und wir waren
frei. Aber das war auch noch keine richtige Freiheit, die Turen der
Zellen waren zwar offen, aber wir haben kein Wasser gehabt, weil
die Bewacher die Rohre zerschnitten und zerstort haben, bevor wir
befreit wurden. Da haben wir Wasser getrunken, das schon mona-

231



Krieg und Verfolgung

232

telang gestanden ist und viele bekamen dann davon die Ruhr.
Und da war auch die Angst vor den Amerikanern, die sich an den
Frauen vergriffen haben. Aber viele Frauen haben sich auch frei-
willig herbei gelassen, damit sie etwas zu essen bekommen
und gutes Wasser. Die anderen muldten warten, bis sich alles
eingerenkt hat.

Wir sind dann nach Miinchen tberstellt und in der Babin-Schule
interniert worden. Meine Kollegin war eine Miinchnerin, aber sie
hat Minchen nicht mehr wiedererkannt, weil es so zerstort war.
In dieser Schule waren Wanzen und Lause und wir haben ja auch
schon Monate lang immer das gleich Gewand angehabt.

Dann sind wir nach Salzburg transportiert worden, auf kaputten
StralR3en. Von Salzburg bin ich nach Leogang zu Ful3 gegangen
durchs Salzachtal, immer ein Stiickerl, in Werfen und in Bischofs-
hofen habe ich Verwandte gehabt. Da hab ich viel zum Essen
bekommen, mul3te aber alles sofort wieder brechen, weil ich so
ausgehungert war.

Dann bin ich nach Leogang heim gekommen und war ganz ent-
tauscht, weil die Leoganger haben es mich merken lassen, haben
hinter meiner getuschelt, haben mir nicht geglaubt, dal ich un-
schuldig war, sie wiirden es auch heute noch nicht glauben, daf3
der Clement total unschuldig war und ich auch. Mein Gatte, der
es mit der Treue sowieso nie genau genommen hat, wo er war, hat
es mir auch nicht geglaubt, als er von der Gefangenschatft heim
kam. Drauf wollte ich mich scheiden lassen, damit endlich ein
Strich gemacht wird.

Ich habe nie einen Rassenstolz, einen Nationalstolz gehabt, mir
haben immer die Gefangenen erbarmt, ob’s die Russen waren
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oder die Franzosen, es sind da auch gute und schlechte Leute
darunter gewesen und die Franzosen waren sowieso kultivierter.

Wer hat nach dem Krieg etwas gesagt, wenn die einheimischen Frauen
sich mit den Amerikanern eingelassen haben? Und bei mir wére es
eine so himmelhohe Schuld gewesen, weil ich eine unschuldi-
ge Gaudi mit den Franzosen gehabt hab. Wir waren doch alle
jung und haben gerne gelacht. Einer von den Franzosen hat an
meinem Buben so eine Freude gehabt und ihm Keks gegeben,
wenn er ein Paket von zu Hause bekommen hat. Ich hab dann
dem Buben Zigaretten fur den Franzosen gegeben, das ist nicht
aufgekommen.

Ich hab nicht gedacht, dal3 dieses Drama noch einmal zur Spra-
che kommen wird, aber die Wahrheit soll gesagt werden.

Aus den Gemeindeakten

Es gibt Aufzeichnungen tber die Anzahl der Fremdarbeiter in Leogang ab
April 1940 zu gewissen Stichtagen:

Fremdarbeiter in Leogang

Stichtag Nationalitat mannlich weiblich Summe
01. 04. 1940 Polen 11 9 20
10. 05. 1943 Polen 21 11 32
Ukrainer 4 4 8
Ostarbeiter 5 2 7
19. 10. 1943 Ostarbeiter 9 11 20

Die Fremdarbeiter wurden vorwiegend den landwirtschaftlichen Betrieben
Leogangs zugeteilt.

Im September 1942 fand in Leogang eine Versammlung aller Bauern statt, die
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Fremdarbeiter oder Gefangene beschiftigten, und da wurden sie Gber das

Verhalten gegeniiber Fremdarbeitern belehrt.

Im ,,Mitteilungsblatt der NSDAP, Ganleitung Salzburg, Folge 10, Oktober 1942

stehen dazu folgende Anweisungen:
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Verhaltenskodex gegeniiber Fremdarbeitern und Gefangenen

Kriegsgefangene sind Angehé6rige von Feindstaaten und ha-
ben mit der Waffe gegen unsere Viter, Briidder und Séhne ge-
kimpft. Darum Vorsicht und Zuriickhaltung im Umgang mit ihnen.

Der Pole ist der Erbfeind des deutschen Volkes. Wenn er auch
ein unterwirfiges Wesen zeigt, so ist er doch in Wahrheit frech
und hinterlistig. Wir miissen die Polen daher streng behandeln
und den Verkehr mit ithnen auf das fiir die Arbeitsleistung unbe-
dingt erforderliche Mal3 beschrinken. In der deutschen Familie
und am deutschen Tisch hat der Pole keinen Platz. Teilnahme an
deutschen Veranstaltungen aller Art ist fiir ihn verboten. Intimer
Verkehr, besonders Geschlechtsverkehr mit Polen, wird an diesen
mit dem Tode, an deutschen Partnern mit Einweisung in Kon-

zentrationslager bestraft.

Arbeitslohn erhalten polnische Arbeiter nur gegen Arbeitslei-

stung, Lohniiberschreitungen werden strengstens bestraft.

Jeder Pole muf3 auf der linken Brustseite seiner Kleidung das
violette ,,P* auf gelbem Grund sichtbar tragen, so dal ihn jeder

Volksgenosse erkennen kann.

Die Ostarbeiter sind jahrzehntelang zu Feinden des nationalsozia-
listischen Reiches erzogen worden. Jede Annidherung und Anbie-
derung an sie ist bedenklich, wiirdelos und strafbar. Wir wollen
auch sie gerecht und anstindig behandeln. Jede Widersetzlichkeit
ist aber mit Strenge sofort zu unterdriicken. Die Ostarbeiter miis-
sen getrennt von anderen Betriebsangehdrigen untergebracht und

stets Uberwacht werden, sie durfen ihre Unterkunft nur zur Ar-
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beitsleistung verlassen. Die Ostarbeiter geh6ren nicht in die deutsche
Familie und auch nicht an den deutschen Tisch. Thre Teilnahme an
deutschen Veranstaltungen ist verboten. Geschlechtsverkehr mit Ost-
arbeitern wird an diesen mit dem Tode, an den deutschen Partnern mit

Konzentrationslager bestraft.

Fur die stindige Bewachung der Ostarbeiter sind die Betriebs-
fihrer verantwortlich. Sie haben auch dafiir zu sorgen, dal3 die
Ostarbeiter méglichst wenig mit der Bevolkerung in Beriihrung
kommen. Die Ostarbeiter erhalten einen geringeren Lohn als deut-

sche Arbeiter. Tarifiberschreitung wird strengstens bestraft.

Fir jeden Volksgenossen ist der Ostarbeiter kenntlich durch das
blau-weille Abzeichen ,,Ost*, welches der Ostarbeiter deutlich
sichtbar auf der rechten Brustseite jedes Kleidungssttickes tragen

mul3. Der Ostarbeiter ist kein Ukrainer.

Wer gegen diese Bestimmungen verstof3t, wird zum Verriter an
seinem Volk. Er stellt sich au3erhalb der Volksgemeinschaft und

hat strengste Bestrafung zu gewirtigen.

Polnische und ukrainische Fremdarbeiter konnten im Winter 1942 einen drei-

wochigen Heimaturlaub antreten, wenn sie sich ,,in der Arbeitsleistung voll

Reidbsmark &
: Diwfer Gutidein gilt nure ittel fiir Briegegefangene ',
[l wol ver] oo iymen muc irrhalh Bovr bei Brbrie Frorwtesin b I

[ wesdridlid birfir bopideron
; L

Kriegsgerangenen-Lagergeld

bewihrt haben und mit einer ordnungsgemilen Riickkehr zum Arbeitsplatz
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nach Beendigung des Urlaubes zu rechnen ist®. Der Betriebsfithrer war ver-
pflichtet, einen vollen Monatslohn als Sicherstellung fiir den Fall, da3 det/
die ArbeiterIn nicht meht zurtickkehrte und fiir die Fahrtkosten RM 45* ein-

zubehalten.
* heutiger Geldwert S 2.250

Ein Erlaf3 des Landrates von Zell am See vom 9. Februar 1943 beklagt die

Zustinde in den offentlichen Verkehrsmittel:

Fremdarbeiter nur in der 3. Klasse

In letzter Zeit mulite beobachtet werden, dal3 Polen Fahrkarten 2.
Klasse 16sten und auch solche Abteile benutzten. Es kam sogar
vor, dal3 deutsche Frauen, trotzdem sie eine Karte fur eine hdhere
Wagenklasse gelost hatten, in die 3. Klasse umsteigen muliten,
weil die 2. Klasse von Polen vollig belegt war. Zur Abstellung
dieser auch aus hygienischen Griinden bedenklichen Mi3stinde
ist in Zukunft bei Genehmigung von Fahrten fiir Polen ausnahms-
los zu vermerken, dal3 die Benutzung hoherer als der 3. Klasse

nicht gestattet ist.

Die Genehmigung fiir die Beniitzung eines 6ffentlichen Verkehrsmittels wur-
de jeweils nur fiir eine ganz bestimmte Fahrt gewihrt. In den Akten der Ge-
meinde Leogang sind die Genehmigungen fiir 12 Fahrten polnischer Landar-

beiter von Leogang nach Saalfelden und zuriick registriert.

Beim Magnesitbergbau auf der Inschlagalpe waren 1944 ca. 35 Gefange-
ne (Russen und Franzosen) im Schichtbetrieb eingesetzt. Der Lohn fir
Osterreicher und Deutsche betrug 6 bis 10 RM/Schicht, fiir die Gefangenen
0,36 RM/Schicht und 12 RM Primie im Monat.

Am 4. Mai 1945 verlie3en alle Kriegsgefangenen das Bergwerk und der Berg-
bau ruhte darauthin bis 1947.

Fir die Gefangenen gab es eine eigenes ,,Kriegsgefangenen-Lagergeld® fur
Pfennig und Reichsmark, das nur im Lager als Zahlungsmittel giiltic war.

Auf die Rickseite wurde der Name des Gefangenen geschrieben, sodal} es
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auch nicht ibertragbar war.
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5.2 Judenverfolgung und KZ

Dies sind wohl die schwirzesten Kapitel des Nationalsozialismus und mit

unserem heutigen Wissen tiber diesen Volkermord und mit den Bildern der

KZ-Todesmaschinerie vor Augen ist es einfach, hier eine eindeutige Position

der Verurteilung zu beziehen.

Was aber wulite man 1941 oder 1943 in Leogang dariiber?

Bei dieser Frage ist zu beachten, dal3 es in Leogang selbst keine jiidischen

Mitbtrger gegeben hat. Aus dem Nachbarort Saalfelden wird aber von einer

Diskriminierung und Vertreibung eindrucksvoll berichtet.

ssJHat man von der Verfolgung der Juden etwas bemerkt?“
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* Theresia Millauer

Ja, in Saalfelden war ein judisches Geschéft, der Spira, daistes
grausig zugegangen. Dem haben sie einfach das Geschéaft wegge-
nommen und er selbst ist verschwunden. Da hat mein Vater zum
Birgermeister Empl gesagt: ,Wearscht sechn, Sima, des bringt a
bds Bluat. Des is nit richtig, daf? d’ Juden einfach vaschwindn!*
Man hat sich nicht zu fragen getraut, was damit passiert und wo’s
hinkommen. Es hat geheil3en, sie kommen in ein Lager oder wer-
den woanders angesiedelt. Es ist nachher auch nix mehr driber
geredet worden, weil man sich nicht getraut hat.

* Ottilie St6ckl

Jaschon, in Saalfelden war einer, den haben sie im Ort herumge-
fuhrt, zur Schand und dann ist er weggekommen. Wir haben uns
nicht viel dabei gedacht, es ist ein Einzelfall bei uns gewesen. Von
den Fremdsendern hat man schon gehért, daf3 die Juden verbrannt
werden, aber wann das war, weil3 ich nicht mehr genau.

* Johann Scheiber

Wenig hat man bemerkt, nur vom Spira in Saalfelden, der Schnitt-
ware verkauft hat. Wenn sie jemanden gesehen haben, daf3 er dort
einkauft, haben sie ihm ein Plakat umgehangt mit der Aufschrift;
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“Dieses Schwein kauft beim Juden ein* und haben ihn damit
durch den Ort gefuihrt. Den grof3en Kampf gegen die Juden hat
man aber erst nach dem Krieg mitbekommen.

* Frieda Schwaiger
Ja, der Spirain Saalfelden. Da sind die Leute dran gehindert wor-
den, dort einzukaufen. Und dann hat er zusperren mussen.

* Albert Steidl

Eines der einschneidendsten Ereignisse des Umbruches 1938 war
die Aggression gegen die Juden, wie man auch in Saalfelden fest-
stellen konnte. Dabei haben sich Kommunisten wieder als mutig
und bekennend erwiesen. Zwei Saalfeldner Burschen, junge Kom-
munisten, kauften aus Demonstration in einem Judengeschaft ein.
Darauf wurden sie, beh&ngt mit Kuhglocken durch den Markt ge-
fuhrt und anschlieRend mit einer Tafel in die Auslage des Juden-
geschaftes gesetzt, mit der Aufschrift; ,Dieses Schwein kauft bei
Juden ein®.

Die Propaganda gegen die Juden hat sich von Jahr zu Jahr gestei-
gert. Man wul3te, dal3 die Juden verfolgt und eingesperrt werden,
von der Vernichtungsmaschinerie hat man aber praktisch nichts
gewul3t, obwohl man geahnt hat, dal hier etwas sein mulf3.

¢ Susanne Zacherl

Wir wuf3ten von Transporten, aber daf3 Juden vergast und umge-
bracht wurden, war uns nicht bekannt. Man hat an Arbeitslager
gedacht, was damals schlimm genug war.

Ich kann mich auch nicht erinnern, daf3 in Fremdsendern tiber die
Judenvernichtung berichtet worden ware.

* Ludwig Hilzensauer

Ja schon, wie wir in Griechenland drunten waren, da waren sehr
viele Juden, die waren uns gegentber sehr aufgeschlossen, aber dann
haben sie alle den Stern bekommen und sind vergast worden. Das
war ja eh dem Hitler sein Untergang, die Kirche und die Juden.
Wenn er das nit gemacht hatte, war sicher vieles anders gekommen.
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* Anna Koidl

Man hat gar nichts gewul3t. Bei den Zeitungsstéanden hat es zwar
den ,Stirmer* gegeben, in dem gegen die Juden gehetzt wurde,
aber das habe ich nicht gelesen.

Nach Angaben der ,,Chronik Saalfelden® konnte die Familie Spira nach USA

emigrieren und bekam das ,,arisierte” Geschift nach Kriegsende wieder zu-

riick, verkauften es aber dann. Heute ist es ein Gastlokal gegentiber der Buch-

handlung Wirthmiller.

»» Was hat man vom KZ gewul3t und was dort passiert?*
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* Margarethe Frohlich
Ich hab nichts gewul3t, das kann ich beschworen. Ich habe nie
Auslandssender gehdrt. Ich habe zwar einen Radio gehabt, aber
ich war ja flirs System.

¢ Anna Koidl
Im 38er Jahr hat man vom KZ Dachau gehdrt, aber man hat das
KZ fur ein Arbeitslager gehalten.

* Albert Steidl

Unter KZ stellte man sich eine geschlossene Anstalt vor, in der die
Leute streng behandelt wurden und schwer arbeiten muf3ten. Man
hatte von den KZ's die Meinung einer strengen Inhatftierung aber
nicht einer Lebensvernichtung.

So erzahlte mir mein Vater, dal3 der Chefredakteur oder Herausge-
ber der Zeitschrift ,Der gerade Weg"im KZ-Dachau damit befal3t
wurde, gerade Graben auszuheben. Namentlich war mir bis zum
Kriegsende nur dieses KZ Dachau bekannt.

* Josef Lederer

Man hat schon gewuf3t, dal3 es das KZ gibt, aber man hat ge-
glaubt, daf3 es ein Arbeitslager, kein Straflager ist. Dafl3 da so schreck-
liche Sachen passiert sind, hat man nicht gewuf3t.

* Anna Ebser
Man hat schon Geriichte gehort, aber die volle Wahrheit nicht.



Nach dem Krieg sind viele KZ-Haftlinge in Leogang durchge-
kommen und haben mit ihrem Opferausweis Lebensmittelkar-
ten verlangt und da waren auch Schwindler dabei, die mit ge-
falschten Papieren die Karten ergaunern wollten. Es waren ja
auch Kriminelle im KZ.

Geschichtlicher Hintergrund

Das unsigliche Leid, das in der nationalsozialistischen Zeit Giber die Juden
hereingebrochen ist, kann durch die paar hier aufgefithrten Fakten nur ange-

deutet werden:

Am 9.11.1938, der ,, Reichskristallnacht®, wurden auch in Salzburg
die Synagoge und die jidischen Geschifte durch die nationalsozia-
listische SA verwiistet und alle midnnlichen Juden in Stadt und Land
Salzburg in ,,Schutzhaft™ genommen. In der Folge wurden sie und
ihre Familien teils zur Auswanderung gezwungen, teils in die Kon-
zentrationslager deportiert. Bis Mitte 1939 war Salzburg ,,judenfrei®.

1938 lebten in Osterreich 185.000 Juden und bis 1945 kamen davon
65.000 in Konzentrations- und Vernichtungslagern um, 112.000 konn-
ten/muBten in die Emigration gehen.

Von den 33.000 jiidischen Betrieben in Osterreich wurden 7.000
gleich im Zuge des Anschlusses zerstort oder liquidiert, 21.000 wur-
den in der Folge aufgelést und die restlichen 5000 ,arisiert®, d.h.
von Osterreichern, die das entsprechende ,,arische Blut hatten,
meist zu sehr giinstigen Konditionen abgel6st und weitergefiihrt.

Dutrch die Vertreibung wurden auch 65.000 jidische Wohnungen
frei und meist von nationalsozialistischen Gunstlingen besetzt.

Insgesamt wurden 6 Millionen Juden in den Konzentrationslagern
Osterreichs, Deutschlands und der besetzten Ostgebiete ermordet.

Die Konzentrations- und Arbeitslager waren staatliche Straf- und Zwangs-
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arbeitslager, unterstanden der SS und die Einweisung erfolgte ohne Gerichts-
verfahren aufgrund eines Schutzhaftbefehles der GESTAPO, oft auf blofien
Verdacht ,,staatsfeindlicher Gesinnung® hin.

Schwerstarbeit, unzureichende Erndhrung, schlechteste hygienische und me-
dizinische Verhiltnisse sowie systematische Selektionen und Mordaktionen

der SS lieBen den Hiftlingen kaum eine Chance zum Ubetleben.

Die Konzentrationslager im Osten (z.B. Auschwitz in Polen) waren als Vernich-

tungslager insbesondere fiir die Juden geplant und wurden als solche betrieben.

Literatur: Neugebauer, Das NS-Terrorsystem
in: Talos/ Hanisch/ Neugebaner - NS-Herrschaft in Osterreich

Hanisch, Der lange Schatten des Staates
in: Wolfram, Osterreichische Geschichte 1890-1990
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5.3 Zigeuner

Die Zigeuner waren als nicht arische Minderheit und mit asozialem Ruf be-
haftet im Nationalsozialismus wie die Juden stirkster Diskriminierung und
Verfolgung ausgesetzt. Zwar lebte der GrofBteil der Zigeuner im Osten Oster-
reichs, im Burgenland, aber auch im Westen traten Zigeuner in den Jahren vor

1938 gruppenweise in Erscheinung,
»Hat man von der Verfolgung der Zigeuner etwas bemerkt?*

* Albert Steidl

Zwischen 1933 und 1938 waren relativ viele Zigeuner in Leogang
unterwegs. Sie stellten ihre Wagen entweder in der Albach-Au oder
im Waldchen nach dem Sattler auf und waren uns als Kinder im-
mer deshalb etwas unheimlich, weil wir wahrscheinlich von den
Eltern und anderen Leuten ein negatives Vorurteil eingeimpft
bekommen haben.

In der Nazizeit haben wir von den Zigeunern in Leogang nichts
bemerkt.

* Anna Ebser

Von Hochfilzen her wollte 1938 eine Gruppe Zigeuner nach Leo-
gang ziehen, ein Gendarm von Leogang hinderte sie daran und
dann kam das Wanderverbot fur Zigeuner, sie muf3ten an dem Ort
bleiben, wo sie gerade waren. Die Gemeinde Hochfilzen mulite
diese Gruppe die ganze Kriegszeit erhalten und sie sind bei den
Festenimmer dabei gewesen und haben im Gasthaus Karten auf-
geschlagen. Zum Dank fUr diese gute Behandlung haben sie dem
Burgermeister nach Kriegsende 1945 ein Pferd gestohlen.

* Anna Koidl

Mein Mann war die meiste Zeit im Krieg in Hochfilzen auf dem
Bahnhof beschéftigt und da haben die Zigeuner arbeiten missen.
Er hat mir erzahlt, dal? bei einem der Zigeuner im Pal3 als Geburts-
ort drin stand: ,Budapest, in einem Walde".

Folgender Bericht tber die Zigeunerabschiebung zwischen Tirol und Salz-
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burg steht in Mitterrutzner/Ungar, 1991, Bd. 2, S 467:
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Zigeunerabschiebung

Bericht der Gendarmerieinspektion Zell am See an den dortigen
Landrat betreffend Zigeunerbewegung aus Tirol in den Pinzgau,
2. Juni 1939:

Diese von den Beh6érden und der Gendarmerie in Tirol bisher ange-
wendeten Methoden sind geeignet, bei dem geringen Stand der hiesi-
gen Gendarmeriestationen Zigeuner und sonstiges wanderndes Volk,
selbst in gréBBeren Horden, in den hiesigen Landkreis abzudringen.
Hiezu dient vorwiegend der Pal3 Thurn bei Mittersill, Paf3 Strub bei
Lofer, der Ubergang von Hochfilzen nach Leogang und die Eisen-
bahn von Tirol nach Saalfelden. Auf allen aufgezeigten Routen kam
es in letzter Zeit vor, dal3 Zigeuner aus Tirol heimlich ohne vorheri-
ge Verstindigung der zustindigen Gendarmeriestationen bei Tag und
Nacht in das Gebiet des Landkreises Zell am See abgedringt wur-

den.

Bei dem in Frage kommenden Wandervolke handelt es sich meist
um solches, das ebenso heimlich aus dem Altreich in den Gau
Tirol einwanderte und aul3erdem staatenlos und ohne jedweden
bestimmten Aufenthalt ist. Staatenlose Zigeuner bedeuten fir je-
nen Ort oder Landkreis, in welchem sie auftauchen, insofern eine
Gefahr, weil sie auf legalem Wege nicht mehr anzubringen sind
und eine Abdringung aus dem Landkreise auf andere Art in den

wenigsten Fillen gelingt.

Im Interesse der Allgemeinheit erscheint es sehr wiinschenswert,
daf3 endlich einmal ein Weg eingeschlagen wird, der nach der end-
gultigen Regelung der Juden- und Landstreicherfrage auch dieses

der gegenwiirtigen Zeit hohnsprechende Problem restlos 16st.

Es wire hochst an der Zeit, dal3 man in der Zeit des grof3ten
Arbeitermangels diesem arbeitsscheuen Gesindel entweder
durch Einreihung in die Arbeiterkolonnen oder Abgabe in ein

geeignetes Lager entgegengeht, nicht daf man diese Plage auf das
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arbeitende und strebsame Volk formlich losla3t.

Geschichtlicher Hintergrund
1938 lebten 11.000 Zigeuner in Osterreich, vorwiegend im Burgenland.

Auf Grund ihres asozialen Rufes und der Rassenideologie drohte ihnen
Zwangsarbeit, Sterilisation und Aussiedlung und sie wurden insbesondere im
Westen Osterreich von einem Ort zum anderen geschoben. Im Oktober 1939
gab es den sog. ,,Festsetzungseriaff, das heil3t die Zigeuner mufiten in dem Ort,
in welchem sie sich gerade aufhielten, arretiert werden und sie durften den
Ort nicht mehr verlassen. Dies brachte fir die jeweilige Gemeinde hohe Unter-

haltskosten und so wollten sie die Zigeuner mit allen Mitteln wieder los werden.

Das nichste Stadium der Verfolgung war die Internierung in Arbeitslager,
eines davon in Salzburg-Maxglan und schlieBlich ab Dezember 1942 die De-
portation nach Auschwitz. Mehr als die Hilfte der Zigeuner hat diese Verfol-
gung nicht tberlebt.

Das Leiden der Zigeuner ist vielen nicht bewuf3t, da sie auch heute noch eine

Aulenseiterrolle in unserem Land spielen.
Literatur: Hanisch, Der lange Schatten des Staates
in: Wolfram, Osterreichische Geschichte 1890-1990

Mitterrutzner] Ungar, Widerstand und Verfolgung in Salzburg
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5.4 Schicksal der geistig Behinderten

Die Vernichtung ,,lebensunwerten Lebens wurde bereits 1939 mit der Tétung
geistig und korperlich behinderter Kinder begonnen und dann auch auf Er-
wachsene ausgedehnt (Euthanasie). In eigenen Anstalten z. B. im Schlof3 Hart-
heim bei Eferding, wurden zwischen 1940 und 1944 20.000 Geisteskranke mit
Giftgas ermordet und im Land Salzburg wurden 400 geistig Behinderte Opfer
der Euthanasie.

Der zwangsweise Abtransport und die nachfolgende ,,natiirliche” Todes-
meldung geistig behinderter Menschen aus dem Ort war ein friher Hinweis
auf den Rassenwahn und die Unmenschlichkeit des nationalsozialistischen Sy-
stems. Man hat allerdings nicht gesagt, dal die Behinderten umgebracht wer-
den, sondern daf3 sie nur zur Pflege in eine Anstalt kommen.

In einzelnen Fillen war es auch moglich, sich als Angehériger gegen den Ab-

transport erfolgreich zur Wehr zu setzen, wie Zeitzeugen berichten.
»Sind geistig Behinderte aus Leogang weggekommen?*

* Theresia Millauer

Ja, ich habe daheim in Sinnlehen so einen Fall erlebt. Meine Mutter
hat im Jahr 1933 einen Ziehbuben als Baby aufgenommen. Sie hat
oft solche Kinder gehabt, weil's a gute Frau war, aber auch weil sie
weniger Gemeindeumlage (Grundsteuer) hat zahlen missen, denn
diese Kinder sind der Gemeinde zur Versorgung zugefallen.

Im Gemeinderatsprotokoll steht dazu:

27.8.1933 Pflegekind

»Simon Scheiber, Sinnlehenbauer, wird fir das minderjahri-
ge Kind Sebastian der Elise P. ab 1. September 1933 monat-
lich S 18 bezahlt, fir S 12 hat der Kindesvater aufzukommen*

* Theresia Millauer

Der Kindesvater, ein Knecht, hat brav gezahlt. Dieser Bua war das
sechste ledige Kind einer Leogangerin, vom Lisei P. Die war
Bauerndirn und eine saubere Person, aber nervlich gestort. Da ist
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sie 1933 zu uns gekommen und hat einen Nervenzusammen-
bruch gehabt und wollte das Kind ,,erlésen”, indem sie es in den
Bach werfen wollte. Da ist sie nach Salzburg in die Nervenklinik
gekommen und von dort nicht mehr heraus. 1941 haben sie uns
dann die Asche geschickt. Sie haben geschrieben, dal3 sie an einer
Krankheit gestorben ist. Erst spéater habe wir erfahren, dal} sie
vergast worden ist.

In der Dokumentation: Mitterrutzner/Ungar, 1991, Bd. 2, S 582

scheint Elise P. aus Leogang auf einer Transportliste der Heilanstalt Salz-
burg-Lehen vom 18. April 1941 auf. Dieser Transport fiihrte in das Vernichtungs-
lager Schlof3 Hartheim.

Wenige Tage spiter, am 8. Mai 1941, ist der Todestag von Elise P. im Leoganger
Sterbebuch verzeichnet, als Ort des Todes ist Schlof3 Hartheim angegeben.

Ebenfalls am 8. Mai 1941 ist der Tod einer mit Elise P. namensgleichen zwei-
ten geistig behinderten Leogangerin vermerkt, sie kam ebenfalls im Schlof3
Hartheim zu Tode.

Und schlieBlich wurde am 13.5.1941 in Leogang das Begribnis einer weiteren
geistig behinderten Frau E. R. begangen. Sie ,,verstarb® am 28.4.1941 auch in
Schlof3 Hartheim.

* Albert Steidl

Die Ahnung Uber das Schicksal der Juden wurde ausgeldst durch
das Wissen, dald man Geisteskranke und sog. ,unwertes Leben*
offiziell ausléschen wollte und auch in Leogang solche Menschen
waren. Wie weit hier der Einfluf3 des Birgermeisters das eine oder
andere verhindert hat, weil? ich nicht.

* Margarethe Fréhlich
Ja, es sind ein paar ,gestorben worden®. Da sind wir erst spater
draufgekommen. Es hat sich aber niemand was zu sagen getraut.

* Anna Ebser
Von Hochfilzen weil3 ich einige Félle, daf3 sie weggekommen sind
und einer ist auch kastriert worden.
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* anonym:
Von einem geistig behindeten Bauernknecht in Leogang weif3 ich,
daf er kastriert worden ist.

* Frieda Schwaiger

Ja schon einige, die in eine Anstalt gekommen sind und man hat
auch gewul3t, dal3 sie nicht tiberleben. Aber die Leute waren da-
mals anders, viel harter als heute. Man hat gesagt: ,,Die haben eh
nix vom Leben“. Das kann man mit der heutigen Ansicht nicht
vergleichen. Es war aber nicht zwangsweise, man hat sich wehren
kdnnen. Teilweise waren die Leute froh, dafd sie von dieser Last
befreit worden sind.

* Anna Koidl
Hinterher hat man da allerhand erfahren, aber man hat sich schon
wehren kénnen, wenn man nicht wollte, daf3 sie wegkommen.

* Thomas Stockl

Ich glaube, etwa 2 Personen wurden abgeholt und sind nicht mehr
zurickgekommen. Aber von einem geistig Behinderten weif3 ich,
daR sie sich den nicht wegnehmen haben lassen. Er lebte noch
mehrere Jahre nach dem Krieg auf dem elterlichen Bauernhof.

* anonym:
Aus GrielRenist die geistig behinderte Frau Maria G. 1941 in die
Heilanstalt nach Salzburg gebracht worden. lhr Schwester hat sich
aber sehr fur sie eingesetzt und konnte sie 1941 zu sich nach
Hause nehmen, wo sie noch viele Jahre gelebt hat.

Literatur: Mitterrutzner/ Ungar, Widerstand und Verfolgung in Salzburg 1934-1945
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5.5 Widerstand

Sucht man Spuren des Widerstandes gegen den Nationalsozialismus in Leo-
gang, so sind es zunichst die Kommunisten, die mit ihrer Abneigung gegen
das herrschende System nicht hinter den Berg hielten und dafiir mit der Ein-
weisung in das KZ biiBen muBlten. Jede unbedachte AuBerung gegen das

Regime konnte verraten und aufs strengste verfolgt werden.
s»IHat es einen Widerstand in Leogang gegeben?“

* Josef Lederer
Einen organisierten Widerstand hat es nicht gegeben, aber man
hat schon gewu(3t, wer die Gegner waren, auch die Kommunisten
waren bekannt.

* anonym
Der Josef O., ein Kommunist, der hat sein Mund nit halten kén-
nen und ist dafiir 2 Jahre ins KZ gsperrt worden. Er war a Idealist
und so begeistert fur die Russen und hat gsagt: ,Da Rul? hat so
viel Flieaga(=Flugzeuge) wia de Osterreicha Floing (=Fliegen)“.

Dazu steht in der Dokumentation Mitterrutzner/Ungar, 1991, Bd. 1, S 434:

Urteil gegen Josef O. wegen Vorbereitung zum Hochverrat

Urteil des OLG Wien gegen Josef O. aus Rosental/Leogang und
andere wegen Vorbereitung zum Hochverrat, 10. Februar 1942:

Die Angeklagten werden wegen eines Verbrechens gegen § 83
Abs. 2 RStGB zu nachstehenden Strafen verurteilt:

* Josef O. zu vier Jahren Zuchthaus,
* J. Z. zu drei Jahren Zuchthaus
* J. H. zu einem Jahr und neun Monate Zuchthaus

Die drei Angeklagten arbeiteten beim selben Arbeitgeber, bei
der Firma Redlich & Berger in Bruck an der Glocknerstral3e, je-

doch an verschiedenen Arbeitsstitten. Vor Arbeitsbeginn, insbe-
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sondere zur Winterszeit, als die Arbeiter in Baracken zusammen-
saflen, um zu warten, bis das Tageslicht die Arbeit zulie3, wurden
wiederholt politische Tagesereignisse besprochen.

Diese Gelegenheit bentitzte der Angeklagte Josef O., um, wie die

Zeugen ausfithrten, das grof3e Wort zu fithren.
So brachte er vor seinen Arbeitskameraden einmal vor

- dal3 die Wirtschaft sich bei uns hier nicht halten kénne, es werde
alles zusammenbrechen und dann komme der Kommunismus

-der Nationalsozialismus arbeite nur fiir den Kapitalismus und habe
fiir den Arbeiter nichts tibrig

- wenn der Kommunismus komme, werden die Kapitalisten ver-
schwinden

- das erste, was der Flihrer nach der Machtiibernahme machte, sei
gewesen, dal3 er die Arbeiter niederdriickte

- seit der Fithrer die Macht habe, gehe es statt besser immer schlech-
ter

- die Arbeiter und Bauern haben in Ruf3land viel mehr Freiheit wie
bei uns in Deutschland

- solange der Kommunismus nicht komme, werde es fiir die Arbei-
ter nicht besser
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- der Nationalsozialismus werde sich nicht halten, es werde und
musse einmal eine andetre Zeit kommen.

Bei diesen staatsfeindlichen Gesprichen des Angeklagten O. war
der Angeklagte Z. wiederholt anwesend. Dieser Angeklagte war
auch sonst mit dem Angeklagten Josef O. oft beisammen und
pflichtete ihm bei.

Auch der Angeklagte Josef H. war bei den Hetzreden des Ange-
klagten O. anwesend und er gab seine Zustimmung zu den politi-
schen Ausfithrungen des O., pflichtete bei und dullerte einmal,
daf3 die Arbeiter in Ruf3land mehr zum Essen und bessere Léhne

haben als hier in Deutschland, er sei daher auch ein Kommunist.

Josef O. war von Juli 1941 bis Kriegsende im KZ inhaftiert, unter anderem
auch in Dachau. Er Uberlebte das KZ und war 1945 dann als Vertreter der
Kommunistischen Partei einer der drei Mitglieder des ,,Entnazifizierungs-
ausschusses® in Leogang, der die Beurteilung der registrierten Nationalsozia-
listen durchfithrte. Auch in den Folgejahren kannte man ihn in Leogang als

aktiven Kommunisten.

Zxwei weitere Verhaftungen von Kommunisten werden aus Leogang berichtet in:
Mitterrutzner/Ungar, 1991, Bd. 1, S 419 bzw. S 431

Anzeige gegen G. K. wegen kommunistischer Betitigung

Anzeige des Gendarmeriepostenkommandos Leogang am 10. Mai
1938 an das Bezirksgericht Saalfelden gegen G. K. aus Wiesing

wegen kommunistischer Betidtigung,

G. K. machte sich dadurch einer Ubertretung nach dem Ordnungs-
schutzgesetze schuldig, weil er am 8. Mai 1938 nachmittag in sei-
nem leicht berauschten Zustande im Gasthaus des Rudolf Ober-
schneider in Leogang Nr. 9 6ffentlich tiber den Fithrer und Reichs-
kanzler nachstehende Worte dul3erte bzw. sagte: ,,. A/ (damit ver-
mutlich gemeint die NSDAP) sind Gauner und der Hitler ist sel-
ber der grofSte Gauner.
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Weiters machte sich K. nach dem Vdg. von 1933 BGBL. Nr. 200/
33 einer Ubertretung schuldig, nachdem er im Gastzimmer des
Rudolf Oberschneider offentlich 3- oder 4mal , Hei/ Moskan

schrie und sich dullerte, dal3 er nur fiir Moskau sei.

GESTAPO an Bezirksgericht Saalfelden

Schreiben der GESTAPO Salzburg an das Bezirksgericht
Saalfelden betreffend beabsichtigte Einweisung von G. K. aus
Wiesing in ein KZ, 18. Mai 1938:

Nach dem Bericht des Gendarmerickommandos Leogang be-

findet sich K. im Bezirksgericht Saalfelden wegen Hochver-
rats in Untersuchungshaft. Da ich beabsichtige, K. fiir lingere
Zeit in ein Konzentrationslager einzuweisen, ersuche ich, mir
umgehend den Ausgang des dort anhingigen Strafverfahrens
mitzuteilen und K. ohne meine Genehmigung nicht aus der

Haft zu entlassen.

Anzeige gegen A.T. wegen staatsfeindlicher AuBerungen

Anzeige des Gendarmeriepostens Zell am See an den dorti-
gen Landrat gegen A. T. aus Hiutten wegen staatsfeindlicher
AuBerungen, September 1939.

Angabe des Beschuldigten:

yLch habe an 1.9.1939 abends tm Gastzimmer des Gabriel Stockl in Hiitten
Nr. 9, Gemeinde 1 _eogang, unter den Arbeitern iiber die Kriegsverhdiltnisse gespro-
chen und die Polen und Franzosen hervorgehoben. Auch habe ich das Singen des
Deuntschland-1 iedes und Horst-Wessel-1 sedes bemangelt und gesagt, dies ist nur
eine Aufreizung der anderen Nationen. Auch sagte ich, andere Nationen sind anch
Menschen und wollen anch so friedlich leben wie wir. Der Kiassenkanmpf fiibrte nur
zum Krieg. Auch sagte ich, u was branchen wir einen Fiibrer, ich bin mir Fiibrer
selbst. Auch verlange zch die Ausbiirgerung vom Dentschen Reich |...]. Ich beabsich-

11ge, wenn es moglich ist, nach Russland auszmwandern.

A. T. wurde am 1.9.1939 um 22 Uhr verhaftet und am 2.9.1939
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um 16 Uhr in das Amtsgericht in Saalfelden eingeliefert.

Literatur: Mitterrutner/ Ungar, Widerstand und Verfolgung in Salzburg 1934-1945

»Am Ende war die Tat*“- Der Widerstandskimpfter Wolfgang Treichl

Ein Sohn der Familie Treichl vom Wolfganggut in Grielen, Wolfgang Treichl,
war aktiver Widerstandskimpfer und hat diesen kompromisslosen Einsatz
fir den Kampf gegen den Nationalsozialismus und fir die Befreiung Ostet-

reichs mit dem Leben bezahlt.

¢ Heinrich Treichl

Der Kampf um Osterreich hat friih begonnen: nicht erst mit der
Machtergreifung Hitlers in Deutschland. Schon unmittelbar nach
dem Ende der dsterreichisch-ungarischen Monarchie wollten die
Sozialdemokraten den Anschluf? Osterreichs an die Weimarer Re-
publik; in den 20er-Jahren waren es die Deutschnationalen.

Aber wirklich gefahrlich wurde es erst mit dem Naziregime in
Deutschland. Brutaler Druck auf Osterreich, Tausendmarksperre,
erpresserische Drohungen. Mit der Ermordung des Bundeskanz-
lers Dollful® wurde ein tragischer Hohepunkt erreicht. Aus Nazi-
deutschland kam reichlich Unterstiitzung fur die dsterreichischen
Nazis. Und deren gab es genug. Auch in Leogang. Die weil3en
Stutzen waren nicht zu Ubersehen.

Trotz schwerer Fehler - Verbot der Sozialistischen Partei, Errich-
tung des autoritaren Regimes und damit Beseitigung der Demo-
kratie - Dollfuf3 war der erste Politiker, der entschlossen und mutig
den Kampf gegen den Nationalsozialismus und fiir die Unabhéan-
gigkeit Osterreichs aufgenommen hatte.

Die groRen Demokratien des Westens hatten klaglich versagt.
Der 13. Marz 1938 war fir meine Geschwister und mich ein un-
sagbar trauriger Tag. Wir waren lange genug in Deutschland gewe-
sen, um zu wissen, was uns bevorstand. Der Einmarsch deutscher
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Truppen, das Triumphgeschrei und die heimliche Verzweiflung
waren ein entscheidendes Erlebnis. Verwandte und Freunde ge-
rieten in Gefahr, wurden verhaftet, verschwanden, emigrierten.

An der Einstellung zum Naziregime schieden sich die Geister.
Fur alle, die so dachten, wie wir, wurde die Befreiung vom
Nationalsozialismus und die Wiederherstellung Osterreichs das
Lebensziel schlechthin. Aber nur wenige waren bereit, daftr ihr
Leben einzusetzen. Mein Bruder hat es getan. Er istam 13. Okto-
ber 1944 als Fallschirmspringer der englischen Armee bei Tolmezzo
in Friaul gefallen. Wie es dazu kam, wird in einem Buch erzéhlt,
das 1992 unter dem Titel ,Am Ende war die Tat" erschienen ist.

Meine Eltern hatten sich gegen Ende des Jahres 1943 um den
Bombenangriffen zu entgehen nach Leogang, auf das Wolfgang-
gut begeben; mein Vater, der schwer herzkrank war, starb dortim
Janner des Jahres 1945. Er hat die Nachricht vom Tode meines
Bruders nicht mehr erhalten; wenigstens das istihm erspart ge-
blieben. Erstim Herbst 1945 gab das War Office - das englische
Kriegsministerium - Nachricht vom Tode meines Bruders, tiefer,
nie Uberwundener Schmerz fur die Mutter.

Die Reaktion in Leogang war geteilt. Es gab auch Stimmen wie:
.Er hat gegen unsere Manner, Brider, S6hne gekampft".
In Wahrheit hat er fiir die Befreiung Osterreichs gekampft und
wenn das Nachkriegs-Osterreich mit erstaunlicher Selbstver-
standlichkeit sich als Opfer und nicht als Mittater fihlen konnte,
dann dank solcher Menschen, wie mein Bruder einer war.

Der folgende Bericht wurde vom Autor aus dem Buch :
“Wholfgang Treich! - Am Ende war die Tat”
erstellt. Darin ist ein Brief enthalten, den Wolfgang Treichl am 25.6.1944 in
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Kairo gleichsam als geistiges Vermichtnis an seine Eltern und Geschwister
geschrieben hat und der nach Kriegsschluf3 der Familie von einem britischen
Offizier iibergeben wurde. Er enthilt die Uberlegungen, die ihn zu diesem
entscheidenden Schritt in den aktiven Widerstandes gefiihrt haben.

Am Ende war die Tat

Wolfgang Treichl wurde 1915 in Wien geboren. Sein Vater, Dr.
Alfred Treichl, war Direktor der Anglo-Osterreichischen Bank,
seine Mutter war Dorothea Freiin von Ferstel. Nach dem ver-
lorenen Krieg und der folgenden Inflation und Wirtschaftskrise
war das Elternhaus materiell schwer getroffen und die Familie
tbersiedelte von Wien nach Frankfurt, wo Wolfgang sein Ab-

itur machte.

Die wachsende witrtschaftliche Not zerri3 Deutschland in hal3er-
fillte Gruppen des Sozialismus, Nationalismus, Antisemitismus
und zwang auch junge Menschen, weltanschaulich Stellung zu bezie-

hen.

Als Hitler 1933 an die Macht gelangte, war die Haltung des
noch nicht achtzehnjihrigen Wolfgang Treichl schon geformt:
- unversOhnliche Gegnerschaft. Sie verstirkte sich durch den
Einmarsch der deutschen Truppen in Osterreich und durch
die Verhaftung und Emigration von Freunden und Bekann-
ten. Die Wiederherstellung eines von den Nazis befreiten

Osterreichs wurde ab diesem Zeitpunkt sein Lebensziel.

Im Herbst 1938 wurde der Dreiundzwanzigjihrige zur deut-
schen Wehrmacht einberufen. Von Anfang an verfolgte er den
Plan, an der Seite der Alliierten gegen den Nationalsozialismus
zu kimpfen. Er wurde deutscher Offizier und kam an die
Afrikafront, wo die Englinder den Deutschen im Kampf ge-

geniiber standen.

In der entscheidenden Schlacht von El Alamein am 23. Okto-
ber 1942, in der die siegreiche Gegenoffensive der Englinder

erfolgte, kimpfte er an vorderster Linie und folgte dann dem
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Befehl des Riickzugs nicht mehr. Er verbarg sich in einem
Schitzenloch und schildert spiter:

“Die Nacht, die ich allein - hinter den 1.inien verbrachte - war eine der
schonsten in meinem Leben. Angst hatte ich iiberbaupt keine.
Es war wundervoll still, erfrischend nach dem standigen Trommel-
Seuer des Tages. Das Gefiibl, an dem groffen Wendepunkt meines

Lebens zu stehen, war sebr deutlich.”

Nach der Gefangennahme durch die Englinder wurde er in Sonderla-
gern vom britischen Geheimdienst verhért, kam mit weiteren deut-
schen Anti-Nazi-Kdmpfern zusammen und die Verlegung nach Eng-
land und der aktive Einsatz bei den Alliierten schien in erreichbarer
Nihe.

Doch aus ungeklirten Grinden zerschlug sich diese Mglichkeit und
sie kamen in ein normales Kriegsgefangenlager, wo sie sofort als Nazi-
Gegner drgster Bedrohung durch die deutschen Mitgefangenen ausge-
liefert waren. Zur eigenen Lebensbedrohung misch-te sich die Angst,
daf3 die Familie zu Hause ebenfalls der Repres-sion ausgesetzt werde.

Uber ein Jahr dauerte dieser SpieBrutenlauf durch verschiedene Ge-
fangenenlager und erst im Februar 1943 konnte Wolfgang Treichl in
eine Fallschirmjager-Truppe der britischen Armee eintreten und
schreibt:

“In diesem Krieg sind alle Mittel recht, um Hitler Zu schlagen. Der
Hafs gegen die Nazi ist in mir Besessenheit geworden, ich habe buch-
stablich nichts anderes in meinen Gedanken. Man muf§ in diesem
Krieg die Kraft besitzen, Eltern und alles, was einem teuer ist, zu
vergessen und nur eines im Awuge zu bebalten, die Vernichtung des
Teufels. Ich bete zu Gott, daff ich Euch nicht geschadet habe, aber
selbst das miifSte ich in Kanf nebmen in diesem Kreuzzug.”

Wolfgang Treichl ahnte kurz vor seinem Tod die Gefihrlichkeit
des Einsatzes als Fallschirmspringer und schrieb fiir seine Eltern
und Geschwister die folgenden Zeilen, die aus Geheim-

haltungsgrinden erst nach Kriegsende der Familie ibermittelt
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wurden:
Meine geliebten Eltern, meine geliebten Geschwister.

Ich trete heute einen Weg an, von dem ich nicht weifs, wobin er mich
Jiihren wird. Ich bitte Euch aber u glanben, daf§ ich diesen Weg frei-
willig und in dem festen Glanben, das Richtige zu tun, angetreten
habe. Ich habe vieles in dem letzten Jahr gelernt und ich weif§ heute,
daf§ man bereit sein mufs, fiir seinen Glanben das AnfSerste 3u wagen.
Falls ich Schuld sein sollte, daff Euch Schwierigkeiten entstehen, ver-
getht mir bitte; aber ich fonnte nicht anders handein.

Colonell Campell war zu mir wie ein Vater. Falls ich diesen Krieg

nicht siberleben sollte, wird er Euch alles iiber mich sagen konnen.

Ich bin aber sehr gliicklich und zuversichtlich.

Ich umarme Euch alle in unendlicher 1.iebe

Euer Wolfi.

Am 13. Oktober1944 ist er als Fallschirmspringer der britischen
Armee bei Tolmezzo in Friaul gefallen. Erst ein Jahr spiter er-

reichte die Todesmeldung die Familie und Colonell Campell tber-

brachte die erwihnten Briefe.

Quelle: Wolfgang Treichl, Am Ende war die Tat, Wien, 1992
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5.6 Horen von Fremdsendern

Am 1. September 1939 wurde vom Ministerrat fiir ,,Reichsverteidigung® das

Verbot erlassen, auslindische Rundfunksender zu héren, da der Kriegsgegner das

Volk seelisch zermirbe und durch die Verbreitung von Liigen demoralisiere.

Dem ,,Schwarzhorer* drohte eine mehrjahrige Zuchthausstrafe und sogar die

Todesstrafe in besonderen Fallen. Auch das Weitererziahlen dieser Nachrich-

ten wurde strengstens bestraft.

127 Personen standen wegen des Abhorens auslindischer Sender vor dem

Salzburger Sondergericht und es gab mehrjihrige KZ-Strafen und auch 2 Todes-

urteile im Land Salzburg;

»» War es gefihrlich, Fremdsender zu horen?*
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* Frieda Schwaiger

Ja, das war schon ,afig” (= gefahrlich), da hat's aufpassen ghoal3n,
da hatten’s di bald valiefat. Aba de meisten hamb damals bei uns
eh no koa Radio ghabt.

* Margarethe Fréhlich

Da hat einmal eine NS-Funktionérin zu mir gesagt: ,Gang’st nit mit
mir auf’d Nacht ein bissal umanand horchen, wo’s Fremdsender
hearn?“ Na, des hab i nitgmacht. Es sand aba viele anzeigt wordn.

* Theresia Klier
Es sind am Abend oft Leute ums Haus geschlichen und haben
aufgepal3t, ob man einen Fremdsender hort.

* Josef Lederer

Da ist oft auch ungerechtfertigt denunziert worden und du hast
es widerlegen mussen. Wenn'st keinen gscheitn Zeugen ghabt
hast, bist fallig gewesen. Da sind auch persodnliche Feindschaf-
ten auf diese Weise austragen worden, meine Tante z.B. ist zwei
Jahre im KZ gesessen und hat nichts gemacht, nur weil sie einer
denunziert hat. Dadurch war das gegenseitige Mil3trauen sehr
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hoch und es waren schon Fanatische in Leogang, die einem
sofort verraten hatten.

* Susanne Zacherl

Ja, Fremdsender haben wir gehort. Trotz grol3er Vorsicht unserer-
seits wurden wir angezeigt. Die Anzeige wurde aber nicht weiter
verfolgt.

Das Radio war unsere Verbindung zur Auf3enwelt. Wir haben am
Abend bei geschlossenen Fensterladen, ganz leise den ,Soldaten-
sender West" aus London (Kennmelodie von Beethovens 5. Sym-
phonie) und BBC gehdrt. So erhielt man klare Informationen tber
die Kriegsschauplatze und sehr gute politische Kommentare. Ein
Zugang zur AuRenwelt, daran hat man sich geklammert.

* Albert Steidl

Das Horen von Fremdsendern war verboten, aber die wenigsten
haben sich daran gehalten. Allerdings war das Spitzelunwesen sehr
stark und man muf3te aul3erordentlich vorsichtig sein beim Abho-
ren der Fremdsender. Ich weil3 von Leogangern, die tatsachlich an
den Fenstern lauschten, ob jemand Fremdsender horte.

Wir haben daheim das immer so gemacht, daf3 wir uns am Radio
sitzend eine grof3e Decke Uibergeworfen haben, sodal’ niemand,
der vielleicht am Fenster horchte, erkennen konnte, welchen
Sender wir horten.

Wir haben fast ausschlieRlich Radio Berominster gehort, die ande-
ren Sender, insbesondere aus England, waren erstin den letzten
Kriegsjahren zu hdren. Radio Beromiinster brachte Berichte, die
weder von den deutschen Wehrmachtsberichten noch von den doch
subjektiven Fremdsendern beeinfluf3t schienen. Damit konnte man
sich ungefahr ein Bild von der tatsachlichen Lage machen.

* Josef Steidl

Von den Fremdsendern hat man objektiver die Verlustzahlen der
Deutschen erfahren. Als die Truppen vor Moskau standen und
nicht mehr weiter kamen und in Afrika Rommel in El Alamein die
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Niederlage erlitten hat, da war fiir viele der Ausgang des Krie-
ges schon so viel wie sicher.

* Theresia Millauer

Ja, zwei Bauern weil3 ich, die sind deswegen ins KZ gekommen.
Da hat es immer wieder eingefleischte Nazi gegeben, die so was
verraten haben. Aber in Leogang waren'’s da noch eher gemaRigt,
weil der Empl viel niedergehalten hat. Aber man hat sich einfach
nichts erlauben dirfen.

* Ottilie Stockl

I glaub’, mia ham den Radio erst nach dem Krieg kriagt. Da hab’
ichimmer den P. gfragt, der Fremdsender gehort hat und a ,,Schwar-
zer*war: ,\Was gibt's?“. Der hat beim Tag glost, nia auf’ d’'Nacht,
weil da war er unsicher dran gwesen. Beim Tag hat er gsechn,
wenn einer zum Haus kommen ist, da hat er schnell umi gschaltn
zu an anderen Sender. Und an Nazi hab’ ich a gefragt, wias zuageht
und was fur Fortschritte machen unsere Soldaten an der Front.
Nachand hab’ i ma aus alle zwoa an Reim gmacht.

Ein Bauer in Leogang hat den Fehler gmacht, daf3 er mit die Polen
Fremdsender glost hat und die haben ihn dann verraten und er is
ins KZ kemma.

* Thomas Stocki

Obwohl der Burgermeister Empl das meiste niedergehalten hat,
hat es einige doch erwischt.

Ein Bauer kam wegen Schwarzhérens von auslandischen
Rundfunksendungen ins KZ und ist an den Folgen der Mif3hand-
lungen bald nach 1945 gestorben. Er wurde von polnischen Fremd-
arbeitern verraten. Die polnischen Fremdarbeiter haben in mehre-
ren Fallen eine sehr zwiespéltige Rolle gespielt und Leoganger an-
gezeigt. Ob sie sich dabei fiir schlechte Behandlung rachen woll-
ten oder sich nur eine Besserung ihrer personlichen Lage erwarte-
ten, ist schwer zu sagen.

Uber den erwihnten Bauern Andreas R. steht in
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Mitterrutzner/Ungar, 1991, Bd. 2, S 535 folgendes Protokoll:
MiBBhandlung durch GESTAPO-Beamte

Niederschrift des Gendarmerieckommandos Leogang, aufgenommen
am 25. April 1947 mit Josefa R. aus Sonnberg, betreffend Mif3hand-
lung ihres Mannes Andreas R. durch GESTAPO-Beamte:

Mein Gatte Andreas R. wurde am 30.11.1944 wegen Abhé6rens
feindlicher Sendungen sowie Feindbegtinstigung vom GESTAPO-
Beamten I S. der Geheimen Staatspolizei Salzburg in Leogang
verhaftet und bis 2.5.1945 beim Landgericht Salzburg wegen des
Geschilderten in Haft behalten.

Wie mir mein Gatte nach seiner Enthaftung erzdhlte, wurde er
vom GESTAPO-Beamten F. S. am Gendarmerie-Posten in Leo-
gang auf das schwerste mil3handelt, indem er ihm unzahlige Schlige
mit den Hianden und Fi3en versetzte und schlieBlich meinen Mann

am Schnurrbart in der Postenkanzlei herum ri3.

Nach seinem Eintreffen in Salzburg soll mein Mann, wie er mir
nachtriglich erzihlte, vom GESTAPO-Beamten K. tibernommen
und weiter behandelt worden sein. K. habe hiebei meinem Mann
gleich nach seiner Ubernahme die Pistole auf die Brust gesetzt
und sich mit folgenden Worten gedulBert: ,,Wenn du nicht alles
gugibst, mach ich dich nieder.

AnschlieBend soll K. meinen Mann ebenfalls auf das schwerste
milBBhandelt haben. Er - K.- habe hiebei auch einen Schlisselbund
beniitzt. Man konnte nach der Enthaftung meines Mannes noch
gut die Narben am Kopf von der Schligerei mit dem Schlissel-

bund sehen.

Auch soll K. mit den Schuhen auf meinen Mann so lange gesto-
Ben haben, bis er offene Fleischwunden an beiden Oberschenkeln
aufwies. Weiter soll der Gefiangnisarzt Dr. K., den mein Mann um

drztliche Hilfe bat, nachstehende AuBerung meinem Mann ge-
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genlber gemacht haben: ,,Du bist ein Bauer und hast zu Hause
auch keine Zeit zum Krankfeiern, und fir politische Hiftlinge
haben wir keine Hilfe.

Ich bin der Ansicht, daf3 die Mi3handlungen der beiden GESTA-
PO-Beamten sowie die Inhaftierung selbst zum frithen Ableben
meines Mannes wesentlich beigetragen haben oder gar ausschlag-
gebend waren. Mein Mann ist tatsdchlich am 2.9.1945 in Leogang

verstorben.

Auf dem Andenkenbild von Andreas R. steht zu lesen:

wAm 2. September 1945 starb er, versehen mit den Sterbesakramenten,
im Alter von 48 Jabren als ein Opfer des Zeitgeschebhens. Nach sechsmo-
natiger Kerkerhaft von den Amerikanischen Truppen befreit, konnte er
am 3. Mai 1945 zu seiner Familie guriickkebren. Trotz hingebender
Pflege ging sein schweres 1eiden, das er sich im Gefangnis 3ugezogen, in
todliches Siechtum iiber und entrif§ ibn im schinsten Mannesalter den

Seznen fiir immer.

Frangois Duclecq war zum Zeitpunkt dieses Vorfalls franzosischer Gefan-

gener in Leogang und hat am 25.9.1945 in Zusammenhang mit diesem Fall

folgenden Bericht abgegeben:

Bericht an das franzésischen Militirgouvernement in Innsbruck

Am 30.11.1944 wurde Michel B., franzosischer Gefangener in Leo-

gang, wegen Horens englischer Fremdsender verhaftet und nach

St. Johann im Pongau gebracht.

Am 1.12.1944 wurde Raymond E., franzésischer Gefangener in
Leogang, wegen der gleichen Sache nach St. Johann gebracht. Bei-
de kamen in eine Sonderbaracke, es erfolgte keine Verhandlung
und sie kehrten am 19.1.1945 wieder nach Leogang zuriick.
Diese Affaire wurde bekannt durch den Verrat des Polen Josef V.,
der beim Sidgewerk Hartl arbeitete und den die GESTAPO vorher
,,windelweich* geschlagen hatte. Er verriet den Ort des Geschehens,
den Bauern unterhalb des Bahnhofs Leogang.

Anmerkung: Der ,Bauer unterhalb des Bahnhofs“ war Andreas R.
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1

Flugzeuge Uber Leogang

Nach der Eroberung Italiens durch die Alliierten im Herbst 1943 begannen

die Bombeneinsitze gegen deutsche und Osterreichische Stidte von den

Flugzeugbasen Italiens aus. Dabei wurde vielfach der Luftraum iber Leo-

gang benutzt und der Krieg war dadurch auch in dieser Gegend direkt

spurbar geworden.

s»Hat es Luftangriffe in Leogang gegeben?*
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* Thomas Stockl

Als die Amerikaner von Italien her ihre Einsatze nach Deutsch-
land flogen, ist es Uiber Leogang einige Male zu Notabwirfen von
Bomben gekommen, wenn sie vor der Tauern-Uberquerung auf
dem Ruckflug das Flugzeug entlasten muf3ten. Beim Birnbachloch,
beim Tédling-Bauern in Griel3en und im Saubach drin sind solche
Abwiirfe geschehen. Uberm Asitz ist eine Flugzeugbesatzung ab-
gesprungen und wurde vom Gendarmen und einigen Leogangern
gefangen genommen. In Saalfelden im Bachwinkl ist eine viermo-
torige Maschine abgestirzt.

Es gab auch Kurioses: auf einem Bauernhaus in Leogang war vor
lauter Begeisterung im Hausdach ein Hakenkreuz mit roten Zie-
geln eingezeichnet und als die amerikanischen und englischen Flug-
zeuge Uber Leogang flogen, deckten die Besitzer immer schnell
mit Rol3decken das Hakenkreuz ab, damit es nicht von den Flug-
zeugen aus gesehen werden konnte. Da aber gegentberim Tal in
Sichtweite auch deutsche Wehrmacht lag, getrauten sie sich dieses
deutsche Hoheitszeichen nicht zu entfernen. Bei Kriegsende wur-
de das Hakenkreuz in ein paar Reihen unscheinbarer roter Ziegel
umgewandelt, die dann den Rand des Daches bildeten.

* Josef Lederer

Ich kann mich erinnern, wie 2 amerikanische Doppelrumpf-Ja-
ger, Lightnig sind sie genannt worden, einen Zug hinterm Bahn-
hof Leogang, Richtung Hutten beschossen haben. Die beiden



Flugzeuge uber Leogang

Flugzeuge haben sich Uber Saalfelden von einer groReren Staf-
fel geldst, sind niedriger als der Kirchturm hereingeflogen, da
bin ich schnell auf den Balkon hinauf und dann hat es schon
gekracht, wie sie den Zug beschossen haben. Aber gar so viel
Schaden haben sie nicht angerichtet.

Dazu aus der Schul-Chronik Leogang:
30.12.1944 Tiefflieger

Ein Tiefflieger beschol3 den Mittagszug Richtung Salzburg, wel-
cher oberhalb des Brandstatt-Bauern stand. Ein Schwerverletzter,
welcher am nichsten Tag starb; die elektrische Lokomotive wurde

betriebsunfihig,

* Josef Lederer

1944 und 1945 war oft Fliegeralarm in der Hauptschule
Saalfelden. Da sind sie driiber geflogen, 40 bis 50 Flugzeuge in
einem Pulk, da hat es herunten direkt zum Zittern angefangen,
sie sind nicht sehr hoch geflogen, mit Jager als Geleitschutz.

Einmal haben wir einen Luftkampf gesehen, wie ein Deutscher
Jager einen Amerikaner herunter geholt hat, mehr Saalbach zu.
Wenn Fliegeralarm war, haben wir frei bekommen und sind zu
Ful? von Saalfelden nach Leogang, gefurchtet haben wir uns nicht,
das war eine interessante Zeit flr uns. Die Flieger habe ich da-
mals alle gekannt, die aus Amerika, Frankreich, England, Deutsch-
land. Manchmal ist auch einer von uns in der Schule auf den
Gang hinaus und hat die Sirene nachgeahmt und wir sind schon
dahin gewesen.

» Wurde abends wegen der Flieger verdunkelt?“

* Josef Steidl

Die Fenster der Wohnhauser muf3ten am Abend verdunkelt wer-
den und es kam manchmal auch eine Kontrolle, die ans Fenster
klopfte, wenn ein Lichtschein nach auf3en drang. Auch die Fahrra-
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der und Motorrader durften nur einen kleinen Lichtschlitz als
Beleuchtung benutzen.

* Anna Ebser
Das Verdunkeln der Hauser am Abend wurde streng gepruft.

Der Flugtitigkeit in Verbindung mit den Luftangriffen der Alliierten wurde in

den Schul-Chroniken grof3e Beachtung geschenkt:
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Flugtatigkeit
Februar 1944
Durch das klare, schéne Wetter begtinstigt tiberflogen anfangs

des Monats feindliche Fliegerstaffeln unser Gebiet; Verfolgung

durch unsere Jiger.

25.2.1944

Rege feindliche Flugtitigkeit bei Tag und Nacht. Um 12 Uhr tiber-
flogen, vom Siiden kommend 75 feindliche Flugzeuge unser Ge-
biet Richtung Norden. Um 13:30 Riickflug von 38 Flugzeugen.

Ein amerikanischer 4-motoriger Bomber stiirzte in Saalfelden
(Stocking) brennend ab. Ein Teil der Besatzung ging mit Fall-
schirmen in Gerling und Maishofen nieder. 9 Besatzungsmitglie-

der wurden von Saalfelden nach Salzburg gebracht.

16 Bomben wurden abgeworfen und zwar 8 in Kaprun (richteten
keine Schaden an) und 8 in Saalfelden in der Nihe der Kasernen;
eine explodierte nicht. Sie fielen ins freie Feld und es entstand
auller gro3en Trichtern kein Schaden. Es diirften 250 kg schwere

Bomben gewesen sein.

9.6.1944

Vormittags rege Fliegertitigkeit. Mehrere 100 feindliche Flugzeu-
ge vom Siiden und Stidwesten nach Norden und Nordosten. Dann
wieder Ruckflug nach Siiden.

Terrorangriff auf Miinchen.

Abwurf einiger Bomben auf Lofer; Beschidigung der Hauptstral3e.
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Absturz von 4 feindlichen Bombern iiber Salzburg, Flugzettelab-

wurf auch hier.

13.6.1944
Vormittags (9-11 Uhr) wieder rege Fliegertitigkeit. Wieder meh-
rere 100 feindliche Flugzeuge vom Siiden und Stdwesten nach

Nordosten. Der Riickflug erfolgt nicht iber unser Gebiet. Bom-
benabwurf in Viehhofen.

22.9.1944
Rege feindliche Fliegertitigkeit - Absturz eines feindlichen Jagers

in Saalfelden.

Rege feindliche Fliegertitigkeit am 3. und besonders am 16.10.1944.
Schwere Angriffe auf unsere Gauhauptstadt Salzburg, Zerstérung
und schwere Beschidigung unserer Kulturdenkmiler, u. a. Dom,

Mozarts Wohnhaus etc.

23.10.1944
Wieder rege feindliche Fliegertitigkeit - Bombenabwurf auch in

unserem Kreisgebiet.

November 1944
Am 11.,17.und 22.11. schwere Angriffe auf Salzburg.

Am 22.11. Bombenabwurf auf unser Gemeindegebiet und ver-
schiedene Orte des Kreises Zell am See. Angriffe auf die Stidte
unseres Alpengaues. Im Gemeindegebiet Leogang fielen Bomben
im Gebiet der Steinberge, Riedlalpe, Hochbrand. Kein Schaden.

Dezember 1944
Die feindliche Fliegertitigkeit im Dezember war besonders rege.
Starke Stérung des Unterrichtsbetriebes durch oftmaligen Flie-

geralarm.

Februar 1945

Rege feindliche Fliegertitigkeit besonders auch in unseren Gauen -
schwere Storung des Bahnverkehrs - auch auf der Strecke Salz-
burg-Innsbruck - schwere Angriffe auf Wérgl, Bischofshofen und
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andere Orte. Am 27.2.1945 fielen 4 schwere Bomben in Griel3en,
schwere Angriffe auf Salzburg und andere Stidte.

Mirz 1945
Rege feindliche Fliegertitigkeit, besonders am 13., 16., 19,
21., 24., 26. Miarz 1945.

21.3. Bombenabwurf im Asitzgebiet.

20.4.1945
Wieder groBite feindliche Lufttitigkeit in unserem Raum;
schwere Stérungen im Bahnverkehr, Verwundetenziige und

Transporte bleiben hier stecken.

25.4.1945
Starke Angriffe u. a. auf Salzburg, Hallein, Berchtesgaden.

In der Gendarmerie-Chronik Leogang ist vermerkt:

Fliegertitigkeit

In den Monaten April, Mai, Juni, Juli und August 1944 war
iber das Gemeindegebiet eine groBle Fliegertitigkeit vom

Stiden und Sudosten nach Norden und Nordosten.

Am 22.11.1944 Bombenabwurf auf das Gemeindegebiet Leo-

gang, Personen und Gebdude kamen nicht zu Schaden.

Und der Gemeinderat plant sogar einen Luftschutzstollen:
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26.12.1944 Luftschutzstollen

Birgermeister Simon Empl berichtet, dafl von Teilen der
Bevolkerung dringend Wert darauf gelegt wird, dal3 fir die
Sicherung bei Luftangriffen der Bau eines Luftschutzstollens
doch dringend wire. Der Gemeinderat ist einstimmig dafir,
dal3 ein Luftschutzstollen gebaut werde und es erscheint die
Stelle hinter der Eisenbahnbriicke* dafir geeignet. Der Br-

germeister wird alle Vorarbeiten durchfiithren.

*  Gemeint ist die Eisenbahnbriicke bei der Haltestelle Leogang Steinberge.
Esist bei den Vorarbeiten geblieben, das Kriegsende war nahe.
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In den Salzburger Nachrichten war sogar noch am 6.8.1997 eine Meldung

Uber einen verspiteten Bombenfund zu lesen:

6.8.1997 Leogang/Bombe

Ein Relikt aus dem 2. Weltkrieg entdeckte Dienstag der Oberfor-
ster der Bayerischen Saalforste beim Toten Mann (1400 m) in Leo-

gang. Die 10 kg schwere amerikanische Splitterbombe wurde von

Beamten des Entminungsdienstes geborgen.
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2

Der Volkssturm und das Kriegsende

Ab November 1944 wurde der Volkssturm mobilisiert, der aus altersbedingt

nicht mehr wehrtauglichen Miannern und aus Jugendlichen bestand. Gegen die

anriickenden alliierten Streitkrifte sollten Befestigungen und Schiitzengriben

im Ortsbereich gebaut werden, um im Falle des Einmarsches den feindlichen

Truppen Widerstand entgegen zu setzen.

Zu diesem Zeitpunkt war den meisten die Sinnlosigkeit eines lokalen Wider-

standes bewul3t, insbesondere mit dem verfligbaren Personal und den untaugli-

chen Mitteln. Aber dennoch gab es auch da noch vereinzelt fanatische Kampfer.

,» War der Volkssturm radikal, wollte er Widerstand leisten?*
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* Thomas Stockl

In Leogang war ein fanatischer Volkssturmfihrer, der hatte vor,
gemeinsam mit einer SS-Einheit, die im Grieslbach-Graben in
Griel3en verschanzt war, eine Verteidigung gegen die anrticken-
den Amerikaner zu starten.

In Hitten beim Dorfbrunnen haben Leoganger diesem Volkssturm-
fuhrer die Pistole angesetzt und ihm gedroht, im Falle er offenen
Widerstand leiste, kdnne fur nichts garantiert werden.

Beim Steinhausl hat der Volkssturm dann Panzersperren gebaut,
weil es da am engsten war zwischen Berg, Straf3e und Bach. Wenn
die Aufsicht nicht da war, haben die zur Arbeit verpflichteten
Méanner die Schleifholzpflocke nur 50 cm tief eingraben und
wenn’s mit dem Ful3 dran gestol3en sind, hat alles gewackelt.
Der Kommentar vom Volkssturmfuhrer war:

.Dakinnan de Panzer scho oche rumpeln!*

Und der Hinterroaner Riappe fragte gespielt naiv den Volkssturm-
fuhrer:

.Wiais desiaz, soilln ma eana woi a Umkehr a no baun, damit’s
a wida hoamfoharn kinnan?“

Beim Volkssturm gab es auch gefahrliche Einsétze. So muf3ten zwei
betagte Manner mit einem Pferdefuhrwerk scharfe Panzerfauste
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von St. Martin her nach Leogang transportieren. Eine Explosion
hatte bei Mann, RolR und Wagen eine Katastrophe ausgeldst. Zum
Gliick ist auch bei den Ubungen mit den scharfen Panzerfausten
auf dem Schulplatz nichts passiert.

* Maria Seyffertitz

Die sparlich zurliickgebliebenen Manner - weil unabkémmlich
oder alt - darunter auch mein Vater, wurden zu Kriegsende zum
»Volkssturm“ verpflichtet und muf3ten zusammen mit franzési-
schen Kriegsgefangenen in Hiitten Panzersperren errichten

* Francois Duclercq

Zum Schluf® wurden wir dann fur den Volksturm eingeteilt, um
Panzersperren in Hutten zu errichten. Wir wul3ten aber, daf? das die
Richtung war, aus der die Franzosen kommen wirden, ndmlich aus
Tirol. Daher haben wir uns geweigert zu arbeiten, darauf muf3te ich
als Vertrauensmann 15 Tage ins Gefangnis nach Saalfelden.

* Josef Lederer

Ja, da sind die alten Manner alle einzogen worden. Meinen Vater,
der vom ersten Weltkrieg erst 1922 aus der Gefangenschaft in
Sibirien gekommen ist, den hétten sie auch zum Volkssturm ge-
tan. Er hat gesagt:

.| greif koa Bix mehr an, megs toa, was woits, i tua nit mit"
und hat sich durchgesetzt. Das ist gefahrlich gewesen, aber esistihm
nichts passiert. Neben unserem Haus haben sie auch Schiitzenlécher
gebaut, damit man den Einmarsch aufhalten kann. Hirnrissig.

* Johann Scheiber

Die haben mit dem Anfuihrer Kasperl gespielt. Mein Vater hatt’
noch Schitzengraben machen miissen, da war ein ganz fanati-
scher Volkssturmfuhrer. Aber der Vater hat's nur ausglacht, er ist
keine Stund hingangen.

* Anna Koidl
Der Faschingsbrief-Schreiber Lottersberger Wastl hat gsagt: ,Uban
Brenntbichl wern d’Feinde kam aufi dafoan®.
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Die Schul-Chronik Leogang meldet:

Aufrufung des Volkssturm

Aufstellung von Volkssturmabteilungen im November 1944 auch
hier. Im Mirz und April 1945 Bau von Sperren durch den Volks-

sturm im ganzen Gaugebiet.

Und Lahnsteiner, 1962, S 304) schreibt:
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Volkssturm

Im Frithjahr 1945 wurde der Volkssturm zur Verteidigung der Hei-
mat gegen einriickende Feinde aufgerufen. Beim Steinhdusl wur-
den Bidume geschlagen und damit die StraBe verlegt, auf der
Sonnseite Maschinengewehrstellungen errichtet und an der Stral3e
Griben und Locher ausgehoben, um die eindringenden Feinde be-
schieflen zu kénnen. Aber zur Verteidigung fand sich niemand
ein, weil es vollkommen zwecklos gewesen wire und der Ort nur
schwerstens gelitten hitte. So konnten die Amerikaner ohne Biich-

senschul3 das Dotf besetzen.



3 Ruckzug und Kapitulation des deutschen Militars

Wegen des Zusammenbruchs der Fronten im Westen und Stiden zogen sich in
den letzten April- und ersten Maitagen 1945 der Oberbefehlshaber West, Ge-
neralfeldmarschall Kesselring, nach Maria Alm zurtick, das Oberkommando
Std nach Zell am See und des Oberkommando der Luftwaffe nach
Thumersbach. Mit diesem Riickzug kam eine grof3e Anzahl militdrischer Ver-
binde auch nach Leogang.

Diese Einheiten sollten wahrscheinlich auch das Phantom der ,,Alpenfestung®
realisieren, das auf eine Aussage Hitlers am 18.4.1945 zurlckgeht ,,er &dnne
sich in eine Alpenfestung zuriickziehen und dort abwarten, bis sich die widernatiir-
liche Koalition von Westmdchten und Sowjets zerstritten hdtte”. Diese Aussage
Hitlers veranla3te Ubrigens die Westalliierten, vom urspriinglichen Ziel, Berlin

zu erobern, abzulassen und zunichst den Alpen-Zentralraum zu erobern.

In der Nacht vom 5. auf 6. Mai 1945 erfolgte die Kapitulation Deutschlands
und am 7. Mai unterschrieb Generaloberst Jodl im Hauptquartier Eisenhowers
in Reims die Gesamtkapitulation der Deutschen Wehrmacht. Die Unterzeich-
nung der Kapitulation durch Generalfeldmarschall Kesselring fiir die Heeres-
gruppe West soll am 8. oder 9. Mai beim Gasthof Lohfeyer am Hirschbichl
stattgefunden haben.

Am 8. Mai erreichten die Amerikaner Zell am See und nahmen auf Schlof3
Fischhorn Reichsfeldmarschall Hermann Goring gefangen.

Dies war der erste Friedenstag nach diesem verlustreichen Krieg und aus den
Hiusern hingen wieder die Fahnen in ,,Rot-Weil-Rot®, ohne dem rasch her-

ausgetrennten Hakenkreuz.

Die Opferbilanz Osterreichs war schrecklich:

247.000 Soldaten fielen an den Fronten

600.000  Soldaten gerieten in Gefangenschaft
50.000 Zivilisten kamen durch Bomben um
35.000 starben in der GESTAPO-Haft und in den Lagern
65.000 Juden wurden ermordet, 112.000 muf3ten emigrieren
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Die Gefangennahme der deutschen Soldaten im Pinzgau gestaltete sich schwie-
rig wegen der grof3en Anzahl der hier stationierten Einheiten und so zog sich
dieser Prozel3 iber Wochen hin. Die im Elternhaus des Autors einquartierten
deutschen Soldaten verlieen dieses erst am 24. Mai 1945 in ein Gefangenen-

lager nahe Miinchen.

In dieser Umbruchszeit gab es menschlich sehr bertihrende Begegnungen
und es sind in wenigen Tagen auch Freundschaften fiirs Leben geschlossen
worden. Von einem bei den Eltern des Autors einquartierten Offizier ist ein
Gedicht erhalten, das die Stimmung in diesen Tagen wiedergibt und auch die

Dankbarkeit fir die menschliche Begegnung ausdriickt:
Pfingsten 1945

Geschlagen war das stolze Heer,

Kein FUhrer, keine Fahne mehr,

Die Trimmer hetzten durch das Land,
Die Waffen fielen aus der Hand.

Zerstort das Heim, die Spur verwischt.
Gott, wie traf uns dein Gericht!
Verloren Leben, Mut und Sinn

In dustrem Grau die Zukunft schien.

Ich weil3, mein Los bleibt hart und schwer.
Kaum je find ich den Frieden mehr,

Und vor mir stehen Kampf und Not,
Erlésung bringt wohl erst der Tod.

Doch mitten in der Finsternis

Strahlt dieses Licht, das Gott mir wies;
Es wird auch dann verldschen nicht,
Wenn alles rings zusammenbricht.
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»» Waren viele deutsche Soldaten bei Kriegsende in Leogang?“

* Thomas Stockl

Die deutschen Soldaten waren in Verbindung mit der geplanten
Alpenfestung auch in Leogang vor Kriegsende stark vertreten.
Der gesamte Kirchplatz war mit Militarfahrzeugen voll, die ver-
schiedensten LKW’s und Fahrzeuge, auch beim Madreiter und
im Backen-Brettllager war alles voll. Da war auch General Kessel-
ring in Leogang, der sein Hauptquartier in Maria Alm hatte.
Ich habe ihn persdnlich gesehen.

* Anna Schwaiger

Die hdchsten Offiziere waren im Pfarrhof einquartiert. Ich war
im Garten mit meinen 3 Schwestern und da rief uns ein Offizier
von Steg zur Kirche her zu, wir mdgen doch dem Herren, der auf
der Kirchenmauer sitzt, einen Vierklee suchen. Aber wir haben
keinen gefunden. Der Herr soll Feldmarschall Kesselring gewesen
sein. Seinen Namen haben sie aber streng geheim gehalten.

FUr die Kapitulation durch Kesselring brachten die bei uns einquar-
tierten deutschen Soldaten tiberraschend einen Schneider ins Haus
und dieser nahte aus weil3en Leinttichern eine Kapitulationsfahne
und Armbinden fiir die Unterhandler auf der Nahmaschine in un-
serer Kliche.

* Thomas Stockl

Zu der Zeit war keine Schule mehr und der deutsche Abwehr-
dienst war in der Schule einquartiert. Eine ganze Woche lang ha-
ben sie Akten verbrannt, sehr zum Gaudium von uns Buben, weil
wir die Ordner in den Garten schleppen durften und da haben
wir die Blatter herausgerissen und alles verbrannt.

Beim Forstmeister war ein Teil des deutschen Abwehrdienstes und
auch ein General war dort dabei, den Namen weil3 ich nicht mehr.
Manche Offiziere von damals haben nach Kriegsende immer wie-
der Urlaub in Leogang gemacht. Auch ein Rumane war bei dieser
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Abwehreinheit. Die haben super elegante Auto gehabt,
Mercedes und Horch und die sind dann spater unsere Buben-
beute geworden, denn beim Palven am Ortsausgang haben
sie diese Auto hinunter geschmissen und wir Buben haben da
hauptsachlich die Kilometerzahler und Uhren ausgebaut, nutz-
los aber interessant flr uns.

* Anna Koidl
Beim Forstmeister war die Deutsche Abwehr stationiert.

* Margarethe Frohlich

Da waren viele von der Abwehr in Leogang, auch ein hoher Offi-
zZier, ein Russe, der beim Zaren emigriert ist und in Frankreich zur
deutschen Abwehr gekommen ist. Ich muf3te ihm jede Woche in
seinem Zimmer die Haare schneiden und da haben immer bei den
Ikonen die Kerzen gebrannt.

* Thomas Stockl

Beim Kirchenwirt waren die Samerstélle voll mit Material. In der
Kirchenwirts-Wagenhiitte waren auch Waffen gelagert und es war
ein Gluck, dal nichts passiert ist, da waren scharfe Panzerfauste
und MG’s und Maschinenpistolen mit viel Munition. Wir hatten
groRRes Glick, daf3 wir nichts angegriffen haben. Wir waren zu
jung, das hat uns noch nicht interessiert Aber die Gro3eren sind
schon auf dieses Gfrast gegangen. Die sind dann in den Béacken-
Wald hinein und haben mit den MG’s herum geschossen und da
sind die Amerikaner ganz nervos geworden, weil sie Widerstand
vermuteten. Aber es waren nur die jugendlichen Buben.

* Josef Lederer

Die Grében in Leogang waren voll Kriegsmarterial, z.B. im
Schwarzbachgraben war die SS, beim Frick war das ganze Feld
voll Autos, beim Kirchenwirt war der Samerstall voll deutscher
Waffen. Wir haben dort Giber das Hexenstiegerl, das die Bewacher
nicht gekannt haben, zwei Maschinenpistolen mit Munition her-
aus geholt und haben sie im Bockheitl eingegraben. Als wir sie
spater wieder ausgegraben haben, waren sie schon kaputt.
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* Bernhard Heitzmann

Jeder Bauernhof war voll mit Militdr und beim Kirchenwirt sind
damals etwa 30 Lastwagen gestanden und darin haben deutsche
Soldaten geschlafen. Im Kirchenwirts-Samerstall war viel Heeres-
material eingelagert. Es war streng bewacht und so mancher stif-
tete uns Kinder an, Nutzliches herauszuholen. Ich erinnere mich
an eine Kiste, die ich damals mit meinem Freund* unter grofRer
Gefahr herausbrachte. Es waren aber nur wertlose Blechschrauben
drin. Mehr begehrt waren allerdings Uniformstoffe oder jede Art
von Lebensmitteln gewesen.

* Dieser Freund war der Autor dieses Buches, damals ein mutiger 5-Jahriger.

* Theresia Millauer

1945 sind viele Soldaten aus den Lagern gefliichtet und auf dem
Weg nach Hause durch Leogang gekommen, da hat meine Mut-
ter in Sinnlehen immer einen grol3en Topf Gerstensuppe bereit
gehabt fUr die Soldaten und Fluchtlinge. Jeder hat ein Sttick Brot
und einen Teller Suppe bekommen.

Mein Bruder ist auch aus so einem Lager in Bayern im Juni 1945
geflichtet und hat sich Richtung Leogang durchgeschlagen. In
St. Ulrich am Pillersee kam er zu einem grof3en Bauern und Wirt,
wo sie gerade beim Melken waren, 30 Kiihe standen im Stall.
Seine Bitte um ein ,Lackerl* Milch wurde abgeschlagen mit der
Bemerkung: ,Vorm Haus draust is der Brunntrog, rinnt eh a Was-
seraba“. Auch solche Leute hat es damals gegeben.

* Ottilie Stockl

Nein, wir haben keine Einquartierung gehabt, nur ein hoher SS-ler
ist mit seiner Familie bei uns gewesen, die haben viel Zeug bei
sich gehabt und haben es auf unserer Alm versteckt und vergra-
ben. Ganze Sacke voll Papiere hat er verbrannt. Den haben aber
die Amerikaner dann geholt.

* Susanne Zacherl
Ein deutsches Regiment hat vor Kriegsschlul® auch einmal 14 Tage
bei uns gelagert.
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* Anna Ebser

Oft sind in der Frih die Kiiche und die Stube voll mit deutschen
Soldaten gewesen, viele sind auch ,stiften” gegangen, sie sind von
ihrer Truppe vorzeitig weg und haben sich tUber die Berge Richtung
Heimat durchgeschlagen.

* Albert Steidl

Beim Kriegsende war Leogang ibervoll von deutschen Soldaten.
Ich selbst bin am 10. Mai nach Hause gekommen und war froh,
mit dem Leben davon gekommen zu sein. Unter uns Soldaten war
allerdings die allgemein herrschende Ansicht, daf? wir nur vortber-
gehend daheim sind, weil es dann zusammen mit den Amerika-
nern gegen die Russen gehen wirde. Dies glaubten wir noch bis in
das Frihjahr 1946.

Die wirtschatftliche Situation wurde verscharft durch die Ansammlung
von abriistenden Soldaten und dem Zuzug von Vertriebenen. Saalfelden
war ein Zentrum fuir ungarische und rumanische Offiziere, deren prach-
tige Uniformen lange das Bild des Ortes gepragt haben.

Sie wurden spater abgeldst durch Juden, die zu einem kleineren Teil
aus Weildruf3land und Polen, zum grof3eren Teil aber aus Ungarn
und Ruméanien kamen. Sie betrieben einen schwunghatften Schleich-
handel, da sie von Amerika mit verschiedensten Waren, nicht nur
Lebensmitteln, sondern auch Kleidung reichlich versorgt waren und
dadurch einen Teil verauf3ern konnten. Sie gingen dann zu einem
grof3en Teil tber den Krimmler Tauern nach Italien, wo sie einge-
schifft und mehr oder weniger illegal nach Israel gebracht wurden.
Vor ihrem Weg tiber den Krimmler Tauern besorgten sie sich bei Josef
Berka in Saalfelden Schisttcke zur Bewéltigung des Auf- und Abstie-
ges. Berka hatte Waggonladungen voll Schi und Schistécke, die wah-
rend des Rul3landfeldzuges gespendet und zur Tarnung weil3 ge-
strichen waren, sowie andere Bergausriistung gekauft.

Bezeichnend ist, dal ein ehemaliger Lehrer in Griel3en und Ritter-
kreuztrager zum Standortkommandanten von Saalfelden bestimmt
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wurde und als solcher ein Auto zur Verflgung hatte, mit wel-
chem er in sein Biro im Markt fuhr. Er trug alle seine Auszeich-
nungen, einschliellich Ritterkreuz, weiterhin, bis er eines Ta-
ges verschwunden war und Wochen spater bei Regensburg tot
aufgefunden wurde. Ob er von den Amerikanern erschossen oder
von Fremdarbeitern umgebracht wurde, ist bis heute ungeklart.

* Frieda Schwaiger

In der Urrach- Mihle war viel deutsches Militar drin. Diese Muh-
le steht aber jetzt nicht mehr.

Da ist nach dem Fall der deutschen Mauer 1989 ein alter Mann
im Sommer drauf zu uns gekommen und hat die Mihle gesucht,
weil er beim Kriegsschluf? ,in einem Haus am Ful3e des Birnhorns
gelandet war*. Er hat sich vorgenommen, wenn die Grenze auf-
geht, dann besucht er dieses Haus noch einmal.

Der Bericht der Schul-Chronik Leogang iiber den Riickzug :

Heeresstibe in der Schule

Am 2.5.1945 vollstindige Rdumung des Schulhauses wegen
Lazarettbetriebes, Verwundete wurden nicht untergebracht
sondern ab 2.5.1945 verschiedene Stibe und Heeresgruppen

im Schulhause und im Gemeindegebiet.

6.5.1945 Kapitulation

Kapitulation der Heeresgruppen in Italien.

Zahlreiche héhere Stibe der Heeresgruppe Feldmarschall
Kesselring nehmen im Kreisgebiet Aufenthalt. Kapitulations-
verhandlungen in Zell am See. Hier auch reger militdrischen Be-
trieb - Anwesenheit von Staben mit mehreren Generilen, Gene-

ral Schulz - Eichenlaub- und Schwert-Triger.

8.5.1945
Vollstindige Kapitulation des Reiches gegentiber England und
Amerika. Waffen- und Munitionsabgabe im Schulhause.
Ab 12.5.45 Waffenstillstand im Osten.
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Salzburger NS-Prominenz in Leogang

Vom 8. - 13.5. Aufenthalt des Arbeitsstabes des Gauleiter hier,

der Regierungsprisident Laue von Salzburg, der Gauhauptmann,

der Polizeigeneral, Berater des Gauwirtschaftsamtes - sie muf3ten
auf die Erteilung der Abreisegenehmigung durch das amerikani-
sche Divisionskommando warten; infolge Mangels an Unterkunft
mulBten sie in ihren Autos bzw. im Musikpavillon tbernachten.
Im Schulhause wohnte Generalleutnant Thillmann. Am 24.5. mit-
tags und in der Nacht auf den 25. dann Weiterfahrt aller militéri-
schen Dienststellen Richtung Miinchen.

Auch die Schule in Hiitten war belegt:

6.5.1945 Einquartierung deutscher Soldaten

Der Unterricht muf3te wegen Einquartierung deutscher Sol-

daten geschlossen werden.

Und schlieB3lich vermerkt die Gendarmetrie-Chronik:
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Generalstab in Leogang

Zur Zeit des Umbruches war in Leogang im Gasthof Stockl
ein Generalstab stationiert, dem mehrere Wehrmachtseinheiten
zugeteilt waren, die in verschiedenen Orten Leogangs unter-

gebracht waren.

Selbstmord bei Kriegsende
Friedrich S., geb. am 14.1.1906 in Wuppertal in Deutschland, ehe-

maliger Leutnant der Deutschen Wehrmacht, hat in Sonnberg,

Gemeinde Leogang, am 7. Mai 1945 um 14 Uhr durch einen Kopf-
schuf3 Selbstmord gemacht. Er wurde am 10. Mai in Leogang
begraben.
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Besetzung und Befreiung

1

Einmarsch der Amerikaner

Gegen Mittag des 4. Mai 1945 rollten Panzer des XV. US-Korps der 7. US-

Armee durch die Stadt Salzburg, Die amerikanischen Truppen waren durch

Vermittlung von Oberst Lepperdinger von Freilassing kommend kampflos

in die Stadt einmarschiert.

Ab dem 5. Mai folgten Aufklirungsarbeiten im Saalachtal und (Lahnsteiner,
1962, S 158) berichtet tiber den Einmarsch in Saalfelden:

Einmarsch der Amerikaner

Am 7. Mai 1945 fuhren die ersten amerikanischen Truppen
unter lautem Motorengerassel von Lofer her in Saalfelden ein.
Alle grofleren Hauser des Marktes mullten gerdumt werden
und wurden vom amerikanischen Militir belegt. Im Mai war
jeder Verkehr stillgelegt, keine Post, kein Radio, keine Zei-

tung, keine Bahn, kein Auto konnte verkehren.

Die Gendarmerie-Chronik von Saalfelden berichtet kritisch iber die ersten

Kontakte mit den amerikanischen Soldaten:
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Am 7. Mai 1945 marschierten die ersten Amerikaner, aus Rich-
tung Lofer kommend, in Saalfelden ein. Die versprengten

Waffen-SS-Einheiten zogen sich in die Berge zuriick.

In den ersten Tagen der Besetzung drangen amerikanische
Soldaten meist zu zweit mit schul3bereiten Waffen in die Hiu-
ser und Wohnungen ein, stahlen unter dem Vorwand, nach
Waffen zu suchen, alles, was nicht niet- und nagelfest war. Be-
vorzugt waren Armbanduhren, Eheringe, Fotoapparate, Ra-
dios und Schmuck. Es gab Soldaten, die beide Arme voll mit
Armbanduhren hatten.

Andere wiederum behidngten sich mit dem gestohlenen
Schmuck. Auch wenn Personen auf der Stralle zur Kontrolle

angehalten wurden, nahmen ihnen die Soldaten alles, was wert-
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voll erschien, ab. Gegen Leute, die sich das nicht gefallen lassen
wollten, gingen die Amerikaner brutal vor, schlugen sie nieder
und drohten mit dem ErschieBen. Auch viele Auslinder (DP’s -
Displaced Persons) fithrten sich so auf, von diesen wurden eben-

so die Leute auf der Straf3e beraubt und Wohnungen gepliindert.

Dieser Bericht verwundert, da die Besetzung Leogangs durch die amerikani-
sche Truppen dagegen vollkommen friedlich erfolgte und zwar von beiden
Seiten, von Hochfilzen und von Saalfelden her. Uber das Datum des Einmar-
sches in Leogang gibt es widerspriichliche Angaben in der Gendarmerie-Chro-
nik Leogang und den Schul-Chroniken:

8. Mai 1945 Einmarsch der Amerikaner

Am 8. Mai 1945 marschierten amerikanische Truppen von Tirol
kommend ohne Widerstand im Gemeindegebiet Leogang ein. Die
Truppen wurden von der Zivilbevilkerung begrii3t, weil sie kriegs-
mude war und weil bei der nationalsozialistischen Gewaltherr-
schaft die Midnner bis zum 60. Lebensjahr zum Frontdienst ein-

rucken mul3ten.

Die Gendarmerie in Leogang wurde entwaffnet und muf3te lingere

Zeit ohne Waffen den Dienst versehen.

In der Schul-Chronik Hiitten und Leogang ist der Einmarsch einen Tag spiter

vermerkt:

9. Mai 1945 Einmarsch der Amerikaner

Ankunft der ersten amerikanischen Besatzungstruppen. Hier im
Schulhaus tbernachtet. Ubergabe der Fahrzeuge, Tag und Nacht
regster Betrieb. Ausgehverbot von 9 Uhr abends bis 6 Uhr friih.

In den Tagebuchaufzeichnungen eines deutschen Soldaten, der im Elternhaus
des Autors einquartiert war, ist die Ankunft der ersten Amerikaner ebenfalls
mit 9. Mai 1945 vermerkt.

Die von Hochfilzen einmarschierenden amerikanischen Truppen gehérten zur
36. US-Infanteriedivision, die iiber Késsen in den Raum Kitzbiihel vorge-
stoBBen waren und tber den Pal3 Thurn am 8. Mai auch Mittersill erreichten.
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Ein Teil dieser Truppen wird vermutlich Giber St. Johann und Hochfilzen

nach Leogang gekommen sein.

Eine von Dwight D. Eisenhower unterfertigte ,,Proklamation der Militir-
regierung Osterreichs® rief die Zivilbevélkerung zur Zusammenarbeit mit
den als Sieger einriickenden US-Besatzungstruppen auf und verhidngte ein
Ausgehverbot zwischen 19 und 6 Uhr. Alle Waffen und Fernmeldegerite
sollten bis 27. Mai abgegeben werden.

Am 13. Mai wurde ein ,,Fraternisiernngsverbot** fir die US-Truppen erlassen,
in welchem private Kontakte mit der einheimischen Bevolkerung verboten
wurden. Es forderte aber auch auf, die Eigentumsrechte, die Religion und die

Gebriuche der Bevélkerung zu achten.

Der Vater des Autors konnte als Gemeindesekretir und ohne politische Bela-
stung in diesen kritischen Tagen sofort die Weichen fiir eine neue Gemeinde-

verwaltung stellen. Die Schul-Chronik vermerkt dazu:

9. Mai 1945 Provisorische Gemeindevertretung

Neuaufstellung einer provisorischen Gemeindeverwaltung mit
Birgermeister Herbst, der vor dem Umbruch 1938 dieses
Amt bekleidete.

Ab 13.5.1945 auf Anordnung der Militirregierung Beflag-

gung: rot-weil}, rot-weil3-rot.

Die Versorgungslage war sehr angespannt, Lebensmittelknappheit machte sich
bemerkbar und ab 13.5.1945 wurde bis auf weiteres nur 2 kg Brot wéchent-

lich pro Person zugeteilt.
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»» Wie sind die Amerikaner in Leogang einmarschiert?*

* Anna Schwaiger

Wir bekamen Nachricht, daf3 in unser Sommerhaus in Berg Grief3en
eingebrochen worden war. Vater konnte wegen der turbulenten
Verhaltnisse vom Gemeindeamt nicht weg und so fuhr ich in Be-
gleitung von H., der vorzeitig vom Krieg heimgekehrt war und
sich deshalb noch versteckt halten muf3te, mit dem Rad nach
Griel3en. Ich rAumte das notwendigste im Hausl zusammen und
da sahen wir, daf3 vom Griel3nersee her amerikanische Militar-
fahrzeuge Richtung Leogang fuhren. Wir packten schnell unsere
R&der und fuhren nach Leogang, denn H. durfte nicht erwischt
werden, da er keine Entlassungspapiere hatte. Als wir im Dorf
ankamen, standen auf dem Kirchplatz bereits amerikanische Fahr-
zeuge, die von Saalfelden her gekommen sein muf3ten. Ein kleine-
rer Panzer war sogar im Kirchhof und hatte sein Geschutz auf
unser Haus gerichtet.

Die Soldaten besetzten als erstes den Gasthof Madreiter und den
Kirchenwirt. Das Gemeindeamt wurde ebenfalls besetzt und Va-
ter hatte auf dem Schreibtisch in der Gemeindekanzlei Soldaten
mit Maschinenpistolen sitzen.

Es wurden Sprachfiihrer mit den wichtigsten englischen Worten
von den Amerikanern an die Bevdlkerung verteilt, so dal3 die
Verstandigung erleichtert wurde. Die haben wir natirlich sofort
studiert.

* Anna Ebser

Die ersten Amerikaner sind von Tirol, von Kdssen her nach
Griel3en und weiter nach Leogang mit ihren Raupenfahrzeugen
gefahren. Sie sind bei den Bauernhdusern stehen geblieben, aber
da alles ruhig war und kein Widerstand zu bemerken war, sind sie
weitergefahren.

285



Besetzung und Befreiung

286

* Josef Steid|

Drei leichte Panzer fuhren in Hitten tiber die Briicke des Dorfes
und hielten in der Au. Wir neugierigen und arglosen Kinder nah-
men mit den Soldaten bald Blickkontakt auf. Als diese auf ihren
Fahrzeugen sitzend zu essen begannen, fiel uns auf, daf3 sich auf
ihren vierkantigen Weil3brotschnitten ein brauner Aufstrich be-
fand. Sie lie3en uns kosten. Erst spater lernten wir, dal? es Erdnul3-
butter war. Auch mit den geschenkten Kaugummis wul3ten wir
nicht recht umzugehen.

* Toni Madreiter

Die Amerikaner kamen von Hochfilzen, eine richtige Kampf-
truppe, sehr korrekt und anstéandig.

Als sie im Ort bei uns ankamen, waren die Einheimischen sehr
verschreckt, die Soldaten legten sich aber zunéchst einmal ,,aufs
Ohr* und schliefen 2 Stunden vor unserm Gasthaus. Dann erst
begannen sie mit der Besetzung unseres Hauses, das wir bis auf
die Schusterwerkstatte binnen 2 Stunden raumen muf3ten.

Der Kaptn war sehr korrekt und hat seine Mannschaft gut unter
Kontrolle gehabt. Es kam zu keinerlei Ubergriffen und Plunde-
rungen. Als sie abgeldst wurden, schenkten sie uns ein Pferd, eben-
so dem Frick und dem Kirchenwirt.

* Josef Lederer

Den Einmarsch haben wir total Ubersehen. Da ist Anfang Mai
am Nachmittag ein Bub daher gerannt und hat gerufen: ,Die
Ami sind da!“ Da sind wir zum Gasthaus Madreiter hinunter, da
waren zwei Jeeps und neben dem Mesnerbachl sind ein paar Ame-
rikaner gelegen und haben mehr oder weniger geschlafen, den Stahl-
helm Gberm Gesicht. Zwei Offiziere sind beim Madreiter ge-
standen und der Burgermeister Empl war auch dabei. Am Abend
sind sie dann gekommen mit Radpanzern, Jeeps und grof3eren
Autos.

Die Ortskommandantur war bei uns im Haus, ein Offizier mit
einer Dolmetscherin, einer Deutschen. Beim Kirchenwirt ist die
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Mannschaft einquartiert gewesen. Da ist es natirlich schon
wilder zugegangen. Aber die ersten Amerikaner waren Kampf-
truppen und ganz diszipliniert.

Wir haben in der Hauptschule 4 Jahre Englisch gelernt und mit
den Amerikaner reden koénnen, trotzdem haben wir den Kau-
gummi am Anfang geschluckt.

Anmerkung: Interessant ist, dal3 Birgermeister Empl sich in der Phase der
Besetzung durch die Amerikaner auch aktiv eingeschaltet hat.

* Margarethe Frohlich

Die ersten Amerikaner sind beim Gasthaus Madreiter vorgefah-
ren und haben sich zundchst bei der damaligen Feuerwehrhiitte
schlafen gelegt. Einer hat auf der Mundharmonika einen Wiener
Walzer gespielt.

Wir haben alle beim Madreiter ausziehen miissen, da haben die
Amerikaner auch die Kiiche gehabt. Aber die ersten Amerikaner
in meiner Wohnung waren sehr nett zu mir, es waren die Kéche.
Sie haben zu mir gesagt: ,Mama, alles kannst Du mitnehmen,
nur Matratzen und 2 Polster muR3 dableiben”. Sie haben mir
die Abwasch hinunter getragen und den Diwan. Sie hatten mir
auch den Kasten tragen, wenn ich Platz gehabt hatte. Sie ha-
ben mir auch bei meinem Radio nichts getan.

Dann ist der Empl mit dem héchsten amerikanischen Offizier
gekommen, mein Friseurgeschéaft anschauen und der Amerika-
ner hat seine Forderungen gestellt: einen eigenen Stuhl fir die
Amerikaner beim Fenster und der Tischler H6Il muf3te ein 50 cm
hohes Podest machen, so hoch, daf3 ,die Flial von d’Amerikaner
a beim Spiegel eini schaun hamb kinna“. Und wenn dem ameri-
kanischen Friseur das Arbeiten nicht gefreut hat, muf3te ich ein-
springen, aber sie haben mich immer ordentlich bezahlt.

Es hat alles desinfiziert werden missen, weil sie furchtbare Angst
vor Bakterien hatten. Zum Desinfizieren des Wassers haben sie
mir kleine blaue Tabletten gegeben. Es hat auch keiner meiner
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Leoganger mannlichen Kundschaften auf der Latrine mehr
Wasser machen dirfen. Alles war desinfiziert. Ein alter Bauer
hat bemerkt: ,Des ist allerhand, nit amal mehr soachen derfn
mia.“

* Thomas Stocki

Als die Amerikaner damals von Saalfelden her einmarschiert sind,
sind sie beim Waggerl herauf gefahren und wir sind vorm Lederer-
Haus gestanden. Da haben sie uns die ersten Kaugummi herunter
geschmissen, aber wir haben damit nichts anzufangen gewul3t
und waren angstlich, weil in der Kriegszeit hat man uns gesagt,
daR wir nichts angreifen dirfen, speziell was vom Himmel her-
unterféallt. Damals haben sie aus Fliegern Fllfedern und Dreh-
bleistifte abgeworfen und wenn die Kinder sie in die Hand ge-
nommen und daran gedreht haben, ist alles explodiert wie die
heutigen Briefbomben. Das war eine schmutzige Kriegfiihrung der
Alliierten, das ist schwer zu verurteilen, weil dadurch die Wehrlo-
sesten der Wehrlosen betroffen waren.

Der Amerikaner auf seinem Panzerspahwagen hat unser Zaudern
gesehen, da hat er ein Packerl Kaugummi aufgerissen, und sich
selbst einen genommen und in den Mund gesteckt, den Rest warf
er uns zu. Da haben wir uns auch getraut und kamen drauf, dal3
er sud war. Die ersten Kaugummi haben wir geschluckt, weil wir
glaubten, sie seien zum Essen. Aber wir sind rasch auf den Ge-
schmack gekommen.

* Theresia Millauer

Ich bin 17 Jahre alt gewesen, als die Amerikaner von Saalfelden
her in Leogang einmarschiert sind. Die Straf3en waren alle voll
mit deutschen und dann auch amerikanischen Fahrzeugen. Bei
jedem Bauer sind die deutschen Soldaten auf der Tenne gelegen,
20 bis 30 bei jedem Bauern.

Am Tag, als die Amerikaner gekommen sind, ist schon den
ganzen Tag so a Aufruhr gewesen, vom Radio haben wir gehort,
daf3 die Ami schon in Salzburg sind. Da habe ich zu meiner Schwe-
ster gesagt: ,Heut’ gehn ma in'd Maiandacht, weil heut’ kemmand
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d Ami."

Die Mutter hat gesagt: ,, Was glabt’s denn, heut geht’'s ma 6s nit
aus’n Haus, wer woalf3, was da los is.“ Aber wir sind trotzdem
gegangen und wie wir Gber den Kirchplatz hinunter sind, fahren
gerade die ersten amerikanischen Panzer hintern Wirt herauf. Kei-
ne Idee von Firchten, kein Schul3 ist gefallen. Wir sind in die Mai-
andacht gegangen und nachher haben wir noch ein bisserl g'schaut
und sind wieder heim.

Das war die Ankunft der Ami. Sie haben dann gleich den Kirchen-
wirt beschlagnahmt und den Madreiter, beim Frick sind keine
gewesen. Auch ,Ami-Madchen* sind bald einmal aufgetaucht.

Fir uns waren die Amerikaner nattrlich eine Sensation, wir ha-
ben fast durch sie hindurch g’schaut. Sie waren sehr freundlich,
haben uns Kaugummi und Schokolade geschenkt und mir sogar
spater ein Paar Schi.

Schon langsam sind auch die deutschen Soldaten gefangen ge-
nommen und dann bald entlassen worden.

* Bernhard Heitzmann

Die bevorstehende Ankunft der Amerikaner hat viele Einheimi-
sche in Panik versetzt und sie haben schnell alle naziverdachtigen
Sachen verschwinden lassen. Im Gemeindehaus wohnte eine alte
Frau, die schnell noch die Tafel ,Winterhilfswerk der NSDAP*
am Eingang abmontierte und meine Mutter hat ihren Damen-
revolver beim Saubach driiben vergraben.

* Frieda Schwaiger
Vom Einmarsch haben wir nicht viel gespurt, wir waren zu weit
weg im Ullach-Graben. Man hat nichts Nachteiliges gehort, die
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haben ja auch ihr Essen selber mitgehabt.

»» Wie wurde die Bevélkerung in dieser Umbruchszeit versorgt?“
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* Anna Schwaiger

Als das Ende des Krieges da war, alles voll Militar und Fluchtlin-
ge, kein Zug mehr fuhr, jeder auf sich angewiesen und kein Nach-
schub von Lebensmittel mehr méglich war, da versuchten mein
Vater und der Kaufmann Hippolith Hutter doch noch Lebens-
mittel vom GrofRhandel Dick in Saalfelden fir die Leoganger
Bevolkerung zu bekommen und die notwendige Versorgung fir
einige Tage aufrecht zu erhalten. So fuhren sie mit einem Pferde-
fuhrwerk (Auto gab es ja keines) in der Nacht bei groR3er Gefahr
wegen Plinderung, Uberfall oder Schwarzhandel gefangen ge-
nommen zu werden, nach Saalfelden zum Grofhandler Dick,
um Mehl und andere Lebensmittel zu erhalten. Das Lager vom
Dick wurde von den Gemeinden beansprucht, jede wollte mehr
haben. Durch die guten Beziehungen Dick-Hutter bekamen sie
einiges und erreichten Leogang ohne Schwierigkeiten.

* Maria Seyffertitz

Am Kriegsende sind am Bahnhof Leogang mehrere Waggons mit
Koks und Fliichtlingsgut gestrandet. Diese wurden schliellich zur
Verteilung unter der Bevolkerung freigegeben, was eine grol3e
Hilfe war. Auch die bei uns einquartierten Familien und wir selbst
mufdten dadurch im folgenden Winter nicht frieren. Hungern
muf3ten wir nicht, da wir zum Aufbessern der sparlichen Lebens-
mittelkarten-Rationen viel Kartoffeln und Gemuse angepflanzt
haben. Milch, Butter Eier und Fleisch muf3te, wie schon wah-
rend des Krieges, zum grof3en Teil abgeliefert werden. Schwarz
zu schlachten konnten wir uns im Krieg mit fremden Leuten im
Haus nicht leisten, das ware zu riskant gewesen.

Erstaunlich war, dal3 trotz der oft am Bahnhof stationierten Zlige
voller frierender und hungriger Fluchtlinge und durchziehen-
der Soldaten, die Uber die Berge nach Hause wollten, nichts
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gestohlen wurde.

In Leogang war zu dieser Zeit sehr viel deutsches Militar. Als
Osterreich wieder frei war, war der lang ersehnte Moment ge-
kommen, wieder rot-weil3-rot zu beflaggen. In Schrattenegg war
das nur von kurzer Dauer. Ein von einem fanatischen Unteroffi-
zier angefuhrter kleiner Trupp hat die Fahne herunter geholt
und verbrannt. Es ist schliel3lich zu einer Auseinandersetzung
mit seinem Ubergeordneten Offizier gekommen, die durch ei-
nen in Notwehr abgegeben Schul’ fir den Unteroffizier todlich
endete.

Dazu aus der Gendarmerie-Chronik Leogang:

ErschieBung wegen Verbrennen der Flagge Rot-Weif3-Rot

Am 14. Mai 1945 wurde von einer deutschen Wehrmachtseinheit
unter Fihrung eines reichsdeutschen Oberstleutnants in
Schrattenegg, Gemeinde Leogang, die gehi3te Flagge (Rot-Weil3-
Rot) heruntergerissen und in feierlicher Form verbrannt. Der frag-
liche Oberstleutnant P, welcher deswegen von einem Generalstabs-
oberst der ehemaligen Wehrmacht tiber das ungesetzliche Verhal-
ten zur Rede gestellt wurde, ist im Verlauf eines Wortwechsel
von diesem Generalstabsoberst mit einer Pistole durch mehrere

Bauchschiisse getotet worden.
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1.1 ,The soldier’s dream life”
- Des Soldaten Traumleben

»» Wie haben amerikanische Soldaten den Einmarsch erlebt?*

Fir den Einmarsch in Leogang konnte leider kein amerikanischer Zeitzeugen-
bericht gefunden werden, wohl aber der Bericht jener amerikanischen Kom-
panie, die am 8. Mai 1945 von Berchtesgaden kommend Zell am See und
Kaprun besetzt hat.

Diese Kompanie, die 101. Luftlandetruppe, war bei der Landung in der Nor-
mandie eingesetzt und hat dann als erste amerikanische Truppe in Berchtesga-
den Hitlers ,,Adlerhorst” erobert. Dies war das erste ,, Traumerlebnis®, das
zweite war nach diesem Bericht Zell am See, ,,die Heimat der schinsten Frauen
Europas®.

Der Bericht schildert die ersten Tage und Wochen der Besetzung und Befrei-
ung im Raum Zell am See und kann auch fiir die Situation der amerikanischen

Soldaten in Leogang reprisentativ gewesen sein.

»The Soldier’s dream life, Austria May 8 - July 31, 1945¢
Am spiten Nachmittag des 8. Mai 1945 erhielt der Kompanie-

kommandant Richard Winters den Befehl, mit dem zweiten
Bataillon in der Nacht nach Zell am See, Osterreich, 30 km
stidlich von Berchtesgaden, auszuriicken mit dem Auftrag, es
zu besetzen. Gegen 22 Uhr setzte sich der Konvoi mit voll
aufgedrehten Scheinwerfern in Bewegung. Auf den Ladefli-
chen der Lastwagen feierten die Mannschaften weiter, sie san-
gen, tranken und spielten. Als der Konvoi in Zell am See am
Morgen ankam, waren die Ménner schmutzig, unrasiert und tru-

gen ihre schmierigen und verbeulten Armeehosen und -blusen.

Uberall waren deutsche Soldaten, Zell am See war der siidlichste
Punkt, auf den sich die Deutschen zuriickziehen konnten, dahin-
ter die Alpengipfel und alle Pidsse waren noch durch Schnee un-

passierbar. Wie sich herausstellte, hielten sich 25.000 bewaffnete
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deutsche Soldaten in dem Gebiet auf, fur welches das 2. Bataillon,

das selbst weniger als 600 Mann zihlte, verantwortlich war.

Der Kontrast im Aussehen der Soldaten war mindestens so grof3
wie der Unterschied in der Anzahl. Die siegreiche Armee schaute
schlampig, unmilitdrisch und undiszipliniert aus, die Verlierer zeig-
ten ein tlichtiges, militirisches und diszipliniertes Erscheinungs-
bild. Winters fiihlte, dal3 die deutschen Soldaten und die Sster-
reichischen Zivilisten sich wunderten, als sie fasziniert auf die
ersten amerikanischen Truppen in diesem Gebiet starrten und sich
fragten, wie um alles in der Welt sie gegen diese Burschen verlo-
ren haben konnten.

Winters errichtete das Hauptquartier des Bataillons in Kaprun,

L

Ein amerikanischer Jeep auf der Glocknerstralse

vier Kilometer sudlich von Zell am See. Dieses Tal war eines der
beriihmtesten alpinen Erholungsgebiete der Welt, besonders po-
puldr bei reichen Deutschen. Die Unterkunfte, von ,, Zzmmer frei
in Bauernhiusern bis zu luxuriésen Hotels, waren iiberwiltigend.

Alle Zimmer waren von verwundeten deutschen Soldaten belegt.
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Sie muf3ten ausziehen und wurden mit Lastwagen oder per Bahn
in Gefangenenlager bei Miinchen transportiert und die Amerika-

ner zogen ein.

Ihre Aufgabe war es, die Ordnung aufrecht zu halten, alle deut-
schen Soldaten zu sammeln, zu entwaffnen und in Gefange-
nenlager zu transportieren. Winters begann damit am Morgen
des 9. Mai, sofort nach der Ankunft. Er liel3 sich den dienstil-
testen deutschen Kommandeur des Gebietes vorfithren und

erinnert sich:

wleh war 27 Jabre alt und wie die ganze Truppe war ich schmutzig
angezogen, hatte einen abgetragenen Kampfanzug an und diesen Eimer
als Helm auf dem Kopf. Ich fiiblte mich ein wenig licherlich, als ich
einem um 20 Jabre diteren, professionellen dentschen Oberst, der in
eine saubere Felduniform gekleidet war und die ganzge Brust voller Me-
daillen hatte, Befeble gab.

Winters erteilte trotzdem seine Befehle. Er wies den deutschen
Oberst an, die Abgabe der Waffen zu beaufsichtigen und sie
am Flughafen, in der Schule und bei der Kirche zu sammeln.
Er gab den Offizieren die Erlaubnis, ihre Seitengewehre zu
behalten und auch die deutsche Militirpolizei durfte ihre Waf-
fen weiter tragen. Fur den nichsten Tag kundigte er eine In-

spektion der deutschen Lager, Truppen und Kiichen an.

Am nichsten Morgen, den 10. Mai, fuhren Winters und Ni-
xon mit dem Jeep, um die Waffensammelstellen zu inspizie-
ren. Sie waren schockiert Uiber das, was sie sahen - auf allen drei
Sammelplatzen ein Berg von Waffen. Winters erkannte, dal3 er
einen Fehler gemacht hatte, als er sagte: ,,alle Waffen“. Ex hatte
Militirwaffen gemeint, aber der Oberst hatte ihn zu woértlich
genommen. Da war eine phantastische Sammlung von Jagdge-
wehren, Jagdmessern, antiken Feuerwaffen aller Art ebenso wie
der Bedarf einer ganzen Division an Militdrwaffen. Es schien ge-

nug zu sein, um den Weltkrieg Nummer 3 zu starten.
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Als Winters die Lager und Kiichen inspizierte, fand er alles gut
organisiert. Die Truppen waren in Reih und Glied fir die Inspek-
tion aufgestellt und sahen paradegemal} aus, sauber, korrekt ange-
zogen und in guter Verfassung. Die Kiichen waren ordentlich; die

Kéche kochten in gro3en Kesseln Kartoffelsuppe auf dem Feuer.

Danach verhandelte Winters mit einem englisch sprechenden deut-
schen Stabsoffizier, der jeden Morgen ins Hauptquartier zum Rap-
port kam. Es gab keine Schwierigkeiten; in Winters Worten: ,, W ir
liefSen sie in Frieden, sie respektierten uns.” Der deutsche Stabs-
offizier erziahlte Geschichten Uiber seinen Dienst an der Ostfront
und den Kampf gegen die 101. in Bastogne. Er sagte zu Winters:
wUnsere Armeen sollten sich die Hand reichen und die russische
¢

Armee ausradieren. ,\INein danke*, erwiderte Winters, ,,alles

was ich will, ist aus der Armee heraus und heimkommen. “

Das war es, was fast jeder wiinschte und niemand mehr als auch
die deutschen Truppen. Bevor aber jemand entlassen werden konn-
te, mul3te er durchleuchtet werden. In den deutschen Lagern wim-
melte es von Nazis, viele von ithnen hatten eine Uniform angezo-

gen, damit sie nicht entdeckt wiirden.

Winters beauftragte Lipton mit der Verwaltung eines Lagers
mit mehreren hundert Gefangenen. Einer davon war Ferdinand
Porsche, der Erfinder des Volkswagens sowie der Panther- und
Tiger-Panzer. Mitte Mai wurden einige Hundert deutsche Solda-
ten entlassen. Der ranghdchste Offizier, ein Oberst, bat um die
Erlaubnis, zu thnen zu sprechen, bevor sie entlassen wurden. Lipton

erinnert sich:

wDie Rede war lang und sie war gut. Er sagte, daff Deutschland
den Krieg verloren hdtte, daf§ sie gute Soldaten waren und er sei
stolz auf sie. Sie sollten nach Hause gehen und ibr Leben wieder
aufbauen. Alle wiirden gebraucht fiir den Wiederaufbau Deutsch-
lands. Als er geendet hatte, brachen die Mdnner in laute Hurra-
Rufe ans und traten ab.
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Andere hochrangige deutsche Funktionire, Minner, die guten
Grund hatten, eine Anklage wegen Kriegsverbrechen zu firch-
ten, waren in die Berge gefliichtet [... es folgt ein Bericht tiber die
Exekution eines bertichtigten deutschen Befehlshabers eines

Zwangsarbeitslagers].

Nachdem die Kriegsgefangenen und die Zwangsarbeiter sortiert
und aus dem Gebiet herausgebracht worden waren, mufdte das
ganze eroberte deutsche Kriegsmaterial zusammen mit dem US-
Armee-Material, das nicht mehr linger fiir den Kampf gebraucht
wurde, gesichtet und dann mit Konvois in Depots nach Frank-

reich gebracht werden.

Durch den fehlenden Widerstand und die begeisterte Kooperation
der Deutschen und Osterreicher war am Ende der dritten Woche
im Mai nur mehr wenig richtige Arbeit fir die Amerikaner Gbrig
geblieben. Die Hilfs- und Reinigungsdienste, das Saubermachen
der Quartiere und die Bauarbeiten wurden von den Einheimi-
schen Gbernommen, um Geld, Lebensmittel oder Zigaretten zu
bekommen. Die Zeit lastete schwer auf den jungen Minnern, die

unbedingt nach Hause wollten.

Winters lie3 eine Rennbahn, einen Tennisplatz, ein Baseball-Feld
und einen Schief3stand bauen. Wettkdmpfe wurden veranstaltet
zwischen den Kompanien, Bataillonen, Regimentern bis hinauf
zum europiischen Operationsgebiet und téglich liel3 er geschlossen

exerzieren.

Es gab Minner, denen das Freude machte, den wirklichen Athle-
ten, die auf eine zukinftige Sportkarriere auf dem College oder
im Beruf hofften, war es eine wunderbare Trainingsgelegenheit.
Sie wurden von allen Pflichten entbunden, lebten in einem eige-
nen Athletik-Camp und hatten jeden Tag einen Wettbewerb. Aber
fir die Mehrheit war es langweilig. Sie fanden den Ausweg auf
vier andere Arten: als Touristen in den Alpen, jagend, trinkend

und Frauen verfolgend.
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Der Zeller See, ein See etwa vier Kilometer lang und zwei Kilo-
meter breit, war von atemberaubender Schonheit und es machte
Freude, an den langen sonnigen Tagen Ende Mai und Anfang

Juni darin zu baden.

Auf dem Berg hinter Kaprun war eine Schihiitte. Der Sessellift
zur Hitte war kaputt, man konnte die Hiitte aber zu Ful} errei-
chen. Winters stellte einen Plan auf, wonach jeder Zug abwech-
selnd drei Tage dort sein konnte. In der Hiitte gab es Gsterreichi-
sche Dienstboten, Kéche, Schilehrer und Jagdfithrer. Das
Schifahren war fabelhaft, ebenso die Jagd auf Gemsen.

Weiter unten gab es zu hunderten Hirschwild, denn die Gegend
war ein erstklassiges Jagdgebiet fir die europiische Aristokratie.
Das 101. Regiment war am Ende der Pipeline des Lebensmittel-
Nachschubs. Angefangen von den Hifen Cherbourg und Le Havre
bis zum Ende der Pipeline versuchte jedermann die Lebensmittel
zuerst zu bekommen, alle hatten zivile Freundinnen, die sie ver-
sorgen mufiten und der blithende Schwarzmarkt war auch eine
Versuchung. So kamen nicht gentigend Lebensmittel in die Alpen

und die Fallschirmspringer gingen daher auf die Jagd.
wEFranen, Weibsbilder, Damen, Mddchen, Kdfer, Ricke, Babys,

Frinleins, Mademoiselles, das war’s, was die Jungs wollten”, schrieb
Webster.

In Zell am See, der Heimat der schonsten Frauen Europas, erfill-
ten sich die Jungs ihre Traume mit braungebrannten Blondinen.
Nachdem sie dret Jahre lang nur dartiber geredet hatten, war nun
alles da, was sie sich wiinschen konnten. Das war das komplette
Versagen der Nichtverbriderungspolitik. Wer wollte und es sich
leisten konnte, fiir den gab es Frauen in London, Paris und an der
Ruht, aber Webster bemerkte:

wIn Osterreich waren die Frauen sauberer, schoner, blonder, besser ge-

baut und williger als in jedem anderen Land Eunropas*
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Der Alkoholkonsum war unendlich. Am 28. Mai schrieb Webster

an seine Eltern:

wSeit wir ans Berchtesgaden weg sind, hatten wir jeden Abend
einen sitzen. Vor gwei Tagen diberfielen wir ein deutsches
Webrmachtslager und erbeuteten 48 Flaschen Gin. Wir konnten
Euer Paket mit Orangensaftpulver gut gebrauchen. *

Beziiglich des Trinkens gab es nur eine Order: keine Betrunkenen
auBerhalb des Quartiers. Dies wurde streng kontrolliert, man wollte
keine Zwischenfille mit betrunkenen Soldaten, die Wache hatten
oder auch nur auf den Stral3en und Bergpfaden umherliefen. In
ihren Quartieren aber konnten sie trinken soviel sie verkraften

konnten.

Die Burschen vertrieben ihren Kater mit Schwimmen am Nach-
mittag oder einem Softballspiel. Dabei wurde man erinnert,
warum sie tranken. Wenn sie in der warmen Sonne nur mit
Shorts bekleidet waren, sah man ihre Wunden an den Beinen,
Armen, an Brust und Riicken. Und wohlgemerkt, es waren
nur die nicht schwer verletzten Minner in Kaprun. Das war
die Erinnerung an den Preis, den die Kompanie und die ande-

ren bezahlt hatten, um dorthin zu kommen, wo sie nun waren.

Am 5. Juni um 22 Uhr feierten sie den ersten Jahrestag der
Landung in der Normandie. Webster war schockiert tiber den

Kontrast:

o Vor einem Jabr um 22 Ubr sching mein Herg wie Gene Krupa's Trom-
mel und mein Magen war umgestiilpt und sebr leer ... jetzt sitze
ich in einem gemiitlichen Haus in den dsterreichischen Alpen und
habe ein Glas Eistee mit Gin in der Hand. Eine Menge Boys, die
vom Flughafen Devonshire abflogen, sind jetzt tot und im schonen
Friedhof von Ste. Mere-Eglise, Son und in Belgien begraben. Ich
sitze hier und bin sebr dankbar und heute Abend werden wir uns
an sie auf eine Weise erinnern, die sie sebr angemessen gebhalten

hdtten - indem wir eine wilde, laute Party feiern.
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Es gab alle Arten von Sportereignissen, Segelflugzeuge segelten
tber den See, aus einem C740-Flugzeug gab es einen Sprung von
12 Mann in den See. Essen und Trinken gab es reichlich, im Park
spielten Musikanten aus dem Ort in Lederhosen Rumtata-Melo-
dien. Die G.1s verlangten Popsongs aus Amerika, aber die Oster-
reicher mufiten erst iben. Alles tanzte. Die Midchen trugen
Zwangsarbeiter-Armbinden (die Nichtverbriiderung galt nur fir
Deutsche und Osterreicher, Zwangsarbeiter waren ausgenommen;
diese Armbinden wurden reichlich an die ortsansissigen Berg-

maidchen verteilt), aber wie sich Leutnant Foley erinnert:
s gab nicht eine Zwangsarbeiter-Person bei dieser Feier.

Bergwetter, unbeschrinkt Sport, Frauen und Alkohol, leichter
Dienst, gute Jagd und ein sturer Oberst, den jeder liebte - Zell am
See stellte nach Websters Ansicht des ,,So/daten Traumleben “ dat.

Es hitte der jemals beste Sommer fiir die Midnner der 101.-Kom-
panie sein sollen, aber nach einigen Wochen haf3ten ihn die mei-
sten von ihnen. Sie waren frustriert von der Armee-Burokratie,

sie langweilten sich, sie tranken viel zu viel und sie wollten heim.

Das Nachhausekommen hing von Punkten ab, die praktisch zum
alleinigen Gespriachsthema wurden und viel Anstof3 erregten. Es
gab Punkte fir die aktiven Dienstmonate, fiir Auszeichnungen,
fur Wettbewerbe, fiir Verheiratetsein. Die anderen waren ver-
dammt zum Dableiben und méglicherweise zur gro3en Invasion
in China oder Japan. Und so interessierten sich erstmals in ihrer
Armeelaufbahn Offiziere und Mannschaften fir Medaillen.

Zu dem Arger mit dem Punktesystem kam die Kombination:
zuviel Alkohol, zu viele Pistolen und zu viele eroberten Faht-
zeuge. Die Strallenverkehrsunfille waren in Osterreich fir die
101. fast so gefidhrlich wie die deutsche Armee in Belgien. In den
ersten drei Wochen in Osterreich gab es siebzig Wracks, noch
mehr in den sechs Juni/Juli-Wochen. 20 Mann wurden getotet,
fast 100 verletzt.
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Qunelle:

Gegen Ende Juni kam General Taylor von einer Reise in die Staa-
ten zurick und kiindigte an, daf3 die 101. im Pazifik eingesetzt
werden sollte, ein volles Ausbildungsprogramm begann, denn mitt-
lerweile bestand die Division zu zwei Drittel aus Rekruten, alle
Veteranen aus der Normandie waren bis Mitte Juni weg und auf

dem Weg nach Hause.

Ende Juli wurde die 101. nach Joigny, stidlich von Paris verlegt
und Ende August in die 82. Luftlandetruppe in Berlin einge-
gliedert. 1946 schrieb Webster:

wUnsere dunkelblane seidene Regimentsfabne mit demr Mount
Currabee, dem Blitz und den darauf gestickten sechs Fallschirmen
wurde in eine Hiille eingerollt und wird Staub in den Archiven in

Washington ansetzen.

Die 101. Kompanie war im Juli 1942 in Toccoa geboren worden.
Thr Ende kam fast genau drei Jahre spiter in Zell am See in Oster-
reich. In diesen drei Jahren hatten die Mianner mehr gesehen, mehr
ausgehalten und mehr getan als die meisten Ménner in ithrem gan-

zen Leben.

Ambrose Stephen, Band of Brothers,

W E Company, 506th Regiment, 1015t Airborne, From Normandy to Hitlers Eagle’s Nest*
1992, New York, Simon & Schuster

Auszug aus Kapitel 18.

Diesen Bericht hat Willi Schwaiger, Schuldirektor i.R., Maria Alm, in dankens-

werter Weise zur Verfiigung gestellt.
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* Josef Steid|

Die amerikanischen Soldaten haben bei uns im Schulhaus Hutten
in einer Klasse geschlafen, in der anderen waren die deutschen
Soldaten. Die Deutschen hatten vom Rlckzug aus Frankreich vie-
le harte Getranke mitgebracht. Da ist es zu einer Fraternisierungs-
Fete gekommen, nach der dann ein deutscher Soldat seinen be-
trunkenen amerikanischen Kollegen auf den Schultern Gber die
Stiege hinauf getragen hat. Nach der Ausnichterung war am néch-
sten Tag dann wieder strenge Distanz angesagt.

* Tagebuch von Theresia Klier

23.Juni 1945

Die ersten Sonnwendfeuer als Feuer des Friedens! Wohl an die 20
Feuer brennen auf den Bergen und Hiigeln. Wie schon und gut ist
es, daf? sie wirklich Freudenfeuer sein kdnnen.

Die Bahn ist wieder frei, wir kbnnen wieder ohne Erlaubnis im
Salzburgischen herumfahren.

1. Juli 1945

Festsonntag, ich spielte in der Kirche mit der Geige eine Messe. Es
ging eigentlich ganz gut. Ein Ungar saf? auf einer Bank und schau-
te immer auf meine Geige. Er spielte bei uns zu Hause dann eine
Stunde lang auf meiner Geige Zigeunermusik.

Heute kamen 64 Amerikaner zur Einquartierung. Wir bangten, ob
sie uns nicht auch das Haus nehmen. Bis jetzt sind wir gut draus
gekommen. Hoffen wir weiter!

Dazu aus der Schul-Chronik Leogang:
1. Juli 1945 Wechsel der Besatzungstruppe

Ankunft von 60 Mann amerikanischer Besatzung. In Bezug auf
Unterkunft und Einrichtung sehr anspruchsvoll. Unterkunft
im Ortsgebiet.
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2.Juli 1945
Bald hatten wir auch Amerikaner herein bekommen, doch Gott
sei Dank haben sie noch woanders Unterschlupf bekommen.

4, Juli 1945

Wir sollten auch Amerikaner bekommen. Die ersten 2 Soldaten
waren sehr wild und wir flrchteten uns. Dann kamen Captain
Morris und Howell, sie hatten eine unnahbare Amtsmine auf und
auch Mutter furchtete sich. Sie schauten das ganze Haus an, alle
8 Kinder muf3ten gezeigt werden und wo sie schlafen. Nun bean-
spruchten sie ein Zimmer und das Wohnzimmer. Wir machten es
ihnen ganz wohnlich und am anderen Tag fanden sie alles ,very,
very nice“. Einer von lhnen spielte nett und leise am Klavier.
Leider waren sie bei uns nur zwei Tage, dann kam der Befehl,
dal sie nach Bruck mussen. Es tat ihnen selber leid, denn sie
waren sehr gerne hier. Sie schenkten Kaugummi, Zigaretten und
anderes. Sie wollten von unserer Familie und vom Haus Bilder.
Sie kamen am Abend auf meine Einladung hin zu uns in die K-
che. Sie wollen wieder einmal kommen. Es sollen wieder 125
Soldaten angesagt sein.

Dieselbe Situation in der Erinnerung der Schwester
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* Anna Schwaiger

Die zwei Amerikaner kamen in das Vorhaus und meine Schwe-
ster Maria fungierte als Dolmetsch und es kam zu grol3en Dis-
kussionen Uber unseren eigenen Platzbedarf. Alle 8 Kinder waren
zu diesem Zeitpunkt zu Hause. Das glaubten die Amerikaner nicht
und es muf3ten alle im Vorhaus antreten, wobei in diesen span-
nenden Tagen die Kinder erstim Ort zusammengesucht werden
mufdten. Schliel3lich waren alle versammelt und da begntigten sie
sich mit 2 Zimmern im Parterre. Mr. Morris nahm das Wohnzim-
mer in Beschlag, stellte sofort das Bild einer sparlich bekleideten
Dame auf den Schreibtisch und war eher furchterregend. Das da-
neben liegende Zimmer bezog Mr. Howell, ein feiner Mann mit
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Hochschulbildung. Da kein Bett vorhanden war, muf3te ich eines
vom Dachboden holen und aufbauen.

Am nachsten Tag war das Bett zusammengebrochen, weil ich es
nicht richtig eingehéngt hatte. Er war aber ein so feiner Mann,
dal er dies nicht als Sabotage angesehen hat. Ich fiirchtete mich
sehr. Beim Abschied sagte Howell, es sei sehr traurig wegzuge-
hen, denn bei uns hétte er ,a little Heimat* gefunden!

Die Schul-Chronik Leogang meldet:

4. Juli 1945 Postverkehr wird wieder aufgenommen

Der seit anfangs Mai ruhende Postverkehr wurde am 4. 7. aufge-
nommen. Neue Osterreichische Marken vorldufig fiir Salzburg,

Tirol, Oberdsterreich.

Typhus beim Kirchenwirt

Juli 1945 - Auftreten einiger Typhusfille hier beim Kirchenwirt,

zwel Todesfalle.

* Anna Schwaiger

Im Sommer 1945 trat eine Typhusepidemie im Ort auf und beim
Kirchenwirt erkrankten zwei Kinder und zwei Dienstboten. Sie
wurden in ein Quaranténespital gebracht und ein Kind (Lisi) starb
an dieser Krankheit. Die Amerikaner hatten furchtbare Angst vor
Ansteckung, alle Hauser muf3ten gerdumt werden, sie spritzen
Unmengen DDT und wir durften einen Tag lang nicht in das
Haus.

9. Juli 1945 Neue Besatzung

125 Mann. Unterbringung im engsten Ortskreis, Gasthof Madreiter
und St6ckl und Schule. Im Schulhaus 50 Mann. Beanspruchung
simtlicher Schul- und Nebentriume. Ordentliche Betten muf3te
die Zivilbevolkerung stellen. Verhalten der Truppe sehr gut.
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* Tagebuch von Theresia Klier

9. Juli 1945

Gestern Abend sind noch 15 Mann vom Captain Morris zurtick-
gekommen. Ein Hauptmann und Morris war wieder bei uns.
Sie sahen wieder das ganze Haus an, sagten aber kein Wort.
Captain Morris hatte Amtsmiene auf und man sah aber deutlich,
daf3 er nur des Hauptmanns wegen so tat. Wenn er irgendwo nicht
von ihm gesehen werden konnte, lachte er uns zu.

Heute geht es toll zu: das Schulhaus ist besetzt, das ganze
Madreiter-Haus, Wirtshaus Stockl, die Feuerwehrhditte. Die Privat-
guartiere stehen noch frei.

14. Juli 1945
Die Amerikaner spielen auf dem Wirtsfeld Baseball.

* Hermine Zeppetzauer

Vater hatte es als amtierender Gemeindesekretar sehr schwer, die
amerikanischen Soldaten konnten nicht Deutsch, er konnte nicht
Englisch. Er muf3te Lebensmittel, Quartiere und Arbeitskrafte mit
Englischkenntnissen auftreiben und auf seinem Schreibtisch safl3
ein Amerikaner mit Pistole. Zum Gliick fand er ein Flichtlings-
ehepaar, das gut Englisch sprach, aber es fehlten noch 2 Frauen ftir
die Kliche der Amerikaner. Ein weiterer Fliichtling fand sich, aber
die Zeit war schon sehr knapp. Vater kam zu uns und fragte meine
Schwestern Maria und Thessi, aber keine wollte gehen.

Ich sagte zu Vater, ich kann Englisch, ich mache es. Ich ging also
mit den Flichtlingen zum Gasthaus Madreiter, wo die Offiziere
einquartiert waren. Ich muf3te eine grol3e Kiste Zwiebel schélen
und in einen Behalter mit Wasser geben. Der Koch, ein amerika-
nischer Soldat, schaute genau, daf ich sie auch sauber schéle,
gab mir ein grof3es Tuch, um die Zwiebeltrdnen zu stillen und
l&chelte mich an und von da an habe ich die Soldaten nicht mehr
gefirchtet. Mit dem Englisch ging es auch ganz gut.
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An diesem Tag gab es einen Fleischeintopf, denn die
Versorgungsautos waren noch nicht alle da. Das Fluchtlings-
madchen Maria muf3te Brot schneiden, ein ganz hell-weil3es,
das ich bisher noch nie gesehen hatte. Aber wir trauten uns
nicht, es zu kosten. Ich muf3te mit einem Schdpfer mit Lochern
ins Gastzimmer gehen, das als Speiseraum eingerichtet war, mich
zum Wasserkubel mit den Zwiebeln stellen und jedem Ameri-
kaner eine Zwiebel heraus fischen, die er dann in die Hand nahm
und al3. Erst dann setzten sie sich zu Tisch, wo die anderen 3 das
Essen servieren mul3ten. Einige Offiziere hatten einen Angst er-
regenden Gesichtsausdruck, andere lachelten!

Aber die Arbeit hat sich gelohnt, ich bekam Kakao, Zucker, Scho-
kolade, Mehl, Brot, Zuckerl und Schuhe. Wir vier Hilfskréafte ver-
standen uns sehr gut mit dem Koch und die Flichtlingsfrau (lei-
der weil3 ich den Namen nicht mehr) hat ihm einmal vom Apfel-
strudel vorgeschwarmt und vom Kaiserschmarrn, den es bei uns
wegen des Mehlmangels auch nur selten gab. So kam der
Versorgungsoffizier eines Tages zu uns und sagte, sie hatten eine
Feier, wir mif3ten einen Apfelstrudel machen. Bruce a Humphries
hiel3 er und er fragte uns und den Koch taglich, ob wir genug zu
essen bekamen. Wir bekamen alle Zutaten und die bewunderns-
werte Flichtlingsfrau machte 8 Blech ausgezogenen Apfelstru-
del. Wir halfen beim Apfelschéalen und nach einem kdéstlichen
Truthahn mit Orangen und Kartoffeln gab es den Apfelstrudel.
Bruce a Humphries sagte, diesen Strudel wiirden sie nie verges-
sen, so gut war er!

Er sagte mir auch, wenn sie abziehen, werde er ein Schreiben ver-
fassen, dafl3 unser Haus nie mehr von den Amerikanern besetzt
werden darf.

Captain Morris sagte zu Vater (ich Ubersetzte), dal3 er weil3, dald
es hier keinen Krieg mehr geben werde, aber im Osten gébe es
noch lange keinen Frieden.
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Im August haben dann die ungarischen Flichtlinge, die mit
mir beim Madreiter arbeiteten, durch die Amerikaner ihre Fa-
milie in Deutschland gefunden und auch ich hoérte auf, da be-
reits viele Frauen bei den Amerikanern Arbeit suchten. Zum
Abschied hat mir Bruce a Humphries noch eine Dose Fleisch
geschenkt.

* Josef Steidl

Etwa Mitte Mai 1945 fragten ein paar deutsche Soldaten mich
und meinen Freund Fritz, ob sie nicht mit uns ,auf den Berch*
hinauf gehen kdnnten, gemeint war das Birnhorn. ,Ja, wenn ihr
um 4 Uhr frith bereit seid’s” und sie waren bereit. Wir wunderten
uns allerdings, daf} sie sich das mit ihren von langen Ful3mar-
schen abgewetzten Nagelschuhen zutrauten. Wir sind dann mit
diesen 5 Deutschen zum Einstieg hinauf und dabei ist ein klei-
ner, korpulenter Soldat schon weit zurtickgeblieben, er hatte
offensichtlich nicht die Kondition fiir eine solche Tour.

Beim Einstieg, etwa 1 Stunde oberhalb der Maurerkopfach-Jagd-
hitte war ein Schneefeld mit einer Randkluft, tber das wir vor-
sichtig etwa 20 Meter hinunter stapfen muf3ten, um den weiter-
fuhrenden Weg zu erreichen. Der Schnee war steinhart gefroren
und man muf3te mit den Fersen kraftig hineinstoRen. Der Soldat
ist dabei ins Rutschen gekommen, hat sich panikartig auf die Sei-
te geworfen, ist gleich ins Rollen gekommen und die unten ste-
henden Kameraden konnten ihn nicht mehr auffangen. Er stirzte
300 Meter weit ab und war sofort tot. Wir haben die Tour natir-
lich abgebrochen und ihn mit Latschen zugedeckt. Am nachsten
Tag ist er von deutschen Soldaten Uber die Reiteralm abtranspor-
tiert worden. In Hochfilzen haben sie ihn regelrecht verscharrt.
Man sagte uns, er war der Kreisleiter von Dusseldorf.

Einige Wochen spater haben sich etwa 20 - 30 Leoganger zusam-
men getan, um Uber die Passauer-Hitte auf das Birnhorn zu
gehen. Da haben zwei Amerikaner, davon ein Leutnant, gebeten,
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Leoganger Jugend mit zwei amerikanischen Solaaten auf dem Birnhorn (2634 m)

ob sie auch mitkommen kénnen. Sie haben sich das natlrlich etwas
leichter vorgestellt. Wir trugen die bei uns Ublichen Nagelschuhe.

Die amerikanischen Soldaten trugen gummibesohlte Schuhe. Wir lach-
ten sie aus, aber im Fels waren sie damit im Vorteil. Unter Aufbietung
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ihrer allerletzten Kréafte sind sie dann tatsachlich hinaufgekommen.

* Maria Mayr

Einmal hat abends ein amerikanischer Soldat an unsere Hausttir
geklopft. Wir hatten Angst, lieRen ihn aber eintreten. Er hatte
eine Gitarre bei sich und Noten fur Klavier. Er wollte mit uns
musizieren! Da aber die Klaviernoten nur Jazzmusik zum Inhalt
hatten, war es fur mich schwierig, den richtigen Rhythmus zu fin-
den. Wahrend des Nationalsozialismus war ja jede Art von Jazz-
musik streng verboten (,Negermusik®!). Der Soldat konnte gut
Gitarre spielen und es war dann ganz amuisant. Er kam dann noch
einige male zu uns.

* Josef Steidl

Zwischen der amerikanischen Zone (Salzburg) und der franzési-
schen (Tirol) wurde 1945 ziemlich viel geschmuggelt. Mein On-
kel Hansjorg aus Fieberbrunn war auch so ein Schmuggler. Mei-
ne damals 16-jahrige Cousine Hedwig hielt er mit Dessous-Ver-
sprechungen an, ihm 5 Geif3en von Hitten nach Fieberbrunn zu
bringen. Auf Bitten der Rainer-Baurin, bei der die Ziegen abge-
holt wurden, begleitete ich Hedwig.

Um 8 Uhr abends sind wir weg und um Mitternacht haben wir
mit den unwilligen Ziegen die Zonengrenze mit dem Stachel-
drahtzaun erreicht. Wir muf3ten die meckernden Ziegen nieder-
driicken und unter den Stacheldraht durchschieben. Das Gelande
der heutigen Magnesit-Fabrik war damals ein stark kupiertes Ge-
lander mit vielen Ameis-Nocken und ab und zu erschreckte uns
eine aufgestoberte schlafende Kuh.

Um 2 Uhr frih erreichten wir Hochfilzen und wir entschlossen
uns, mitten durch das hell erleuchtete Dorf zu marschieren, denn
die Franzosen konnten unserer Meinung nach nicht ahnen, wel-
chen Weg wir bereits hinter uns hatten. Die Frechheit hat sich
gelohnt und um 5 Uhr friih haben wir die Ziegen in Fieberbrunn
abgeliefert. Hedwig hat dafiir Unterwéasche und Taschentticher von
ihrem Onkel bekommen, ich bin leer ausgegangen und mit dem
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nachsten Zug nach Hutten zurtick gefahren.

Aus der Schul-Chronik Leogang

Am 31. Juli 1945 Abziehung der am 9. 7. angekommenen ameri-

kanischen Besatzung,

Am 1. August Ankunft von 8 Mann neuer amerikanischer Besatzung;

Ende Juli 1945 kam es zur Ablose durch die ,,Regenbogendivision’. Die
bisherige Truppe wurde nach Japan verlegt, wo sie schwere Verluste erlitten
haben soll.

Die nachfolgenden Mannschaften waren nicht mehr so korrekt und es kam
vereinzelt zu unliebsamen Ubergriffen. Die Soldaten der ,,Regenbogendivision'
kamen aus 26 Bundesstaaten der USA und allen Hautfarben (daher der Name)

waren vertreten.

Thr Kommandant war Major-General Harry J. Collins. Dieser erwarb sich
spater als kommandierender General der US-Besatzungstruppen grof3e Ver-
dienste um unsere Heimat und war bis 1948 in Osterreich titig. Er heiratete eine
Salzburgerin und lebte spiter auch hier. Seine letzte Ruhe hat er im Friedhof

St. Peter gefunden.

Im Sitzungsprotokoll der Raiffeisenkasse Leogang wird Klage tiber die neuen
Besatzungstruppen gefiihrt:
Diebstahl in der Raiffeisenkasse

Am 7.9.1945 vormittags um 11.00 Uhr anldBlich einer will-
kiirlichen Hausdurchsuchung in Leogang 24 (Schulhaus) durch

4 Mann und dem Ltn. der hiesigen amerikanischen Besatzung
wurde auch das Kassenlokal der Raiffeisenkasse durchstébert und
zweimal mit Gewalt die Offnung der Kasse verlangt, in den Ak-
ten und im Geld herumgestébert. Dabei wurde ein Abgang von
112 RM festgestellt. Dem Zahlmeister wurde Gold- und Silber-
schmuck gestohlen. Eine Anzeige der Vorfille wurde fir aussichtlos
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erachtet.

* Toni Madreiter

Nach der Ablose durch die Regenbogendivision kam es mehrmals
zu Ubergriffen. Sie stahlen den Bewohnern Uhren und Radios und
bei den Bauern wurden Kiihe und Stiere requiriert oder gestohlen
und n&chtens geschlachtet und die Reste verscharrten sie bei uns
hinterm Haus. Ich grub dann in der Nacht die Kuhhaut wieder aus
und liel3 sie in Saalfelden gerben, denn Leder war sehr begehrt und
flr unsere Schusterwerkstatt sehr wichtig.

Spéater wurde von der Militarpolizei wochentlich eine Kontrolle
des Hauses durchgefihrt und wahrend dieser Zeit versteckten sich
die ,Ami-Madchen”, die sich rasch um die splendiden amerikani-
schen Soldaten scharten, in der Schusterei und zeigten sich durch
Zigaretten und Schokolade erkenntlich fur den Unterschlupf.

* Margarethe Frohlich

Dann sind die Ami-Madeln gekommen, von weil3 Gott woher,
aber auch Leogangerinnen waren dabei. Wenn Kontrolle war, sind
die Madchen in die Schusterwerkstatt oder zu mir gekommen
oder in den Keller in die Waschkiiche. Eine hat mir 2 Garnituren
Unterwéasche gebracht, damit ich sie derweil versteck, solange
die Kontrolle da ist.

Ein Amerikaner ist einmal gekommen zum Haarschneiden und
wie ich ihm den Umhang umlege, sehe ich, dal3 er lauter
Lutschflecken am Hals hat. Ich frag ihn, was das ist und er sagt:
»+Ach, sie hat mi ja nur gebissa!“ Es war ein Amerikaner, der eine
GrolRmutter in Stuttgart hatte.

Dann ist die Regenbogendivision gekommen, das waren die
schlechtesten, auch was Weiberleut betrifft. Sie haben auch Vieh
gestohlen und beim Madreiter in der Waschkiiche haben sie sie
geschlachtet. Ich hab in der Kiiche ein Bild von der Karntner
Volksabstimmung gehabt und eine Kaffeemaschine an der Wand,
die haben sie mir herunter geschossen. Im Zimmer war ein sché-
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nes Madonnenbild, das habe ich mir noch holen kbnnen. Wie
ich aufi komm, liegt a Ami-MadI| in mein Bett.

Einmal haben sie mir mein Holz gestohlen, da bin ich aber in
die Schreibstuben eini und hab’ aufdraht. Sie haben mir alles
wieder ordentlich zurtickgegeben.

Und gesoffen haben die nicht wenig, am Heiligen Abend waren
sie schon am Nachmittag sternhagelvoll, aber dann kommt ein
junger Ami-Soldat, legt mir 2 Schachteln Ami-Zigaretten hin und
sagt: ,Mama, heute Christmas und du nix Mann“ und ist wieder
gegangen.

* Anna Koidl
Auch manche Leoganger DirndIn haben sich mit den Amerika-
nern abgegeben.

* Josef Lederer

Spater sind dann andere gekommen, das waren richtige Besatzer,
die haben viel mehr Angst gehabt, jeder eine Pistole unter dem Kopf-
polster, die waren nicht so nett. Wenn sie besoffen waren, sind sie
unangenehm geworden und haben auch herum geschossen.

Teilweise waren sie auch sehr kindisch. Einmal habe ich gesehen,
wie einige Amerikaner eine Stral3enkontrolle gemacht haben. Da
kam eine Radfahrerin, die sie dadurch kontrolliert haben, daf}
sich zwei auf die StralRe gelegt haben und ihr unter den Kittel
hinauf geschaut haben. Die anderen haben gegrinst und sie hat
sich nicht mehr ausgekannt.

Die Militarpolizei war sehr brutal mit ihren eigenen Soldaten. Bei
Raufereien haben sie ihre Leute mit Schlagstdcken hinaus gepri-
geltund in die Jeeps geworfen, dal3 es nur so gekracht hat. Sie
haben uns direkt leid getan.

* Thomas Stockl
Die ersten Amerikaner waren eine Sondereinheit, die haben seit-
lich am Arm einen Tigerkopf gehabt, wir haben ,Katzenkopf*
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dazu gesagt. Sie waren gut gefiihrt und haben sich nichts lei-
sten durfen, die haben einen sehr strengen K&ptn gehabt, da
hat es gegentber der Zivilbevdlkerung tUberhaupt keine
Schwierigkeit gegeben. Aber nachher sind sie weggekommen
und es kam die Regenbogendivision und da ist es problema-
tisch geworden.

Diese war aus ganz Amerika zusammen gewdrfelt und es waren
sehr viele Straflinge dabei. In Amerika hat es keine Wehrpflicht
gegeben und es waren alles Freiwillige. Da haben sie die Gefangnis-
tore aufgemacht und ihnen versprochen, wenn sie in den Krieg
gehen, dann ist bei Kriegsende die Strafe erlassen. Es waren
sicher keine schweren Falle dabei, wie Morder etc., aber es waren
schon einige Krakeler und das haben auch die deutschen Soldaten
erzahlt, die aus Norddeutschland gekommen sind und dort die
Regenbogendivision bereits kennen gelernt hatten.

Sie haben auch sehr viel gesoffen. Damals ging die StrafRe noch
Uiber den Brentbichl und auf der Fahrt nach Hochfilzen ist ihnen
ein betrunkener Soldat vom Auto herunter gefallen. Sie habenihnin
den Stral3engraben geschmissen und bei der Riuickfahrt am néchsten
Morgen wieder aufgelegt. Den Rausch hat er sich im Straf3engra-
ben ausgeschlafen. Spéater wurden die Kontrollen zum Leoganger
Bahnhof verlegt. In der ersten Zeit wurde auf der Stral3e in Hoch-
filzen kontrolliert und gewisse Bauern haben Ubers Spielbergtorl
Viecher nach Tirol geschmuggelt in den franzosischen Sektor.

Die Amerikaner waren hauptsachlich beim Madreiter, beim
Nasenwirt*, beim Kirchenwirt und beim Waggerl einquatrtiert.
Beim Waggerl hat auch der pensionierte Pfarrer Gal3ner gewohnt
und wir haben ihm lbersiedeln geholfen nach Rosental hintiber,
weil die Amerikaner das ganze Haus belegt haben. Beim Lederer
waren sie auch in diesem kleinen Hausl und es waren da auch

Zeltlager fur die Mannschaft.
* hiel3 dann Gasthaus Oberschneider
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* Albert Steidl

Die Ausgangssperre, die die Amerikaner verhéangten, wurde et-
was locker gehandhabt. Ich kann mich erinnern, daf3 wir in der
Kegelbahn-Veranda beim Huttwirt sal3en und Karten spielten
und wenn wir beim Jagerbichl auf der StraRe ein Licht auf-
leuchten sahen, schalteten wir sofort das Licht ab, krochen unter
die Banke und warteten, bis das Auto voriber war. Wir haben
uns auch bei den abendlichen Ausgangen nicht allzu stark
vom Ausgehverbot behindern lassen. Wenn wir eine ameri-
kanischen Kontrolle kommen sahen, liefen wir einfach hinter
den Zaun oder in den Wald, wobei wir den Eindruck hatten,
dalR auch die Amerikaner selbst froh waren, uns nicht entdek-
ken zu missen.

Ich erinnere mich auch, daR’ wir ein Heeresfahrzeug fur die Feuer-
wehr requirieren wollten, wir kamen damit aber bei der Gemein-
de nicht durch.

Es wurde viel Heeresmaterial in Leogang zurtickgelassen, womit
einige eine Telefonleitung bauten, andere, wie mein Bruder Theo,
aus einem Germkistl und verschiedenen elektrischen und me-
chanischen Bestandteilen ein Grammophon, das sogar tanzbare
Musik spielte.

* Maria Mayer

Ein amerikanischer Soldat, der mit Kriegsgefangenen im Schwarz-
leo-Graben Holz geschlagen hatte, kehrte bei uns im Huttwirt zu
und sah, dal3 mein Vater, der ,,Gaberl", einen Lippenbart wie Hitler
trug. Er forderte meinen Vater auf, sich diesen Bart sofort abzura-
sieren und drohte ihm mit dem Gewehr. Vater gehorchte nicht und
der gerade vom Krieg heimgekehrte Schwiegersohn versuchte, dem
Soldaten das Gewehr zu entwinden, muf3te Uber die Stiege in den
1. Stock hinauf fliehen und der Schuf3 traf ihn Gott sei Dank nur
bei der Knickerbocker-Hose, ohne ihn zu verwunden.

Dazu passend aus der Schul-Chronik Leogang:
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Gefangenenlager

In Leogang wurden fiir die ehemalige Wehrmacht ein Kriegsge-
fangenenlager errichtet, in welchem 170 Mann festgehalten und
bei der Forstverwaltung zum Holzarbeiten verwendet wurden.
Die Gefangenen wurden im Lager und wihrend der Arbeit von

den amerikanischen Besatzungstruppen bewacht.

* Thomas Stockl

Die Amerikaner waren sehr nett, sie gaben uns Schokolade und
Zuckerl. Sie hatten ja teilweise spater nicht mehr viel zu tun, das
Volk war friedlich und da haben sie sich mit uns Kindern oft
stundenlang unterhalten. Die Amerikaner beim Kirchenwirt hat-
ten sogar ein Reh mitgebracht. Wir sind mit diesem Reh an der
Leine spazieren gegangen. Es ist sehr gut gefuttert worden, wir
hatten dagegen einen grof3en Hunger und wenn sie dem Reh die
Kondensmilch hin schitteten, hatten wir diese gerne selber ge-
trunken, aber wir haben uns nicht getraut.

Sie waren sehr gut zu uns Kindern. 1945 war die Verpflegung
schon sehr knapp, wahrend der Kriegszeit war die Versorgung gut
geregelt, alles was auf den Lebensmittelkarten stand, hat man
kriegen mussen. Aber beim Wirrwarr am Kriegsende hat alles nicht
mehr so richtig funktioniert. Da hat man schon um 5 Uhr in der
Fruh zum Bécker gehen missen und sich um Brot anstellen, da-
mit man um 7 Uhr noch ein Brot bekommen hat, sonst war es
fur den ganzen Tag aus. Damals sind in Leogang auch viele Flicht-
linge gewesen, beim Bahnhof war ein ganzer Zug davon, und die
haben auch schauen missen, daf3 sie etwas zum Essen bekom-
men. Der Backer war bei weitem tberfordert. Es gab das Brot
aus Polentamehl oder das Sojabrot. Es gab auch viel verdorbenes
Mehl und wenn man das Brot brach, hat es Faden gezogen. Aber
im Hunger hat man alle gegessen, was ein bif3chen mdglich war.

Beim Hartl drin da war eine grof3e Wagenremise und die haben
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die Amerikaner zu einem Kino umgebaut. Da sind wir auch als
Buben hineingegangen ,Kino schauen®. Wir haben nichts ver-
standen, weil alles Englisch war, aber sie haben damals schon
Farbfilme gehabt und die Farben haben uns berauscht. Die
Handlung war wahrscheinlich erotisch und freiziigig, aber wir
waren mit 10 Jahren noch total unaufgeklart. Das Kino hat nicht
lange gedauert, weil das Gebaude war aus Holz und da haben
sie so Ofen aus Benzinfasseln drin gehabt und als sie einen
Uberheizt haben, ist das ganze Kino abgebrannt.

Die Gendarmerie-Chronik berichtet uber diesen Vorfall:

Brand des amerikanischen Kinos

Am 11. April 1946 gegen 17 Uhr brannte der von den ameri-
kanischen Besatzungstruppen als Unterhaltungsraum ausgebau-
te Wagenschuppen des Sigewerksbesitzers Martin Hartl in
Rain, Gemeinde Leogang, in wenigen Minuten vollkommen
nieder. Der Brand entstand durch eine feuergefihrliche Hand-

lung mit Benzin seitens der Amerikaner.

* Thomas Stockl
Sie haben auch Reitpferde gehabt. Im Forstmeister- und Backen-
Feld war ihr Reitplatz mit Hirden.

In Hochfilzen war eine Einreisekontrolle, bei der Zonengrenze
zu den Franzosen. Im Winter war aber damals von Grief3en nach
Hochfilzen kein Fahrweg, nur auf der Schattseite war ein Winter-
weg, der aber erst im Frihjahr aufgemacht wurde. Da war ein
Aufruf bei den Bauern, die sind dann alle mitihren RGssern ausge-
rickt und haben den Weg befahrbar gemacht. Grie3ner Bauern
sind im Winter auch oft Giber den Bahnkdrper nach Hitten gegan-
gen in die Kirche, wenn kein passender Zug war. Die Amerikaner
aber sind mit einem Raupenfahrzeug von Leogang nach Hoch-
filzen gefahren mit einem Kettenkrad und da haben die Bauernim
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Winter auch einen Weg gehabt. Im Fruhjahr ist er allerdings
gebrochen und da war dann einige Zeit wieder keine Fahr-
maoglichkeit mehr nach Griel3en.

¢ Johann Scheiber

Bei uns haben die Amerikaner Schnaps gekauft und es istihnen
langweilig gewesen, haben nicht viel zum tun gehabt. Da haben
sie dem Hauserbauern einen Stier davon und unserm Nachbarn
haben sie den Kuckuck aus der Uhr geschossen. Er hat fir den
Kuckuck mehr Schadenersatz bekommen als der andere fiir den
Stier. Die Amerikaner haben namlich eine strenge Aufsicht und
Fuhrung gehabt.

* Ottilie Stéckl

Die Kinder haben oft StuRRigkeiten bekommen, als die Amerika-
ner die Zugkontrollen beim Bahnhof gemacht haben. Man hat
nichts Nachteiliges von den Amerikanern gehort.

Entlausungsstation

Das Desinfektionsmittel DDT war auf dem Bahnhof Leogang bei den Ameri-

kanern grof3 im Einsatz. Jeder Bahnreisende, der aus Tirol und damit aus der

,,Franzosischen Zone‘ kam, wurde ,,entlaust”. Besonders in die Damenoberbe-

kleidung wurde von den Amis gerne DDT gespritzt.

Dazu aus der Gendarmerie-Chronik Leogang:
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Zugkontrolle, Einquartierung

Von den Besatzungstruppen wurde an der Landesgrenze von
Salzburg und Tirol eine Zugkontrolle eingefiihrt, welche in Hoch-
filzen von den franzdésischen und in Leogang von den amerikani-

schen Besatzungstruppen durchgefihrt wurden.

Die Besatzungstruppen wurden in Leogang im Gasthaus Stockl
und Madreiter ca. 50 bis 60 Mann einquartiert.
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Original DDT - Lauspulver von 1945

* Anna Ebser
Die Franzosen kontrollierten alle Zugreisenden im Bahnhof Hoch-

filzen und die Amerikaner in Grie3en, spéater dann im Bahnhof
Leogang, wo auch die Entlausungsstation war.

* Margarethe Fréhlich

Ein b6hmischer Baron mit seiner Familie war da angestellt. Auf
meine Frage an eines der Kinder, den Nicki, was sie denn zu Ostern
gegessen hatten, sagte er: ,Wir haben ein Lamm* geschenkt be-
kommen, aber die Oma hat irrtimlich zum Panieren das Laus-
pulver erwischt und da haben wir es leider nicht essen kénnen.*
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* Josef Altenberger

Die Amerikaner waren sehr vorsichtig, daf3 ja keine Krankheiten
in ihre Zone eingeschleppt werden und daher wurden die Ent-
lausungen mit DDT-Pulver durchgefihrt.

Der béhmische Baron Lilgenau hat bei uns gewohnt, er hat die
obere Etage gemietet gehabt und war der Chef von der Entlau-
sung. Zu Ostern haben sie einen Besuch aus Wien bekommen
und da haben sie schon lange die Lebensmittelkarten zusammen-
gespart und Schnitzelfleisch gekauft. Das Mehl hat die Grafin in
den leeren DDT-Dosen aufbewahrt und akurat hat sie die Dose
in ihrer Hektik verwechselt, hat die Schnitzel* mit dem Laus-

pulver paniert.

* Ob Schnitzel oder Lamm mit Lauspulver paniert wurde, das wird sich nach
53 Jahren wohl nicht mehr klaren lassen!

* Josef Altenberger

Auf dem Leoganger Bahnhof war die amerikanische Kontrolle, die
Entlausungsstation. Da sind wir einmal nach Saalfelden ins Kino
gefahren und haben auf den Zug gewartet. Die kindischen Ameri-
kaner haben einem nach Tirol abfahrenden Zug Schneeballe nach-
geschmissen und haben auch uns dabei getroffen. Wir schmeif3en
einige zurtick und dann die wieder und dann sind wir zusammen-
gekommen und ich salze einen Amerikaner mit Schnee ein. Der
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Passauerhtitte nach dem Brand 1946

steht auf mit einer Wut, zieht die Pistole und setzt sie mir an. Ich
habe ein paar Brocken Englisch gekonnt und habe gesagt: , You
dont understand fun“ und drehe mich um und bin weggegangen,
abgedriickt hat er dann doch nicht. Meine Freunde haben das haut-
nah miterlebt und das Herz ist ihnen stehen geblieben.

Brand der Passauer-Hiitte

Am 14.6.1946 gegen 1 Uhr brannte die Passauer-Hitte der Sekti-
on Passau bis auf das Mauerwerk ginzlich nieder. Die Hitte, die

vermutlich von zwei Tédtern in Brand gesetzt wurde, war im Jahr
1891 in der Mittagsscharte der Leoganger Gemeinde* gebaut wor-
den.

*  Die Passauerhiitte steht nicht auf dem Gemeindegebiet von Leogang sondern von
Weillbach.
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3 Die neue Gemeindevertretung

Ein Monat nach Kriegsschlufl wurde die neue Gemeindevertretung gebildet

und wie auch in vielen anderen Orten zu beobachten, wurden die politisch

tragenden Krifte der Ara vor 1938 wieder eingesetzt.
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9. 6.1945 Neue Gemeindevertretung

Biirgermeister:

Stellvertreter:

Gemeinderat:

Schriftfihrer:

Wirtschaftsrat:
Mitglieder:

Sachbearbeiter:

Arbeitseinsatz:

Friedrich Herbst, Stockingbauer

Franz Holzlsauer

Joset Riedlsperger, Reiterbauer

Joset Riedlsberger, Huberbauer
Mullauer Leonhard

Herzog Adam

Hechenberger Josef

Frick Thomas

Baron v. Seyffertitz Theobald
Dum Alois

Fellner Matthias

Matthias Schwaiger

Birgermeister Herbst
Baron v. Seyffertitz
Herzog Adam

Hutter Hippolith jun.
Riedlsperger Thomas

Mullauer Sebastian
Matthias Schwaiger, Gemeindesekretir

Josef Hechenberger

Spitalsverwalter: Franz Holzlsauer

Landwirtschaft:

Adam Herzog

StraBenverwalter:

fur Vordertal
fur Hintertal

Josef Riedlsberger
Alois Dum
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Die unbedingt notwendige Ausbesserung der StraBen wird

besprochen.

Dem Gendarmerieposten Leogang werden Hilfspolizisten
beigestellt:

Mullauer Hippolith, Leogang Nr. 1
Ho1l Paul, Sonnberg Nr. 7

Millauer Leonhard, Metzgerwirt
Riedlsperger Joset jun., Mesnerbauer

Bericht tiber Mehlstand in der Gemeinde wird zur Kenntnis genom-

men und dem neu zu bildenden Wirtschaftsrat zugewiesen.

Fuir eventuelle Einquartierungen amerikanischer Besatzungstrup-

pen sind nachstehende Quartiere bereit zu halten:

14 Betten bei Waggerl Jakob

4 g Lederer
50 -7 Hartl Martin
14 g Oberschneider Susanne

Beim Autopark auf der Palvenau ist eine Warnungstafel auf-
zustellen, da3 Verschleppungen, Abmontierungen oder Weg-

bringen einzelner Teile verboten ist.

Der Ausgang der ersten Wahlen der 2. Republik steht in der Gendarmerie-
Chronik:
Wahlausgang

Am 25.11.1945 wurde in Osterreich die Nationalrats- und Land-
tagswahl abgehalten. In der Gemeinde Leogang wurden 973 Stim-

men abgegeben, wovon fir die Volkspartei 695, fir die sozialisti-
sche 241 und fur die kommunistische Partei 26 Stimmen fielen, 11

Stimmen waren ungtltig. Die Wahl ist ruhig verlaufen. Folgende

Mandatsverteilung:
Landtag Salzburg 15 OVP 10 SPO 1 KPO
Nationalrat 85 OVP 76 SPO 4 KPO
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4 Schulunterricht 1945/46
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* Maria Mayr

Ich maturierte im Dezember 1941 vorzeitig in Salzburg und nach
Schuldienst in Karnten, Oberkrain und Taxenbach kam ich ab
Herbst 1944 an die Volksschule Leogang. Da ich kein Mitglied
der NSDAP war, wurde ich 1945 vom Schuldienst nicht entlas-
sen, ebenso wie meine Schwester Theresia. Wir begannen zu zweit
am 17. September 1945 mit dem Unterricht an der Volksschule
Leogang. Erstim Marz 1946 wurde dann eine weitere Lehrerin
wieder eingestellt.

* Theresia Klier

Ich maturierte vorzeitig am 22. April 1945. Es wurden dringend
Lehrerinnen gebraucht, da die Lehrer meistens eingertickt waren.
Das Anfangsgehalt einer Lehrerin war damals 90 RM*.

* entspricht heute einem Geldwert von 4230 S.

Ende April kam ich gleich nach Saalfelden an die Volksschule, unter-
richtete dort 2 Tage und wurde ab 1. Mai nach Hinterglemm versetzt.

Im September 1945 tibernahm ich in Leogang die 2. und 3. Klas-
se der Volksschule mit 80 Kindern am Vormittag und die 4. und
5. Klasse mit 56 Kindern am Nachmittag. Meine Schwester Ma-
ria unterrichtete die Ubrigen Klassen. Wegen der Entnazifizierung
waren die bisherigen Lehrpersonen vom Unterricht suspendiert.
Ende Oktober trat ein neuer Schulleiter - Hans Macho - den
Dienst an.

Vor Weihnachten 1945 kam ich dann aushilfsweise nach Hiitten,
wo mich 70 Kinder erwarteten. Unvergessen ist mir ein Zwi-
schenfall mit den Amerikanern in Htten:

Auf einmal stiirmten bewaffnete Soldaten in die Klasse und als
wir den ersten Schreck Giberwunden hatten, sahen wir, dal3 sie
uns mit Kakao, SuRigkeiten und Krapfen beschenken wollten.
Ab 4. April 1946 war ich dann ganz in Hutten. Ich unterrichtete
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beide Klassen im Wechselunterricht vormittags und nachmit-
tags und war auch Schulleiterin.

* Bernd Heitzmann

Ich erinnere mich auch an eine gemeinsame Kinder-Weihnachtsfeier
1945 in einer grol3en Halle, die beim Sagewerk Hartl errichtet war
und den Amerikanern als Veranstaltungsraum diente. Wir bekamen
Kakao, eine Seltenheit fiir uns. Es gab auch kleine Geschenktiiten
vom amerikanischen ,Red Cross" mit Zahnbdrste und einer
Pfefferminz-Zahnpaste, die wir ihres Geschmacks wegen gegessen
und nicht verputzt haben. Spater schickten die Amerikaner die sog.
,Care-Pakete", die als Inhalt trockene Kekse, Corned-Beef in koni-
scher Dose und einen fetten Speck hatten.

Dazu aus der Schul-Chronik Leogang:

24.12.1945 Weihnachtsfeier

Im gerdumigen Kinosaal fand um 14:00 auf Wunsch der amerika-
nischen Besatzung eine nette Weihnachtsfeier fiir die Leoganger
Schuljugend von 6-10 Jahren statt. Die sehr nette Darbietung der
Schulkinder (13 Weihnachtslieder, Gedichte und Singspiele) er-
freute ganz besonders.

Bald nach der Darbietung tiberraschte die Kinder der Weihnachts-
mann mit vielen Gaben und StB3igkeiten. In kurzen Worten dank-
te Schulleiter Hans Macho der amerikanischen Besatzung im Na-
men der Kinder, der Schule und der ganzen Gemeinde und wiinsch-

te allen ein frohes Weihnachtsfest und ein gltickliches Neujahr.

Die Schulkinder wurden anschlieBend mit amerikanischen Fahr-
zeugen in die Nihe ihrer Unterkiinfte gebracht, was besonders

viel Freude machte.

Schuljahr 1946 /47

Schulbeginn erst am 30. September.
In Ermangelung der nétigen Lehrkrifte bleibt im ganzen Land
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Salzburg die 1. Klasse der Volksschule geschlossen. Eréffnung
erst zu einem spiteren von der Landesregierung bestimmten

Zeitpunkt.

Uber Auftrag des Landeshauptmannes sind die ersten Klassen am
Montag 18. November zu erbffnen. In Leogang verschiebt sich
dieser Termin auf den 25. November, da die Schule infolge

Masernerkrankung gesperrt ist.*

21.12.46
Weihnachtsfeier und Bescherung der Schulkinder durch die

amerikanische Besatzungstruppe.

Infolge Mangel an Heizmaterial verlingern sich die Weih-

nachtsferien im ganzen Land bis 27.1.47

Die den Schulbesuch hemmenden Umstinde, bei sehr vielen
Schiilern Essen, Kleidung, Schuhe, der empfindliche Lehrer-
mangel, zuletzt noch die Beheizungskalamitit haben eine allzu
betrichtliche Verkirzung der Unterrichtszeit zur Folge gehabt.
Der Landesschulrat entschlof3 sich daher, von einem regelrech-
ten Abschluf3 des Semesters mit Klassifikation und Zeugnis
an Volks- und Hauptschulen Abstand zu nehmen.

*  Inden GenuB dieses verspiteten Schulanfangs und der langen Weihnachtsferien
kam auch der Autor dieses Buches, der 1946/47 die 1. Klasse der Volksschule
Leogang besuchte. Sollten Sie Rechtschreibfehler in diesem Buch entdecken, kennen
Sie damit den Grund der Bildungslicke.

23.12.1945 Weihnachtsfeier in der Schule Hiitten

Weihnachtsfeier durch die Amerikaner. Die Kinder wurden zu
einer Jause geladen. Als Weihnachtsgabe erhielten die Kinder von

den Amerikanern Siifigkeiten, Kakao, Spielsachen usw.



5 Flachtlinge

»» Waren viele Fliichtlinge 1945 in Leogang?“

* Anna Ebser

Ja, auch heute berihmte Leute waren da, z.B. die Familie
Liebscher mit Sohn Klaus, dem jetzigen Nationalbankprésidenten,
war mehrere Monate bei uns daheim beim Martlbauern in Griel3en
einquartiert. Sie sind mit Rof3 und Wagen angekommen.

* Klaus Liebscher

Meine Familie (Eltern, Gro3mutter, Bruder) landeten im Juli 1945
- als Fluchtlinge von Wien kommend - bei einem Bauern in Leo-
gang. Der Name des Bauern bzw. Hofes ist mir nicht mehr ge-
laufig. Es war in der Nahe von Hochfilzen. Die Familie nahm
uns durchaus freundlich auf, stellte uns ein Zimmer mit zwei
Betten und einen Strohsack zur Verfiigung. Es gab kein Licht,
keine Heizung, lediglich Kerzen waren zur Verfigung. WC-Anla-
gen sehr einfach, d.h. anders ausgedrtickt: ,Donnerbalken”.
Grol3tes Erlebnis fur mich und meinen alteren Bruder war es,
durch Sammeln von Beeren, etwas Brot und Kase satt zu werden.
Ende Oktober/Anfang November 1945 zogen wir nach Thumers-
bach (Zell am See) weiter, wo wir auch blieben und ich meine
Schulzeit (Jahrgang 1939) begann. Mein Bruder beendete die Mit-
telschule 1945 in Salzburg und ist dort als Rechtsanwalt tatig.

* Josef Altenberger

Philipp von Schdller, der damalige Besitzer des Bankhauses
Schdller und der Schéller-Bleckmann-Werke war auch als Fliicht-
ling mit seiner Familie in Leogang. Bei uns haben sie im Dach-
boden die Bibliothek eingelagert und in meiner Freizeit habe ich
daviele Blcher gelesen.

* Anna Schwaiger

Beim Baron Seyffertitz waren viele Fliichtlinge, alles Aristokraten,
auch aus Ungarn.

Die fluichtenden Ungarn sind mit einem Zug knapp vor Kriegsende

325



Besetzung und Befreiung

326

angekommen und er ist beim Bahnhof gestanden. Das Rote
Kreuz hat sie notdrftig versorgt.

* Maria Seyffertitz

Wir hatten 1937 mit Englandern im Badhaus die erste Wintersai-
son begonnen. Ab Kriegsbeginn sind dann nur mehr Géste aus
dem ,Reich® ins Badhaus gekommen, das dann Zufluchtsstatte
nervlich schwer belasteter Menschen aus bombardierten Gebie-
ten Deutschlands war. Dann wurden uns Bombenflichtlinge aus
dem Ruhrgebiet zwangsweise zugewiesen.

Ab 1944 hat sich das ganze Haus mit uns bekannten Osterrei-
chern gefullt, Flichtende vor Bombengefahr und den heranna-
henden Russen. Eine Fliichtlingsgruppe ist mit Pferd und Wagen
von Niederosterreich gekommen und hat die Voralm vom Reiter-
bauern bezogen. Sie wollten zuerst im Badhaus die Auslandnach-
richten hdren, um zu erfahren, ob sie noch weiter fliehen missen
oder der Krieg schon zu Ende sei. Sie mul3ten unverrichteter Dinge
weiterziehen, denn keiner der vielen Bewohner wollte riskieren,
wegen Auslandsender-Horen noch im letzten Moment umge-
bracht zu werden.

Kurz nach KriegsschluB hatten wir einen Uberfall einer offen-
sichtlichen Gangsterbande. Ihr erster Blick war in die Kuppel des
Kachelofens, wo unser letzter Speck versteckt war, der sie aber
nicht interessiert hat. Sie haben alle Hausbewohner im Dachbo-
den eingesperrt und alles, was sie an Geld und Schmuck finden
konnten, mitgenommen.

Im Ubrigen war die amerikanische Besatzung nichtimmer ange-
nehm, aber unter ordentlicher und hilfreicher Fiihrung.

* Josef Altenberger

Bei den Fluchtlingen kann ich mich an eine Familie erinnern,
die dann nach dem Krieg unsere altesten Stammgaste geworden
sind. Da war in Hochfilzen eine Pioniereinheit und ein Offizier
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dieser Einheit hat sich beim Zusammenbruch mit seiner Familie
-seine Frau war als Zivilbedienstete auch bei dieser Kompanie
beschéftigt und ein Kind haben sie auch gehabt - aus Hochfilzen
abgesetzt, weil da waren die Franzosen und die haben die Gefan-
genen ins Bergwerk geschickt. Da ist er zu meiner Mutter auf
den Krallerhof gekommen und hat gefragt, ob er nicht unter-
kommen kann. Wir haben aber schon 200 Soldaten auf der
Heubruck gehabt und alle anderen Raume waren mit Emigranten
aus Ungarn besetzt, aber die Stube war noch frei und da hat sie
ihnen Strohsacke hineingetan. Die sind dann spater jedes Jahr zu
uns auf Urlaub gekommen.

* Thomas Stockl

Im Leoganger Bahnhof war am Kriegsende ein Fliichtlingszug
und die Insassen hatten nur die allernotwendigsten Habselig-
keiten und es herrschte grofR3e Not. Auch kleine Kinder waren
dabei, fur die bei den Bauern um Milch gebettelt wurde. So man-
cher Leoganger hat da selbstlos geholfen. Beim Backer bildeten
sich tagliche lange Schlangen, die in der Friih um Brot anstan-
den.

Ebenso war ein Zug mit verwundeten Frontkdmpfern im Bahnhof
Leogang, auch diese wurden von den umliegenden Bauern not-
darftig versorgt mit Essen und Verbandsmaterial. Aus alten Hem-
den wurden Streifen fur die Verbande geschnitten.
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Die ungarische Fllchtlingsfamilie Graf Teleki
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e Susanne Zacherl

An die ersten Fluchtlinge kann ich mich gut erinnern. Es waren
Ungarn. Zunachst kam die Familie des Grafen Teleki, dann er
selbst. Sie kamen mit Pferdewagen, auf denen das Hab und Gut
und das Heu fir ihre Pferde geladen war. Sie sind langer in Leo-
gang geblieben und haben bei Bauern gearbeitet. Spater wander-
ten sie nach Stidamerika aus.

Es kamen dann auch Fluchtlinge aus Wien, darunter Angehérige
unserer Familie. Zeitweise lebten 26 Personen am Wolfganggut
und wurden bei uns erndhrt. Das war keine leichte Aufgabe fiir
meine Mutter, mein Vater lebte damals leider nicht mehr.

Kurz vor Kriegsende hat ein deutsches Regiment auf dem Rlckzug
von der Front in die Heimat bei uns in der Scheune und in nahe-
liegenden Gebauden gelagert.

Die erste Einquartierung nach Kriegsende am Wolfganggut war
ein freundlicher amerikanischer Leutnant. Als er unsere Not sah,
hat er uns mit Kartoffeln und Lebensmitteln unterstitzt.

* Thomas Stockl

Der ungarische Graf Teleki kam in einem Konvoi mit 10 Plan-
wagen, die mit Pferden bespannt waren, auf der Flucht vor den
in Ungarn einriickenden Russen in Leogang an. Sie hatten gro3e
Besitzungen am Plattensee (Heimatort P6loske oder Poloske
Kom. Zala).

In Leogang arbeitete der Graf als einfacher Knecht bei den Bau-
ern. Spater sind sie nach Mittelamerika ausgewandert und haben
von dort ihren Freunden in Leogang geschrieben. Die Kinder-
frau namens Friedrich wohnte beim Pdchtlbauern, blieb in Leo-
gang und wurde spéater Pfarrsekretarin und Handarbeitslehrerin.

* Margarethe Frohlich
Es waren viele Fluchtlinge da, auch aus Ungarn, z.B. der Graf
Teleki, der in Ungarn einen Besitz mit 1000 Schweinen hatte.
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Familie Graf Téeleki mit Plarrer Martin Neumayer 1946

Sie sind mit Rol3 und Wagen angekommen. Der Graf hat dannin
Leogang als Bauernknecht gearbeitet. Sie haben 4 Kinder gehabt:
die Alice war die Alteste, der Tibor war dann Kellner in der
Bahnhofsrestauration Salzburg, der Istvan hat Mechaniker gelernt
beim Breitful? in Saalfelden, die Maria war bei mir als VVolontérin.
Dadurch hat sie die Lebensmittelkarte bekommen. lhre Kinder-
frau namens Friedrich istin Leogang begraben. Die Telekis sind
dann nach Amerika ausgewandert.

* Theresia Klier

Eines Tages bat die Gréfin Teleki unseren Vater, ob sie nicht ein
wenig auf unserem Klavier spielen durfte. Sie war eine sehr gute
Pianistin, hauptsachlich auf Bach spezialisiert. Sie haben auch
eine Gesangslehrerin mitgehabt.Wir veranstalteten dann mehrmals
einen gemeinsamen Musikabend, von einem habe ich noch diesen
Programmzettel.
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Konzertprogramm im Elternhaus des Autors mit der Familie Graf Teleki
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Besetzung und Befreiung

Fliichtlingszug am Bahnhof Leogang

Flichtlingszug (Volksdeutsche) stand vom 22.4. - 30.4.1945 auf
unserem Bahnhof - grofite Verpflegungsschwierigkeiten. Starker

Zustrom von Flichtlingen, besonders aus Steiermark, Nieder-
donau, Wien.
Bis Ende April 1945 ungefihr 500 Evakuierte in unserer Ge-

meinde.

30.5.45
Beginn mit der Einlagerung von Gebick im Schulhaus von

evakuierten Flichtlingen, gréBtenteils aus Niederdonau.

Hilfe also von allen Seiten fir die Fliichtlinge, aber es hat damals in Leogang

auch Plinderungen durch Einheimische gegeben:

Plinderung eines herrenlosen Zuges
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* anonym
Im Bahnhof Leogang ist beim Kriegsende ein herrenloser Zug
gestanden mit dem Hab und Gut wahrscheinlich von Juden, de-
nen man es abgenommen hatte, als sie ins KZ transportiert wur-
den. Man hat ihnen wahrscheinlich versprochen, dal3 ihre Sachen
nur getrennt transportiert wirden.

Da haben Leoganger den Zug gepliindert und Bauern haben mit
Butter und Speck das Wachpersonal bestochen und die feinsten
Stoffe, Schmuck und Teppiche davon geschleppt. Es war eben eine
furchtbare Zeit, man hat nichts gehabt und die Ziige sind dage-
standen und niemand hat gewuf3t, wem die Sachen gehdoren.
Nachher ist einiges auch offiziell verteilt worden von der Gemein-
de, da konnte man sich z. B. aus einem Berg von Schuhen zwei
zusammenpassende heraussuchen.

* Anna Koidl

Schandlich ist es bei der Pliinderung der Fliichtlingsziige zugegan-
gen. Mein Mann hat auf dem Bahnhof bis 30. Juli 1945 Dienst
gemacht und da hat er gesehen, wie in der Nacht die Zige bestohlen
wurden. Mit Heuwagen sind die Koffer weggefiihrt worden.



Fltchtlinge

Das restliche Zeug istin das Schulhaus gekommen und da wird
erzahlt, daf3 die Frauen unter ihrem Gewand die Stoffe hinaus-
geschmuggelt haben, ganz dick sind sie herausgekommen oder
haben beim Sortieren Zeug durch das Fenster geworfen.

Dem Gemeindearzt wurde eine grof3e Medikamenten-Kiste tber-
geben, aber als er die Kiste getffnet hat, war Marmelade drin.

Die Gendarmerie-Chronik meldet dazu:

Pliinderung

In den Umsturztagen wurden im Bahnhof Leogang mehrere
versperrte Eisenbahnwaggons, welche mit Lebensmitteln,
Kleidern und verschiedenen Effekten beladen waren, durch
Kriegsgefangene, Auslinder und einheimische Personen auf-

gebrochen und geplindert.
Und aus der Schul-Chronik Leogang:

Diebstihle

27 Waggons konnten im April 45 wegen fortwihrender Bahn-
unterbrechung Richtung Innsbruck nicht beférdert werden.
Gepickdiebstihle durch Polen, Russen, heimkehrende Solda-

ten und auch durch Einheimische.

Juni 1945

Teilweise Unterbringung und Sichtung des Flichtlingsgepickes
im Schulhause wihrend des ganzen Monates. Am 25.6.1945 teil-
weise Abtransport nach Zell am See, Wirtschaftsamt.

Aus den Gemeindeakten
Am 1. Juni 1945 hielten sich folgende Auslinder in Leogang auf:
98 Ungarn 12 Tschechoslowaken 20 Polen
3 Letten 1 Russe 12 Ukrainer

1 Jugoslawe 1 Ire 1 Franzose

3 Schweizer 3 Sddtiroler
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Wirtschaftliche Lage nach Kriegsende

»» Wie ist es nach dem Krieg wirtschaftlich weiter gegangen?*
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* Matthias Millauer

Es war schon eine grol3e Not, alles war nur auf Marken zu bekom-
men. Die argste Not war 1946. Man hat zwar etwas Geld gehabt,
aber einfach nichts zum Kaufen bekommen. Bei den Bauern war
es verhaltnismafig ertraglich, weil man zum Essen hatte, wenn
auch ganz einfache Kost.

Als wir 1950 geheiratet haben, da war der Zucker und das Fleisch
noch auf Marken und der Wirt hat uns nur ein Mahl gemacht,
weil wir die Lebensmittel mitgebracht haben.

* Anna Ebser

Lebensmittelkarten hat es bis weit nach 1949 gegeben. Sie wur-
denin der Gemeinde ausgegeben und das war ein grol3er Verwal-
tungsaufwand. Geholt wurden sie in Zellam See.

Republik Usterreich
Salzburg

Lebensmittelkarte

fiir die Monate
Oktober 1952

November 1952

Dezember 1952

Glilulg Im Bundesgebiet Daicrrefch

Far veriorene Lebenmm iviclierten wird
kEin Braifs gelénbet
M iflerauch oder Verkouwl wird b i

Me Abschoitie verinllen mii Ablaaal
pedes AMonais




Wirtschaftliche Lage nach Kriegsende

* Thomas Stockl

Es gab viele Ersatzstoffe, z. B. wurde aus Zuckerriiben und aus
Ahornsaft Zucker gemacht, Seife wurde aus schlechterem Fett, Kalk
und diversen Beistoffen gekocht.

* Albert Steidl

Das Kriegende und die Zeit danach war fiir mich gekennzeichnet
durch Hunger. Wir waren doch 6 Kinder, alle heranwachsend und
immer hungrig. Es war immer zu wenig, obwohl sich unsere Mut-
ter bemuihte, so zu kochen, dald alle satt werden sollten. Ich konn-
te mir dann so helfen, dal3 ich zu den Bauern arbeiten ging und
war so beim Rainerbauer, beim Maurerbauer, beim Martlbauer
und beim Krallerbauer beschéftigt. Beim Martlbauer hatte ich al-
lerdings etwas Pech, denn die Martlbaurin kochte zum Fruhsttick
ein so Uppiges Mual3, daf3 ich, ausgehungert wie ich war, einfach
nicht mithalten konnte und wieder hungrig vom Tisch aufstehen
mul3te. Sie hat es aber sicher gut gemeint.

Da unser Vater 1943 gestorben war, bekamen wir Kinder ein Erb-
teil in Form eines gesperrten Sparbuches. Erst als ich 1947 voll-
jahrig war, konnte ich dartiber verfiigen und mein Studium in Wien
finanziell etwas aufbessern. Allerdings ging der Grol3teil des Gut-
habens und die Spareinlagen meiner Geschwister zur Ganze durch
die Wahrungsreform 1948 zugrunde. Diese Wahrungsreform war
in meinen Augen auf3erordentlich ungerecht und hat auf soziale
Belange kaum Rucksicht genommen.

* Josef Lederer

1945 binichin die Tischlerlehre gekommen und zur Jause habe
ich drei Erdapfel mitbekommen, weil Brot hat es oft keines gege-
ben, wir haben echt Hunger gelitten.

Es hat Uberall gefehlt, wir haben fiir die Tischlerei keinen Leim
bekommen und kein Schleifpapier, aber der Vorteil war, daf3 wir
die alten Arbeitstechniken gelernt und auch angewendet haben,
wie z.B. Zinken schneiden mit der Handséage.
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* Bernhard Heitzmann

In den Lebensmittelgeschaften muf3te man entsprechende ,Mar-
ken“abgeben, um Waren zu erhalten. Diese Marken sind dann
nach Nummern geordnet mit ,Mehlpapp* auf grof3e Bégen Pack-
papier geklebt worden.

Meine Multter, die Lehrerin war, hat in einer selbst gebastelten
Kiste in der Kiiche Hihner gehalten, um den Speiseplan ein wenig
aufzubessern.

Ernahrungssituation

Die Kalorien fiir den Normalverbraucher waren wie folgt geregelt:

1945 1.400
1946 1.040
1947 1.678

Pro Person gab es 1946 monatlich folgende Lebensmittel auf Karten:

90 dkg Fleisch 25 dkg Butter 25 dkg Fett

2 kg Weillbrot 1,5 kg Weilimehl 3,5 kg Schwarzbrot
0,5 kg Zucker 30 dkg Marmelade 3/8 kg Kise

5 dkg Ersatzkaffee 1/8 1 Magermilch tigl.

Am 26.12.1945 starteten zwei Dutzend amerikanische Organisationen
(Kirchen, Gewerkschaften etc.) die Hilfsaktion CARE (Cooperative for Ame-
rican Remittances to Europe). Es wurden Lebensmittelpakete im Gesamtwert
von 1,1 Mrd. S heutiger Kaufkraft fiir die notleidende Bevélkerung zur Verfi-
gung gestellt.

Zur Sicherung der Erndhrung gab es auch in den folgenden Jahren weiterhin

die Ablieferungspflicht fiir die Bauern, wie z. B. aus der abgebildeten ,,Abliefe-

rungsvorschreibung fir Milch und Eier* aus dem Jahr 1948 zu ersehen ist.
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Wahrungssituation

Geldmengentberhang aus Ristungs- und Kriegsfinanzierung gepaart mit
einer enormen Guterknappheit fihrte nach dem Kriegsschluf3 zu einer starken
Inflation. Es wurde eine Geldmengenabschépfung durch Beschrinkungen beim
Umtausch und Sperre von Sparkonten durchgefiihrt.

Schaltergesetz
Spetre von 60 % der Spareinlagen, von den restl. 40 % waren monatlich 150 RM

abhebbar (wurde zunichst nur in der russischen Zone etlassen, ab November

1945 aber auch in amerikanischen Zone giiltig).

Schillinggesetz
Am 21.12.1945 erfolgte die Wiedereinfihrung des Schillings mit Umtausch

1:1, aber nur 150 RM/Person und Monat konnten in bar gewechselt werden,
der Rest wurde auf Konversionskonten gutgeschrieben, von denen nur 40 %

eingeschrinkt disponibel waren.
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Wahrungsreform im Spiegel des Sparbuchs
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Schnaps, Wein und anderes

12. 5. 1946 Schnaps und Wein

Gemeinderat Alfons de Mas gibt zur Kenntnis, da} im Vorjahre
vom ehemaligen Birgermeister Friedrich Herbst und Kaufmann

Hippolith Hutter Schnaps aus Saalfelden hergebracht wurde.
Infolge der bestehenden Verhiltnisse (gro3e Zahl fremder Perso-

nen und Besatzungstruppen) konnte eine Ausgabe nicht erfolgen.
Durch die Gemeinde Saalfelden hat das Bergungsamt und die
Bezikshauptmannschaft vom Vorhandensein der Spirituosen
Kenntnis erhalten und Ablieferung verlangt, der Herr Bezirks-
hauptmann hat am 9.5.1946 persénlich dem Biirgermeister eine
Schnapsausgabe an Zivilpersonen verboten und nur eine solche

fir Heimkehrer zugestanden.

Die Mitglieder des Gemeindevorstandes haben in letzter Zeit ge-
naue Erhebungen gemacht und folgendes festgestellt:
Laut vorliegender Rechnung der Gemeinde Saalfelden hitten her-

gebracht werden sollen:

10 Faf3 2 200 1 Schnaps und 60 Kisten je 12 Flaschen -

eingelangt sind 8 Fasser und 56 Kisten, davon wurden abgegeben:

Passauer-Hiitte 4 Kisten
Wehrmacht 8 Kisten
amerikan. Truppen 6 Kisten
Holzknechte 1 Kiste
Musikkapelle 2 Kisten

das sind 21 Kisten
Rest 35 Kisten

Die Abmessung der Fisser (7 Fisser, 1 Stk. wurde schon fri-
her an Kaufleute ausgegeben) ergab:

964 Liter, hiezu das ausgegebene Faf3 mit 150 Liter, also offener
Schnaps 1.114 Liter.



Schnaps, Wein und anderes

Der Gemeindeausschufl wolle nun beschlief3en, wie und ob die
Ausgabe erfolgen solle oder eine Ablieferung nach Zell am See

beschlossen werde.

Der Gemeindeausschul3 lehnt eine Abfuhr nach Zell am See mit
der Begrindung ab, daf3 es bekannt sei, daf3 Zell am See im Vor-
jahre einen ganzen Waggon Kognak erhalten habe und das grof3e
SS-Lager in Fischhorn auch zum guten Teil nach Zell am See

gewandert ist.

In Leogang wiirden diese Spirituosen aufbewahrt und sollen zum

GroBteile den Heimkehrern zu Gute kommen.
Es wird beschlossen:

Die Ausgabe der Spirituosen hat am Montag den 13.5.1946 in

Leogang bei allen Kaufgeschiften zu erfolgen und zwar:

Zivil iber 18 Jahre pro Kopf Y2 Liter
Heimkehrer alte 3 Liter
Heimkehrer neue 1 Flasche

Der noch verbleibende Rest wird fiir noch abwesende Soldaten
mit je 1 Liter und eine Zuweisung fir die Feuerwehr und Orts-

musikkapelle, aufbewahrt.

Es wird weiters beschlossen, fiir die Gemeinde eine Umlage von 3.-
S pro Liter bzw. 1 Flasche Schnaps zur Begleichung der durch die
Wehrmacht 1945 entstandenen Schiden an Strallen und Briicken

einzuheben. Es wird somit folgender Verkaufspreis festgesetzt:

Einkaufspreis pro 1 Liter 3-8
Verkaufszuschlag Kaufleute 1.-8
Gemeindezuschlag 3-8
Verkaufspreis pro Liter 7.-8

Der Gemeindeausschuf3 tibernimmt die volle Verantwortung und wird
der Gemeindevorstand zur sofortigen Durchfiihrung beauftragt.

Uber Bitte des Kapellmeisters der Ortsmusikkapelle wird dieser

fir den zugewiesenen Schnaps die Gemeindeauflage erlassen.
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Die im Vorjahr von der Handlung Breitenberger in Saalfelden
gekauften 109 Flaschen Weilwein und 61 Flaschen Wermuthwein
zum Preise von 866.60 RM werden bestimmungsgemal3 den Heim-
kehrern zum Heimkehrerfest am 19.5.1946 kostenlos als Beitrag

der Gemeinde zum Feste iibergeben.

... und anderes

12.5.1946
Der Antrag Ferdinand Kilian betreffend Errichtung des Auto-
fuhrwerksgewerbes mit 1 Lastauto wird abgelehnt. Die Gemeinde

winscht, da} dieses Gewerbe an einen Leoganger verliehen wird.

Die Abhaltung eines Tanzkurses durch Herrn Karl G6gele wird
abgelehnt. Die Gemeinde ist fiir moderne Tdnze nicht interessiert
und wiinscht, dal3 die alten hier gebrauchlichen Téinze aufrecht

erhalten bleiben.
Der Gemeindeausschul beschlief3t:

Der Zuzug von Auswirtigen nach Leogang wird ab sofort ge-
sperrt. Ausgenommen sind Urlaubs- und Erholungsaufenthalte
bis 4 Wochen. Diese kénnen vom Biirgermeister fallweise bewil-

ligt werden.



Entnazifizierung

3  Entnazifizierung

Die provisorische Regierung Renner erliel3 bereits am 8. Mai 1945 das Verbots-
gesetz, mit dem die NSDAP als Partei verboten, die Wiederbetitigung unter schwere
Strafe gestellt und die Registrierung der NSDAP-Mitglieder tiber die Gemeinde-
dmter angeordnet wurden. Als Strafen wurden der Entzug des aktiven und passi-

ven Wahlrechts und Beschrinkungen in der Gewerbeausiibung auferlegt.

Am 26. Juni 1945 folgte das Kriegsverbrechergesetz zur strafrechtlichen Ver-
folgung und es wurden sog. ,, Volksgerichte* mit 2 Berufsrichtern und 3 Schéffen
(die Mehrheit hatte also das ,,Volk®) installiert, gegen das Urteil gab es keinen
Einspruch. Bis 1955 wurden 13.600 Schuldspriiche, davon 43 Todesurteile
und 34 mal lebenslinglich gefillt.

Am 8. August 1945 gab der Landeshauptmann von Salzburg mit Genehmigung
der (amerikanischen) Militirregierung zur Durchfithrung des Verbotsgesetzes
den ErlaB3 ZI1. 41 DFS ,,betreffend die Registrierung der Nationalsozialisten®
im Land Salzburg und den abgebildeten Fragebogen heraus.

Es wurde unterschieden in sog. ,Illegale”, die bereits vor dem Anschlufl im
Miirz 1938 der NSDAP angehérten und den danach Beigetretenen, denen man
Mitldufermentalitit und Zwangssituation zubilligte. Eine bloB3e Parteizugeho-

rigkeit ohne negatives Verhalten wurde mit ,,minderbelastet” eingestuft.

Fir die erste Nationalratswahl am 25. November 1945 trat ein generelles Wahl-
verbot fur alle ehemaligen NSDAP-Mitglieder in Kraft, da in der Kiirze der
Zeit eine Prifung und Unterscheidung in ,,minderbelastete Mitldufer nicht

realisierbar gewesen wire.

In Osterreich wurden nach dem Verbotsgesetz 536.000 Nationalsozialisten
registriert, davon 100.000 als sog. ,,Illegale®.

Als Sthnemafinahmen wurden entsprechend der ,,nationalsozialistischen Bela-
stung der Ausschlul3 politischer Rechte, der Verlust des Arbeitsplatzes, Be-
rufsverbot (z.B. bei Gewerbetreibenden und Handelsbetrieben wurde ein Ver-

walter eingesetzt), Vermégensstrafen und/oder Gehaltskiirzungen angeordnet.
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Wegen der hohen Zahl der Interventionen und Gnadengesuche erwies sich
die praktische Durchfiihrung des Verbotsgesetzes als problematisch und so
wurde mit ErlaB der Salzburger Landesregierung vom 19. April 1946 eine
neue Runde der Registrierung verordnet. Dem vorausgegangen war eine Eini-
gung der drei Parteien (OVP, SPO, KPO) und des Alliierten Rates.

Der Erfolg dieser neuen Runde war offenbar wieder problematisch, denn auf
Druck der Alliierten entstand am 6.2.1947 das sog. Zweite Entnazifizierungs-
gesetz, hinter dem nun weder die OVP noch die SPO jemals voll gestanden sind.
Wieder gab es Schwierigkeiten bei der praktischen Anwendung, Insbesondere
bei der Besetzung von Posten mit hoher technischer Fithrungsfihigkeit stan-

den oft nur Kandidaten mit nationalsozialistischer Vergangenheit zur Verfi-

gung,
Es kam zur Vorschreibung von ,,einmaligen Sithneabgaben:

* bei ,,Belasteten®, wenn ithr Vermogen 1944 groBer als 5.000 RM war
* bei ,,Minderbelasteten®, wenn ihr Vermdgen gréBer als 10.000 RM war.

Die Landes-Hypothekenanstalt bot daftr auch gleich Kredite an.

In Osterreich waren nach dieser neuerlichen Runde nur mehr 42.000 von den
536.000 erfallten Personen als ,,belastet eingestuft und am 28. Mai 1948 er-
folgte schlieBlich die Amnestie der 487.000 ,,Minderbelasteten und in den
Jahren 1955 und 1957 die Amnestie der ,,Belasteten®.

Das Land Salzburg wies einen iiberdurchschnittlich hohen Anteil von NSDAP-
Mitgliedern in der Lehrerschaft auf (70 %), so dal3 das Unterrichtswesen im
Herbst 1945 durch die AuBerdienststellungen zusammenzubrechen drohte.
Es wurde daher das Verbotsgesetz sehr freiziigig angewendet und im Herbst
1946 alle ,,minderbelasteten® Lehrer wieder eingestellt. Im Mirz 1947 waren
aber in den Salzburger Mittelschulen immer noch 37 % der Lehrer des Dien-

stes enthoben.
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Salzburg wurde zum Zentrum der Opposition gegen das Entnazifizierungs-
gesetz, wobei als Exponenten Landeshauptmann Ing. Albert Hochleitner, Erzbi-
schof Andreas Rohracher und die Journalisten Gustav A. Canaval sowie Viktor
Reimann von den Salzburger Nachrichten auftraten. Da die Parteien fir die
Landtags- und Nationalratswahlen 1949 das Stimmpotential der ehemaligen
NSDAP-Mitglieder nutzen wollten, boten auch sie kriftig ihre Hilfe an.

Literatur: Meissl/ Mulley/ Rathkolb, Verdringte Schuld, verfehlte Siibne
Entnazifiziernng in Osterreich 1945-1955

»» Wie ist die Entnazifizierung in Leogang abgelaufen?*

* Theresia Millauer

Die wichtigsten Nazi sind nach Glasenbach gekommen, aber bald
darauf wieder nach Hause. Den Birgermeister Empl hat der Pfar-
rer heraus geholt. Da hat man gesehen, dal} er nicht so verhal3t
war und daf® man immer wieder aufeinander angewiesen ist.

* Josef Lederer
Die vorn dran waren in der Nazizeit haben nach Glasenbach miis-
sen, sind aber alle glimpflich davon gekommen.

* Thomas Stockl

Die extremsten Nazi sind geholt worden und nach Salzburg, nach
Glasenbach gekommen. Es ist bei uns nicht sehr tragisch gewe-
sen. Auch die Soldaten des deutschen Abwehrdienstes kamen nach
Glasenbach, wurden aber bald wieder entlassen.

Der eine oder andere hat schon einige Zeit Nachteile gehabt, dal3
er einen bestimmten Posten nicht bekam, aber im grof3en und ganzen
istihnen nicht viel angelastet worden.

Der Leoganger ist ein friedliebender Mensch und er hat sich ge-
sagt, man soll nicht ,,Gleiches mit Gleichem vergelten®. So ist es
nach dem Krieg sehr piano abgegangen. Schwere Félle haben wir
janicht da gehabt, aber den einen oder anderen ins Verderben zu
schicken, dazu hat es gereicht.
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* Josef Altenberger

Mein Vater ist als Ortsbauernfiihrer ins Lager Glasenbach ge-
kommen, auch alle Ortsparteiobmanner und Birgermeister.
Wie lange er draul3en war, weil3 ich nicht mehr, aber es istihm
nicht so schlecht gegangen, sonst wiif3te ich es.

* Anna Koidl

Mein Mann ist als Ortsgruppenleiter am 30. Juli 1945 verhaftet
worden und war dann ein ganzes Jahr in Glasenbach interniert.
Da st es mir sehr schlecht gegangen, denn am 1. August habe ich
ein Kind geboren, das dann Mitte August gestorben ist. Ich habe
die ganze Zeit kein Geld bekommen und muf3te mich und meine
3 Kinder mit Hosenschneidern aus altem Militarstoff fiir die Bau-
ern Uber Wasser halten.

Ein halbes Jahr lang hat mein Mann nicht schreiben duirfen, erst
im Marz 1946 habe ich einen Brief mit 12 Zeilen bekommen.
Und wenn wir ihm etwas zum Essen zukommen lassen wollten,
muf3ten wir es unter einem Baum legen und da haben es andere
gestohlen, er hat nichts davon erwischt.

Nach einem Jahr ist er dann aus dem Lager gekommen und sollte
nach Kaprun zum Kraftwerksbau gehen, er war aber korperlich
nicht mehr dazu in der Lage.

Er hat sich dann selbstandig gemacht und eine Fahrradwerkstatt
aufgemacht.

»» Wie arbeitete der Entnazifizierungsausschul37“
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* Margarethe Frohlich

Es wurde ein Ausschul3 eingesetzt, der vorwiegend aus ehemaligen
Widerstandskampfern bestand.

Es hat mir niemand etwas in den Weg gelegt, auch nicht beim
Zusammenbruch 1945. Ich bin mit allen gut ausgekommen.

* Anna Ebser
Es haben alle Nazi grol3e Angst gehabt, aber die Kommission hat
mit Nachsicht gearbeitet und war um Gerechtigkeit bemuht. Durch



Entnazifizierung

erfolgreiche Intervention einfluBreicher Widerstandler an ho-
herer Stelle wurde manchmal die Kommission umgangen und
diese ist dann blod dagestanden.

* Maria Seyffertitz

Die Amerikaner verlangten auf einem Formular die Angaben, wel-
cher NS-Organisation man angehort hatte (ich glaube, das hat
nur Manner betroffen).

Fur viele hat es gar keine andere Wahl gegeben, als irgend einer
Gruppierung beizutreten, um ihren Posten nicht zu verlieren und
ihre Familie erhalten zu kénnen. Dadurch ist es natirlich zu man-
cher Fehleinschatzung gekommen.

* Albert Steidl

Die Entnazifizierung ging sehr schleppend vonstatten und es war
eine Zeitlang so, daf viele der Mitlaufer und auch der nationalso-
zialistischen Funktionare nach wie vor den Ton angaben. Als
ich im Sommer 1945 in den Wald ging, um Beeren zu pflicken,
schlich mir der (ehemals nationalsozialistische) Forster nach und
drohte mir mit der Anzeige und verlangte von mir die Beerenkarte,
die ich naturlich nicht hatte.

Auch hatte man das Gefuhl, daf3 die Entnazifizierung nicht nach
objektiven Gesichtspunkten vor sich gehe und dal3 sehr viele In-
terventionen gemacht wurden.

Das Zusammenleben mit den Leuten, die sich zwischen 1938 und
1945 besonders politisch exponiert haben, war im Grof3en und
Ganzen zufriedenstellend, wenn gleich einzelne Reaktionen nicht
ausgeblieben sind.

* anonym
In der Gemeinde war kein besonderer HalR und Streit nachher,
aber sagen haben die extremeren Nazi nichts dirfen, da hat es
sofort geheil3en: ,Halt d’ Goschn“ und es ware zu einer Rauferei
gekommen.
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s»Haben auch Spitheimkehrer die Entnazifizierung mitgemacht?“

* Ludwig Hilzensauer

Das war ganz interessant, ich hab mich sehr aufgeregt, das tut mir
heut noch weh, dal3 es so was geben hat. Da haben’s der Frieda,
meiner Frau zwoa mal de Bude vom Keller bis zum Dachboden
durchstobert, de Amerikaner, weil i angeblich a Nazi gwesen bin,
aber i war nia a Nazi, i war bei keiner Partei und nix. Erstens bin i
eh schon 1938 eingruckt. Und nachand hams ihr die Zither weg-
genommen und die Gitarre und a den Volksempfanger. Und unse-
re Betten hams fur die Ami zum Kirchenwirt umi. Und nix mehr

ham mir zrtick kriegt.

Ja, aber nachand hat man wieder mit allen zammglebt, esis a
ganz anders Leben gwesen, es is aufwarts ganga und Arbeit hat

man ghabt.

Dazu aus der Gendarmerie-Chronik Leogang:

NSDAP-Ortsgruppenleiter und Biirgermeister inhaftiert

Uber Auftrag der CIC in Zell am See wurden am 9.8.1945 die
Ortsgruppenleiter und am 22. 8. 1945 die Blirgermeister festge-

nommen und dem CIC nach Zell am See tberstellt.

Alle Lehrkrifte werden politisch tiberpriift

Siamtliche Lehrkrifte, insbesondere die Schulleiter, aller Schulkate-
gorien sind ab 16.7.1945 enthoben und miussen zwecks Wieder-

verwendung einen Fragebogen der Militirregierung den Schulbe-

hérden vorlegen und diese entscheidet dann zwecks Wiederein-

stellung.

Ernennung neuer Schulleiter im Laufe August auf Anordnung

der Militirregierung.
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Aus den Leoganger Gemeindeakten

Die erste Registrierung wurde vom 21.- 24. August 1945 im Gemeindeamt
Leogang durchgefiihrt.

Dazu wurde von den drei Parteien OVP, SPO und KPO ein Dreierausschufl
gebildet, der natiirlich aus nicht belasteten Personen bestand. Dieser Dreier-
ausschul3 fihrte nach einem vorgegebenen Schema eine Bewertung der Bela-
stung der registrierten Personen durch. Die Registrierungslisten wurden an-
schlieBend 14 Tage lang zur Sffentlichen Einsicht aufgelegt. Jeder Gemeinde-
biirger war berechtigt, gegen oder fiir die Aufnahme in die Listen Stellung zu

beziehen.

Am 9. September 1945 wurden als Ergebnis 109 registrierungspflichtige
Personen an die BH Zell am See gemeldet.
Von den 109 registrierten Nationalsozialisten waren zu diesem Zeitpunkt 3 Per-

sonen im Lager Glasenbach in Haft, 18 waren noch in Kriegsgefangenschaft.

Zusitzlich wurden noch 66 Funktionire erfal3t, die zwar nicht der NSDAP
bzw. einer ihrer registrierungspflichtigen Gliederungen angehdrten, aber aktiv
bei der NSV und DAF titig waren. Sie wurden nicht weiter gemeldet und

scheinen in der Folge in den Listen nicht mehr auf.

Im Janner 1946 erfolgte eine Revision der Beurteilung fir fiint fiihrende Na-
tionalsozialisten durch den Dreierausschul3 im Sinne einer milderen Beurtei-
lung und die Einschrinkungen fir die Gewerbeberechtigungen von ehemali-
gen Nationalsozialisten wurden durch Erklidrung des Birgermeisters, daf3 die-

se Gewerbe fur den Ort unerlidsslich seien, aufgehoben.
Bei der zweiten (im April 1946) und dritten (im Februar 1947) Registrierung

hat sich der Personenkreis in Leogang nicht wesentlich geindert und wieder

lagen die Listen zur 6ffentlichen Einsicht und zum Einspruch auf.
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»» Wie bist Du aus dem Krieg nach Hause gekommen?“

354

* Johann Scheiber

Wie wir von Italien her am Brenner nach Tirol gekommen sind,
haben uns die Frauen mit Tiroler Fahnen zugewinkt und in Salz-
burg haben uns die Frauen als Nazi angespuckt, wie wir ausgestie-
gensind.

* Matthias Schwaiger

Ich war in amerikanischer Gefangenschatft in Italien und die ha-
ben uns sehr gut behandelt. Ich bin am 28. Juli 1945 zurtickge-
kommen. Da hat es noch keine Empfange fur die Heimkehrer
gegeben, erst spater dann fiir die Sibirien-Heimkehrer.

* Josef Altenberger

Im Jahr 1941 bin ich eingertickt und zu den Gebirgseinheiten in
den hohen Norden gekommen. Bei Kriegsende war ich in Norwe-
gen und da ist eine englische Delegation zum deutschen General-
stab gekommen und dieser hat kapituliert. Wir muf3ten unsere Waf-
fen eindlen und verpacken, aber die Lagerbewachung, die aus un-
seren eigenen Leuten bestanden hat, durfte weiterhin Waffen tra-
gen. Den Transport herunter nach Deutschland haben wir mit den
eigenen Schiffen durchgefiihrt, ohne amerikanische Bewachung.

Die Amerikaner haben uns dann in Bremerhaven empfangen und
sehr schlecht behandelt. Sie haben auf unsere Waggons geschos-
sen, sodal’ die Querschlager nur so durch die Gegend gesaust sind.
An diesem Tag haben die Japaner gerade vor Amerika kapituliert
nach dem Abwurf der Atombombe und da waren die Amerikaner
wahrscheinlich besoffen. Zum Essen haben wir auch sehr wenig
bekommen, sieben Mann haben sich einen Strutzen Brot pro Tag
teilen missen und eine leere Suppe, grad daf3 wir nicht verhungert
sind. Dabei haben wir in Norwegen Proviant fr Jahre zurlickgelassen.
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Und beim Verrichten der Notdurft im StraRengraben haben sie als
Sport einzelne angeschossen, bis Nirnberg hat es sieben Tote und
viele Verwundete gegeben. Der betreuende Arzt hat sich beim
Besatzungskommandanten aufgeregt und wollte wissen, was wir
andern sollten, damit dieser Terror aufhort. ,lch habe den Befehl,
euch nach Salzburg zu bringen, tot oder lebendig, wie das kann
euch egal sein®, war die Antwort in perfektem Deutsch. In offe-
nen Viehwaggons sind wir eine Woche lang quer durch Deutsch-
land transportiert worden, bei jedem Wetter, auf unseren Ruck-
sécken sitzend, kein Platz, um sich einmal auszustrecken.

Erstin Salzburg ist es dann etwas besser geworden, da war der
amerikanische General Clark und der hat auf Ordnung gesehen
bei seinen Leuten, da konnten wir sogar aus den Waggons heraus
und auf dem Bahnsteig schlafen, uns endlich ausstrecken.

Von der Salzburger Bevolkerung waren wir aber enttauscht, denn
als wir unsere Feldflaschen aus dem offenen Viehwaggon hielten
und die Frauen auf dem Bahnsteig um Wasser baten, bekamen wir
die Antwort: ,Wo kommen wir da hin, wenn wir jedem Wasser
bringen wirden.”

14 Tage sind wir dann noch in Salzburg interniert gewesen, wie-
der unter sehr schlechten Bedingungen.

Im Juli 1945 bin ich dann tberraschend nach Hause gekommen,
meine Mutter war grad bei der Feldarbeit, als wir uns in die Arme
fielen und das war dann schon eine sehr, sehr grof3e Freude.

* Josef Lederer

Wie die Heimkehrer angekommen sind, haben wir mit der Musik
gespielt und die Spatheimkehrer aus Sibirien waren ganz aufge-
dunsen, weil sie dort nur Suppen bekommen haben. Daheim ha-
ben sie erstmals etwas gescheites zum Essen und ein paar Ge-
schenke bekommen. Es war sehr ergreifend.
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Bei den Festen und Heimkehrerballen ist es aber auch teilwei-
se nicht nett zugegangen, weil die Mander keinen Alkohol der-
litten haben und gleich rauschig waren. Wenn wir beim Tanzen
einen abtauschen wollten, da sind sie echt unangenehm ge-
worden. Zum Raufen ist es da oft gekommen.

Sie sind ja arm gewesen, weil sie gesundheitlich fertig nach Hause
gekommen sind und ihre Einstellung zu den Frauen war auch bei
einigen noch nicht normal.

Es war irgendwie eine ungute Zeit und jeder wollte gleich nach-
holen, was er in den Kriegsjahren versaumt hat.

* Albert Steidl

Die vom Krieg zurtickkamen, glaubten unbedingt, die verlorenen
Jahre nachholen zu missen. Jede Veranstaltung, ob Maskenball
oder Fruhjahrsball, ob Hochzeit oder sonst eine gesellschaftliche
Veranstaltung, alle waren sie bestens besucht. Insbesondere im
ersten Stock beim Kirchenwirt und beim Huttwirt wurde viel ge-
tanzt. Am Sonntag Nachmittag war ein Ausflug mit dem Rad in
das Kino Saalfelden oder nach St. Johann in Tirol, wo beim Béaren-
wirt ein Kinosaal eingerichtet war, sehr beliebt.

Die Spatheimkehrer wurden von der Gemeinde am Bahnhof in
Empfang genommen, meistens ist die Musik aufmarschiert und
hat der Burgermeister gesprochen. Besonders erinnere ich mich an
die Heimkehr vom Kleintodlinger, Sebastian Herzog und an Her-
zog Franz, die gemeinsam ankamen, sowie an Leo Hock, den letz-
ten Heimkehrer der Gemeinde.
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Spatheimkehrer

Ludwig Hilzensauer war bis Dezember 1947 in russischer Gefangenschaft in

Sibirien. Er gibt folgenden Zeitzeugenbericht:

s»Hast du in der Zeit der Gefangenschaft Verbindung zu Leogang
gehabt?“
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* Ludwig Hilzensauer

In der Gefangenschaft hamb mia tiberhaupt koa Post kriagt. Im
letzten Jahr hamb mia schreiben derfen, weil i hab mi zu da Mu-
sik gmeldet und der Theatergruppen, die Kostiime hamb mia sel-
ber gmacht. Sois die Zeit vergangen, aber es waren schon welche,
die hamb gsagt, 6s seid’s bled, jetzt arbeitst 8 Stunden im Berg-
werk und dann tuast no Theater proben und Musi spielen, aber
Uberlebt ham nur dia, dia se beschéftigt hamb.

Nach der Arbeit ham ma in die Sauna gehen muaf3n, nachand is
ma wieder in die ruaBigen Klamotten eini gschloffen, ma hat
ausgschaut wia a Kaminkehrer, der Pelz is gstanden. | sag immer,
die Musik hat mia gholfn. Aber es war schon schlimm, i wunder
mi oft, da® ma des ausghaltn hat. Wenn i nit schlafen kann, dann
geht ma des wieder durchn Kopf. Es war schlimmer wia der Kriag,
mawar zwar sicherer, aber des Essen hast vagessn kinna.

Mia hamb des letzte Jahr schreiben derfn, mia de Kiinstler, de Theater-
spieler und Musiker. Jeden Sonntag hamb mia\Wunschkonzert gmacht.
Auch a Professor vom Mozarteum war bei uns und einer aus Wien,
die hamb Noten gschriebn. Fur die Russn hamma a Theater gspielt.
Da hamma an Politoffizier ghabt, der war Jude, hat guat Deutsch
gsprochn, war a Oberleutnant, a Pfundskerl, a feiner Mensch. Der
hat einmal 10 Freiwillige gsuacht und i hab mi gemeldet. Da sand
mia mit einigen LKW gfahrn in a Lager, da hamb die Posten a paar
Brote und Tabak kriagt, dann hams die Tore und den Schranken
aufgmacht und nachand sand ma eichi gfahrn. In dem Lager war
alles drin, alle Musikinstrumente, was ma braucht hamb fir a ganze
Kapelln, - so ham sie se gegenseitig bestohlen.
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s»Hast du noch Hoffnung gehabt, dal3 du nach Hause kommst?*

Im Herbst 1945 sand de Wahlen gewesen in Osterreich und die
Russn hamb 100 % glaubt, es wéahlen alle kommunistisch. Und
dahamb se uns vasprochen, wenn die Wahlen guat ausgehn, kemma
ma sofort nach Haus. Aber nachand hast nix mehr gheart van
nach Hause fahren. Und 1947 dann, zu Allerheiligen hats ghoal3n,
mia fahrn nach Haus. Da sand mia zerscht 7 km gfahrn mitn Zug,
mia habns nit glaubt, dann habns uns wieder ausgloant, da hamb
ma dann Holz geschlegert 14 Tag lang, aber dann is Richtung
Heimat gangen und am 22. Dezember 1947 sand mia in Wiener
Neustadt akemma. Da ham ma das erste Essen kriagt, mia hams
eh nit vatragn, a Golasch hats gebn und Semmiknedl. In Salzburg
homma wieda ebas zan Essen kriagt, dort hab i den Salzmann
Poit, an Leoganger troffen, der hat mi kennt und hat ma so des
Neueste von da Loigam daz6t, a, dal’ an noin Schneidermeaster
hamb und so weida.

Okemma samma mitn Zug. Da hams imma de Namen im Radio
durchgebn von de Spatheimkehrer und beim RiedIsberger drobn
hams an Radio ghabt, da sands zu meiner Frau, der Frieda, acha
gsprunga und hamb ihr gsagt, der Ludwig kimmt morgen auf
Saalfelden. | fahr da von Salzburg eicha und ho ma denkt, des
schaffi nit, von Saalfelden nach Leogang zfual’ gehen. | ha koa
Idee ghabt, dal3 a Taxi geit und da bin i in Taxenbach ausgstiegn
bei meiner Schwester und die Frieda is mit de Buam auf Saalfelden
und mia warn mitn Taxi hoamgfahrn und i steig nit aus. laz hats
gfragt, ob’s nix wissend, wo i bin und da hams ihr des va Taxen-
bach dazoit. Sie hat se nitauskennt, warum iin Taxenbach aussteig.
An naxten Tag mitn ersten Zug bin i nacha auf d’Loigam kemma.

»» Wie seid ihr in Leogang empfangen worden?*

Zerscht waren de Heimkehrerempfange beim Bahnhof, spater dann
im Ort. Wenn ich da so dran denk, mia waren 3, da Oigenger und
da Pfeffer Schorschei und i. Da Burgermoaster hat uns dahoam
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aghoilt und wia ma durch de Wachter-Gal3 umi ganga sand, ha
i gseing, wia beim Frick ent a Haufn Leut sand, da hab i scho
Uberlegt, ob i nit lbern Zaun eine springa sollt und mi do no
drucken, direkt a Angst hab i ghabt. Nachand der grof3e Empfang
mit der Musik, da war alles vertreten, dann hats a Mittagessen
gebn, gschwitzt ham ma beim Essen. | hab a halbes Jahr in koan
Bett schlafn kinna, bin imma aufn Bodn gleign, weil mia sand die
ganze Zeit in der Gfangenschaft auf da harten Pritschen gleing,
koan Kopfpoista, koa Deckn.

I hab niemanden treffn woin in der ersten Zeit und allweil is ma
vikemma, da Ruf3 is hinter meina.

s»Hast du nach der Gefangenschaft gleich eine Arbeit bekommen?*

Es war so, man hat 3 Monat dahoam bleibn derfn, man hat soviel
kriagt, daf’ du vom Staat hast leben kinna.

Es hat ghoal3en, Spatheimkehrer bekommen 3000.- S, die hatt i
heut noch gut.

Ich hab mir vorgenommen, wenn i hoamkimm, mein Schneider-
beruf mach i nimma, weil es so schlecht bezahlt ist. Alls hab ich
versucht, bei der Post, bei der Bahn. Uberall hat's geheiRen, vor-
merken, vormerken, aber es waren Uberall viel Leut. Zur Gendar-
merie héttich gehn kinna, aber nach soviel Jahren Kriagsdienst
hab ich des nit kinna. Da hab i do wieda als Schneider ogfanga.

Die Schul-Chronik Leogang berichtet tiber die Heimkehrer:
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Eine Reihe von Wehrmachtsangehérigen von hier kehrten von
ihren letzten Aufenthaltsorten im Mai 1945 heim, oft auf groflen
Umwegen tber die Gebirge.

19. Mai 1946 Heimkehretfest

Am 18. Mai marschierte der aus iber 500 Heimkehrern bestehende Fak-
kelzug zum Kriegerdenkmal, um in einer wiirdigen Feier der 85 gefal-

lenen Kameraden des zweiten Weltkrieges zu gedenken.



Wirtschaftliche Lage nach Kriegsende

Am Sonntag versammelten sich die Heimkehrer wieder, um den
Landeshauptmann Ing. Hochleitner zu erwarten. Nach Begriiung
durch den Birgermeister marschierte der Heimkehrerzug zum
Heldendenkmal. Dort hief3 Birgermeister Neumayer im Namen

der Gemeinde die Heimkehrer und Ehrengiste willkommen.

Besondere Freude machte es den Schulkindern, die Heimkehrer
mit Blumen, Gedichten und einem schénen Heimatlied zu begri-

Ben.

Der Herr Landeshauptmann brachte in seiner Ansprache den Dank
des Landes Salzburg an seine Heimkehrer zum Ausdruck und bat
die Heimkehrer am Wiederaufbau des neuen Osterreich tatkraf-

tig und freudig mitzuarbeiten.

361



SchlufSbemerkung

Nach einer zweijihrigen intensiven Beschiftigung mit dem Thema ,,National-
sozialismus in Leogang fiel es mir nicht leicht, diese Arbeit abzuschlieen.
Immer wieder traten interessante Einzelheiten auf, die eigentlich eingearbeitet
gehorten. Ich glaube aber, dal3 der Punkt erreicht ist, wo jeder in seinem
eigenen Lebenskreis sich mit dieser Zeit auseinandersetzen kénnte; gentigend

Material und Anregungen werden in diesem Buch dazu geliefert.

Extremer Nationalismus und Rassenwahn sind auch heute noch in Europa
jederzeit moglich, wie der Krieg in Jugoslawien in unserer unmittelbaren Nach-
barschaft gezeigt hat. Vergessen wir daher als Warnung nicht die Zeit, in der

auch unser Dorf davon betroffen war.

Zum Schlufl méchte ich mich bei
Frau Ulrika Krexner - fiir das gesamte Layout und die Bilder
Frau Susanne Polleritzer - fiir die Umschlaggestaltung
Frau Caroline Spina - flir das Korrekturlesen

herzlich bedanken. Ohne ihre Hilfe und ihre Sachkenntnis wire ich trotz

dreiBigjahriger Computerpraxis an den Ttcken der Technik klaglich gescheitert.
Besonderer Dank gilt auch Herrn Gen.-Dir. Dr. Franz Steiner, der die kosten-
lose Benutzung der Computer-Einrichtungen der Wiistenrot Versicherung zur
Erstellung der Druckvorlagen ermdglicht hat.

Herzlicher Dank gilt auch dem Herausgeber, dem Leoganger Bergbau-
Museumsverein, namentlich Herrn Kustos Hermann Mayrhofer fir die lau-

fende Forderung und das mir entgegengebrachte Vertrauen.

Dipl.-Ing. Dr. Alois Schwaiger

362



Nachwort

Einmal mehr zeigt die Aufarbeitung der nationalsozialistischen Ara in Oster-
reich mit aller Deutlichkeit die Verbrechen, Menschenverachtung und die
totale Manipulation durch die Machthaber dieser Epoche. Menschen wurden
hin- und hergeschoben, ermordet, denunziert, beraubt, entrechtet, ausgebeu-
tet. Der Rassenhal3, der Hal} gegeniiber Fremden, bestimmten diese Jahre.
Und immer wieder taucht bei den ,,Nachgeborenen die Frage auf, warum man

all das tiber sich ergehen lassen muf3te.

Bevor wir, die Nachgeborenen, urteilen, miissen wir uns bestméglich infor-
mieren. Insofern ist eine Arbeit, wie die vorliegende, die Zeitdokumente (wis-
send, daf diese in den Jahren 1938-1945 die Ideologie der Machthaber wider-
spiegeln), Erlebnisberichte der Zeitzeugen und Hintergrundanalysen gegen-
Uberstellt, dullerst wichtig fir das Verstdndnis einer Epoche, die das 20. Jahr-
hundert entscheidend gepragt hat. Obwohl die vorliegende Studie nur ein
ortlich eng begrenztes Gebiet untersucht, zeigen sich mit aller Deutlichkeit
die Folgewirkungen der Diktatur des nationalsozialistischen Regimes, die in
dhnlicher Form auch andernorts zu beobachten waren. Auch die Ausgangssi-
tuation vor 1938 spiegelt die wirtschaftlichen und politischen Probleme dieser

Jahre in Osterreich wider.

In den Jahren nach dem Ersten Weltkrieg waren tiefgreifende gesellschaftli-
che Verinderungen und wirtschaftliche Strukturbriiche zu bewiltigen. Die
Osterreichisch-ungarische Monarchie wurde 1918 in mehrere Staaten aufge-
teilt. Ubrig blieb als bevilkerungs- und flichenmifBig kleinster Staat die Re-
publik ,,Deutschisterreich®, an deren Uberlebensfihigkeit lange Zeit gezweifelt
wurde. Bis in die dreiBliger Jahre wurde diskutiert, ob man sich nicht doch an

Deutschland anschlieBen sollte.

Tatsichlich war das wirtschaftliche Erbe nicht so schlecht. 42,7 % des ge-
werblichen Produktionsvolumens entfielen auf den neuen Kleinstaat (Bachinger,
1987, 8 62). Waldreichtum, Bodenschitze, Wasserkrifte und bedeutende Wirt-

schaftszentren mit einem gut entwickelten Dienstleistungssektor bildeten ein
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ansehnliches Startkapital. GroB3e landwirtschaftlich genutzte Flichen und die
Kohlevorrite der Monarchie waren allerdings verloren gegangen.

Nach Uberwindung der unmittelbaren Nachkriegsfolgen wie Hunger und In-
flation, gelang es zwar ab Mitte der zwanziger Jahre an einem weltweiten
Wirtschaftsaufschwung teilzunehmen, spitestens aber zum Zeitpunkt der
Weltwirtschaftskrise 1929 wurden die Schwichen der 6sterreichischen Wirt-

schaft wieder deutlich. Arbeitslosigkeit und Stagnation waren die Folgen.

In den dreiB3iger Jahren gelang es den politisch Verantwortlichen nicht, die Wirt-
schaft zu modernisieren und Arbeitsplitze in gentigend groBer Zahl zu schaf-
fen. Fine aktive Konjunkturpolitik, also ein Biindel von staatlichen Mal3nahmen,
hitte den Wirtschaftsprozel3 wieder ankurbeln kénnen. Die Politik des Stinde-
staates bevorzugte jedoch einen ausgeglichenen Staatshaushalt und machte den

Osterreichischen Schilling zu einer der stabilsten Wahrungen der Welt.

Der Boden wurde auf diese Weise systematisch fiir eine politische Verinde-
rung, fiir den Nationalsozialismus, aufbereitet. Daher bedeutete der ,,Anschinf
fiir viele Osterreicher, auch fiir solche, die dem Nationalsozialismus weltan-

schaulich nicht nahe standen, Hoffnung auf eine bessere Zukuntft.

Hitlers Interesse an Osterreich war groB. Neben politischen Motiven des
GroBmachtstrebens und geostrategischen Uberlegungen, gab es massive wirt-
schaftliche Interessen. Osterreich verfiigte tiber kriegswichtige Eisenerz- und
Magnesitlager, ungenutzte Wasserkrifte, ein brachliegendes Industriepotential,
gut ausgebildete arbeitslose Facharbeiter und vor allem tber einen ansehnli-
chen Gold- und Devisenschatz in der Oesterreichischen Nationalbank, der
1938 postwendend nach Berlin transferiert wurde.

1932 war die Arbeitslosigkeit nicht nur in Deutschland und Osterreich son-
dern auch in den nordeuropiischen Staaten, den Niederlanden, England und
in den Vereinigten Staaten hoch. Durch staatliche Arbeitsbeschaffungs-
programme und geldpolitische Mafinahmen gelang es einzelnen Lindern den
Wirtschaftskreislauf wieder in Gang zu setzen. Hitler erreichte dieses Ziel in

Deutschland ab 1933 u.a. durch massive Aufristung, Ankurbelung der Bau-
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wirtschaft und groB3zligige Investitionsbegiinstigungen: Mal3nahmen, die auf
problematische Weise finanziert wurden und zu einem Ausschalten des Markt-

mechanismus durch Preis- und Lohnstopp fiihrten.

Osterreichs Wirtschaft wurde durch die Hitler'sche Politik zusitzlich gezielt
geschwicht, etwa 1933 durch die ,, Tausend-Mark-Sperre”, die jedem deutschen
Utlauber, der nach Osterreich fahren wollte, die Hinterlegung von 1000 Mark
abverlangte. In Tirol und Salzburg gingen so die Ubernachtungsziffern um
fast 60 % zuriick. Die politische Unterwanderung und das Abwerben der
Arbeitskrifte (s.a. Leoganger Holzknechte, die im benachbarten Bayern den
doppelten Stundenlohn erhielten) waren wohldurchdachte Politik.

Nach dem Anschluf} wurde plotzlich alles anders. Osterreich verzeichnete
1938 und 1939 einen enormen Wirtschaftsaufschwung. Es gab Arbeit fiir alle,
man konnte wieder einkaufen. Rund 130.000 ausgesteuerte Arbeitslose erhiel-
ten wieder eine Unterstiitzung, Familienbeihilfen und Ehestandsdarlehen wur-
den gewihrt, Investitionsanreize geschaffen, so daf3 es innerhalb eines Jahres
gelang, die Arbeitslosenrate von iber 20 % auf rund 3 % zu reduzieren
(Butschek, 1985, § 67). Die Landwirtschaft wurde besonders geférdert (Melio-
rationen, Errichtung von Silos, Molkereianlagen, Senkung der Eisenbahnfracht-
tarife und der Umsatzsteuer, Entschuldung notleidender Betriebe...), GroB3-
projekte wurden in Angriff genommen, die Schwerindustrie ausgebaut, der

Fremdenverkehr forciert.

Aber bereits nach eineinhalb Jahren, mit Kriegsausbruch, verschlechterte sich
die Lage und spitestens Ende 1941, also zum Abschluf3 der ersten Kriegs-
phase, dirfte das Durchschnittseinkommen der Arbeitnehmer wieder auf den
Stand von vor 1938 zurtickgefallen sein. Mit Beginn des ,,z07alen Krieges™ 1942
sank das Verbrauchsniveau weiter stetig ab und 1944 konnte nur mehr das

zum Ubetleben notwendigste angeschafft werden.

Die Nahrungsmittelknappheit war im lindlichen Raum nicht das Hauptproblem.
Die Landwirtschaft litt vor allem an einem Mangel an Arbeitskriften, wodurch
allerdings die béuerliche Bevolkerung zum Teil dem Kriegsdienst entkam.
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Interessant ist in der vorliegenden Darstellung der durch Zeitzeugenberichte
offensichtlich werdende Verinderungsprozel3 in der Gesellschaft. Insbeson-
dere fur Frauen ergaben sich neue Moglichkeiten zur ,,Emanzipation®. Aller-
dings darf man dabei nicht iibersehen, daf3 diese Entwicklung vom Regime
beabsichtigt war, zweischneidig, in der Idee, je nach Bedarf, auswechselbar.
Einerseits konnten junge Midchen aus der engen bauerlichen Welt, in der sie
bisher keine Entfaltungsméglichkeiten hatten, ausbrechen und Aufgaben tiber-
nehmen, die sie ,,wichtig" machten. Andererseits wurden sie zuriickverbannt
an den Herd und ihre Rolle als Hausfrau und Mutter verherrlicht (Mutter-
kreuz als lobende Anerkennung fiir mehrere Kinder!). Diese Politik diente der
Verwirklichung des Idealbildes der deutschen Frau aber vor allem auch der
Reduktion der Arbeitslosigkeit. In spiteren Jahren, es herrschte inzwischen
ein Mangel an Arbeitskriften, gelang es den Machthabern durch eine ,,Fraux in
die Fabrik“—Propaganda immer mehr Frauen als Industriearbeitskrifte einzu-
setzen. Der Frauenanteil an der Industriearbeiterschaft betrug im letzten Kriegs-
jahr ca. 33 %. Sie erhielten jedoch bei gleicher Verwendung nur 75 % des
Lohnes der Minner (Sandgruber, 1995, S 429).

Ein weiteres Phinomen ist bemerkenswert: Fernab der Anonymitit der Grof3-
stadt, im Dorf, wo jeder jeden kennt, galt: ,,Jeder hat jeden gefiirchtet und zwar,
wie aus den Berichten ersichtlich, steigerte sich die Angst von Jahr zu Jahr mit
Verschirfung der allgemeinen Lage. Auch wenn ,,die Bauern bei der Henernte
zusammengeholfen haben, wurde das gro3e MiB3trauen eine Uberlebensstrategie.
Hingegen geht aus den Schilderungen der Zeitzeugen hervor, daf3 die vom
nationalsozialistischen Regime angeordnete unterschiedliche Behandlung der
Fremdarbeiter von der Dorfbevolkerung nicht befolgt wurde. Demnach soll-
ten Arbeitskrifte an ,,Deutscher Tiichtigkeif gemessen werden, wobei Franzo-
sen als wesentlich ,,hoberwertig eingestuft wurden als Polen, Serben oder Rus-

sen. Am schlechtesten erging es den sog, Ostarbeitern (Sandgruber, 1995, S 433).

Auch die kirchlichen Traditionen lie$3 sich die Landbevilkerung nicht so ohne
weiteres verbieten. Hier diirfte allerdings das besondere Zusammenwirken des
Burgermeisters und des Pfarrers in Leogang eine grof3e Rolle gespielt haben.

Dieser Widerstand zeigte sich vereinzelt auch bei der Auslieferung geistig be-
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hinderter Kinder, der Ablieferungsdisziplin, bei verbotenen zwischenmenschli-
chen Beziehungen und war versteckt wahrscheinlich nicht nur beim Héren von
Fremdsendern sondern auch bei Hilfestellungen gegentiber Verfolgten vor-
handen. Gerade in diesem Bereich kann der hier eingeschlagene Weg der

Zeitzeugenberichte aufklirend wirken, wie aus dieser Forschungsarbeit ersicht-
lich ist.

Wesentlich offener, fast mochte man sagen erleichtert, berichten die Zeitzeugen
Uber die ,,Beserzung und Befreiung”*. Die einmal zutiefst empfundene, wahrschein-
lich ein Leben lang bedriickende Gefahr, zuviel zu sagen, fillt hier weg.
Die Geschichte nahm sozusagen ihren ,,normalen* Verlauf. Man hatte allen
Anlaf3 optimistisch zu sein. Es galt zwar noch viel aufzuarbeiten, aber die
Hoffnung auf bessere Zeiten war zumindest in West6sterreich vorhanden.

Man war gewohnt mit nichts oder wenig zu leben — auch Arbeit gab es wieder.

Wenn auch die Menschenverluste und Zerstérungen im Zweiten Weltkrieg un-
vergleichlich gréBer waren als im Ersten Weltkrieg, so brachte die zurtick-
gewonnene Eigenstaatlichkeit, der Glaube an Osterreich, soviel Kraft, daB die

Schreckensjahre ,,ziberlebt werden konnten. Bewiltigt sind sie noch lange nicht.

Dr. Hildegard Hemetsberger-Koller
Ass.Prof. Wirtschaftsuniverstat Wien
Inst. f. Wirtschafts- und Sozialgeschichte
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»Weil die Arbeitslosigkeit vorher so groB war und sich von Deutschland
her eine Hoffnung gezeigt hat, haben fast alle beim AnschluB mit ,Ja"
gestimmt. Wenn jetzt die Jungen sagen ,Warum seid’s so dumm g'wesen
und habt's dem Hitler g'foigt?", dann drgere ich mich.

Wir sind ja ganz anders erzogen worden wie die heutige Jugend. Bei uns
hat’s schon im Elternhaus keinen Widerspruch geben, da hast gehor-
chen mussen und die Frauen haben sowieso nichts zum Reden g’habt.”

Frieda Schwaiger, Stoffenbdurin



	
	Vorwort 
	Einleitung 
	Zeitzeugen 
	Schriftliche Quellen des Ortes 
	I. Die Zeit vor 1938 
	1 Arbeitslosigkeit und politische Intoleranz 
	2 Vorboten des Nationalsozialismus 
	II. Anschluß und Umbruch 
	1 Machtergreifung durch die NSDAP 1938 
	2 Volksabstimmung am 10. April 1938  
	3 Hoffnung und wirtschaftliche Situation nach dem Anschluß 
	4 Die NSDAP - Organisation in Leogang 
	4.1 Der Bürgermeister 
	4.2 SA - Sturmabteilung 
	4.3 NSV/NSF - Nationalsoz. Volkswohlfahrt/Frauenschaft 
	4.4 RAD - Reichsarbeitsdienst 
	4.5 HJ - Hitlerjugend 
	5 Gemeinderatsprotokolle in der NS-Zeit 
	III. Krieg und Verfolgung 
	1 Die Kriegsjahre im Spiegel der Schul-Chroniken 
	1.1 Die Krankenkraftwagen-Kompanie 95 in Leogang 
	2 Kriegsdienst der Leoganger 
	3 Kriegswirtschaft und Ablieferungspflicht  
	4 Lage und Verhalten der Kirche  
	5 Verfolgung und Vernichtung 
	5.1 Fremdarbeiter und Gefangene 
	5.2 Judenverfolgung und KZ 
	5.3 Zigeuner 
	5.4 Schicksal der geistig Behinderten 
	5.5 Widerstand  
	5.6 Hören von Fremdsendern 
	IV. Zusammenbruch 
	1 Flugzeuge über Leogang 
	2 Der Volkssturm und das Kriegsende 
	3 Rückzug und Kapitulation des deutschen Militärs  
	V. Besetzung und Befreiung 
	1 Einmarsch der Amerikaner 
	1.1 „The soldier's dream life" - Des Soldaten Traumleben 
	2 Besatzungsalltag 
	3 Die neue Gemeindevertretung 
	4 Schulunterricht 1945/46 
	5 Flüchtlinge 
	VI. Die Zeit nach 1945 
	1 Wirtschaftliche Lage nach Kriegsende 
	2 Schnaps, Wein und anderes 
	3 Entnazifizierung 
	4 Heimkehrer  
	Schlußbemerkung 
	Nachwort 
	Anhang 
	Literaturverzeichnis 
	Bildnachweis 
	Der Autor 

